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Vorwort. 

Dass den drei hellenischen Stammen der Dorer, Aeoler und 
lonier auch drei grosse Dialektgruppen entsprachen und dass die 
Mundarten, der einzelnen Landschaften und Städte Griechenlands 
nicht selbständige Glieder der griechischen Sprache, sondern Ab- 
kömmlinge einer der drei ursprünglichen Einheiten — des äolischen, 
dorischen oder ionischen Dialektes — darstellten, diese Anschauung 
hat H. L. Ahrens seinem Werke über die griechischen Dialekte 
zu Grunde gelegt und sie, soweit es ihm sein Material erlaubte, in 
vollendeter Weise zur Darstellung gebracht. Durch die Fülle des 
inschriftlichen Materiales, welches in den vorigen Jahrzehnten auf- 
gefunden ist, hat sich seitdem das Interesse wesentlich dem Dialekte 
einzelner Landschaften und Städte zugewandt. Es sind sehr viele, 
zum Teil vortreffliche Einzelarbeiten erschienen, aber das Problem, 
aus der Vielgestaltigkeit der in historischer Zeit gesprochenen Mund- 
arten die Grundzüge des äolischen, dorischen und ionischen Dia- 
lektes wiederherzustellen, ist zwar bisweilen gestreift (vgl. z. B. 
Brand, de dialectis Aeolicis, Berlin 1885), aber nie in seinem ganzen 
Umfange wieder gestellt worden, obwohl seine Lösung nicht nur 
für die Geschichte der griechischen Sprache, sondern auch für die 
älteste Geschichte der griechischen Stämme von höchster Bedeutung 
ist. Welche Gründe Meister dazu bestimmt haben, den von Ahrens 
klar gefassten Grundgedanken des Werkes bei seiner Erneuerung 
aufzugeben und die Dialekte einzeln nach den Landschaften, aber 
nicht nach ihrer inneren historischen Zusammengehörigkeit zu 
behandeln, ist schwer einzusehen : es entspricht gewiss dem heutigen 
Stande der Forschung nicht, wenn der elische Dialekt (dessen dori- 
scher Charakter jetzt ausser allem Zweifel steht) mit dem arkadi- 
schen und kyprischen zusammengestellt, wenn der arkadische Dia- 
lekt völlig getrennt von seinem Zwillingsbruder, dem kyprischen, 
behandelt und wenn alles, was die Verwandtschaft der beiden betrifft, 
in sechs Zeilen einer Fussnote (Dialekte II 128) berührt wird. 

I* 
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Ahrens teilte, im Anschluss an die Überlieferung der Griechen, 
die Dialekte in drei Gruppen — die äolischen, dorischen und 
ionischen. Zu den äolischen rechnete er den Dialekt der Aeolis 
in Klein-Asien und den Dialekt der beiden Landschaften Thessalien 
und Böotien, zu den dorischen einmal die Dialekte des Peloponneses 
und seiner Kolonieen und zweitens — hierin bestand eine wichtige 
Erweiterung — die Dialekte der mittel-griechischen Landschaften 
Aetolien, Akarnanien, Phokis und Lokris. Auch die elische Mundart 
stellte er — entgegen der antiken Überlieferung — mit vollem 
Rechte zu den dorischen Dialekten („propius accedit ad Doricam 
et Laconicam maxime dialectum" de dial. Aeol. p. 231) — ein 
scharfsinniges Urteil, welches auf einer einzigen damals bekannten 
elischen Bronze beruhte. Dass nach Ahrens der arkadische Dialekt 
eher zu den dorischen als zu den äolischen gehören sollte, darf kein 
Wunder nehmen, da ihm eine umfangreichere arkadische Inschrift 
noch nicht zu Gebote stand. 

Die von Ahrens aufgestellte Abgrenzung der dorischen Dia- 
lekte kann auch noch heute im allgemeinen als zutreffend gelten: 
sie ist durch das inzwischen gefundene inschriftliche Material nur 
im einzelnen schärfer gezeichnet worden. Als im Jahre 1876 von 
Carapanos die Trümmer des alten Zeus-Tempels zu Dodona entdeckt 
und in ihnen eine Beihe von Inschriften auf Stein, Bronze und 
Blei gefunden wurden, stellte es sich heraus, dass man auch in 
Epirus einen dorischen, dem mittel-griechischen eng verwandten 
Dialekt sprach. Femer ist die Stellung des elischen Dialektes, 
dessen umfangreichere Quellen die in Ol3rmpia ausgegrabenen Bronzen 
bilden, durch zwei alte, in dem lokrischen Oeanthea gefundene 
Bronzetafeln genauer bestimmt worden. Der Sage nach haben sich 
Ätoler in Elis niedergelassen. Alte ätolische Inschriften, welche 
diese Tradition bestätigen könnten, sind bisher nicht zu Tage ge- 
kommen: dagegen zeigt der Dialekt jener alten lokrischen Bronzen 
eine ganz auffallende Ähnlichkeit mit dem elischen. Daraus ist der 
sichere und klare Schluss zu ziehen, dass der Dialekt der Eleer, 
Ätoler und südlichen Lokrer der gleiche war: er bildete einen ein- 
zelnen selbständigen Zweig des dorischen Stammes. 

Die Erweiterung, welche bereits Ahrens dem Begriffe des „dori- 
schen'' Dialektes gegeben hat, kann es zweifelhaft erscheinen lassen, 
ob dieser Name für die Spracheinheit derjenigen Stämme, welche 
die ganze westliche Hälfte von Nord- und Mittel-Griechenland, einen 
Teil der östlichen und den Peloponnes bewohnten, der passende ist 



JcoQulg hiess ja nur ein einzelner Stamm, welcher ursprünglich 
zwischen den nord-östlichen Abhängen des Pindus und dem Olymp 
sass und welchem nur zufallig die Führer-Rolle in der grossen 
Wanderung zufiel. Indessen ist es schwierig, einen anderen besseren 
Namen zu prägen; man kann ja vielleicht — da auch die pelo- 
ponnesischen Dorer aus Nord- und Mittel-Griechenland kamen — 
alle „dorischen" Dialekte nach ihrer ursprünglichen Heimat die 
„nordwest-griechischen" nennen. Aber es empfiehlt sich nicht, die 
einen Dialekte nach dem Stamme, von welchem sie gesprochen 
wurden, die anderen nach ihrer geographischen Begrenzung zu be- 
zeichnen. Am besten behalten wir den — wenn auch ungenauen — 
Namen „dorisch" bei und unterscheiden einen „nord-dorischen", 
einen „mittel-dorischen (ätolisch-lokrisch-elischen)" und einen 
„süd-dorischen (peloponnesischen)" Dialekt. 

Wesej^tlich verändert ist diejenige Vorstellung, welche Ahrens 
von dem Umfange und den Quellen des äolischen Dialektes hatte. 
Er betrachtete als den ursprünglichen Sitz desselben nur den Nord- 
Westen Griechenlands, die Landschaft Thessalien: von hier sollten 
ihn auswandernde Aeoler nach Klein-Asien und Böotien übertragen 
haben. Dass in Nord- und Süd-Thessalien wirklich die Heimat- 
stätte der Aeoler lag, und dass hier — trotz des Einbruches der 
nord-dorischen Thessaler, welche sich zu Herren des Landes machten 
— noch bis in späte Zeiten ein dem Aeolischen Kleinasiens eng ver- 
wandter, nur wenige Dorismen enthaltender Dialekt gesprochen 
wurde, haben die in Larissa und Phalanna gefundenen Inschriften 
glänzend bewiesen. Ebenso sicher ist es, dass Aeoler aus Thessalien 
sich in Böotien niedergelassen haben. Allein der böotische Dialekt, 
wie er in historischer Zeit gesprochen wurde, kann nicht auf den 
Namen „äolisch" Anspruch machen: freilich stimmt er in gewissen 
Eigenheiten, namentlich in der Bildung der Formen, mit dem Thes- 
salisch-Aeolische nüberein, aber seine Laute sind, zum weitaus über- 
wiegenden Teile, die dorischen. Die oft aufgeworfene Frage, ob 
das Böotische zu den dorischen oder äolischen Dialekten gehöre, 
ist also müssig: es stellt ein Gemisch aus dorischen und äolischen 
Elementen dar. Wie dasselbe entstanden ist, werden wir später zu 
untersuchen haben. 

Wenn so das von Ahrens begrenzte Gebiet des „Aeolischen" 
auf der einen Seite beschränkt werden muss, so verdanken wir 
andrerseits der Erweiterung des epigraphischen Materiales die wich- 
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tige Erkenntnis, dass der äoÜBche Dialekt Thessaliens und der 
Aeolis als „nord-äolischer'' Dialekt einem „süd-äolischen*' 
Dialekte des Feloponneses gegenüberzustellen ist Schon Strabo 
Vm p. 333 berichtet ausdrücklich, dass vor der dorischen Ein- 
wanderung auf dem Peloponnese äolisch geredet sei und dass sich 
der äolische Dialekt auch nach der Dorisierung des Feloponneses 
in Arkadien und Elis rein erhalten habe. Diese Überlieferung 
war noch vor 30 Jahren durch inschriftliche Funde nicht bestätigt, 
ja, die eine damals bekannte elische Bronze schien den Bericht 
Strabo's zu widerlegen, und so hat ihn Ahrens als unrichtig abge- 
wiesen. Inzwischen sind aber in Tegea zwei umfangreiche In- 
schriften gefunden, deren Dialekt in Lauten und Formen die grösste 
Verwandtschaft mit dem „Nord-Aeolischen" zeigt, — femer hat sich 
herausgestellt, dass in der Fisatis und Triphylien ein von dem 
gemein-elischen verschiedener, dem arkadischen verwandter Dialekt 
gesprochen wurde (Strabo scheint also den Dialekt dieser beiden 
Landschaften gemeint zu haben, wenn er das Elische als „äolisch" 
bezeichnet), — endlich deckt sich die Sprache der kyprischen In- 
schriften, welche wir erst seit 1876 zu lesen imstande sind, aufiallig 
mit dem arkadischen Dialekte. Da nun Kypros der Tradition nach 
nicht allein von Arkadien, sondern von fast allen Landschaften des 
Feloponneses aus besiedelt ist, so folgt daraus, dass der arkadisch- 
kyprische, dem „nord-äolischen" sehr nahe stehende Dialekt, ur- 
sprünglich — vor der Einwanderung der Dorer — auf dem ganzen 
Feloponnese gesprochen wurde. Wir haben also dem „nord-äolischen" 
einen „süd-äolischen" Dialekt an die Seite zu setzen. 

Mit der Erkenntnis, dass auch auf dem Feloponnese „äolisch" 
geredet wurde, ist ein für die Darstellung der ältesten griechischen 
Geschichte sehr wichtiges Resultat gewonnen. Der antiken Über- 
lieferung nach zerfiel das Volk der Griechen in vier grosse Stämme: 
die Dorer, lonier, Aeoler und Achäer. Man hat die Existenz des 
letzteren Stammes bezweifelt^ hat sogar die sehr seltsame Vermutung 
aufgestellt, dass ein Stamm der L^/ato/ nur in der Vorstellung der 
Griechen gelebt habe und erschlossen sei aus dem Namen A%aioi^ 
welcher im Homer alle Stämme bezeichne. Im Homer ist ^xaiol 
nichts weniger als ein Name für „alle" Griechen — die ^^laioi 
sind vielmehr in ganz bestimmter Weise lokalisiert. Die Ilias kennt 
zwei grosse achäische Wohnstätten, die eine in Thessalien, die andere 
auf dem Feloponnese in den drei grossen Ebenen von Messenien, 
Lakonien und Argolis. Gerade in diesen nördlichen und südlichen 
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Landschaften ist nun aber, der alten Überlieferung und den Inschriften 
nach, „äolisch" geredet: also sind die ^A%aioi des Epos und die 
historischen ^iokelg identisch, es sind beides Namen für einen und 
denselben Stamm, wie das auch schon Strabo a. a. O. andeutet, 
wenn er sagt: l^x^^^^ ^lohyiov edyovg. Den Schlüssel zu dem 
Bätsei, wie der Stamm der ^^%aioi — so hiess er ursprünglich — 
in späterer Zeit ^loleig genannt werden konnte, hat Fick (Hias 
S. 561 ff.) gefunden: ^Yfo-log ist nichts als eine regelrechte Kurz- 
form des Namens Idx-OLißog (vgl. germ. Dür-ing „der Thüringer", 
Kurzform zu Hermon-düre). Der Name ^ioletg für ^A%aioi 
scheint sich zuerst in Thessalien entwickelt zu haben. 

Da wir unter dem „Aeolischen" speciell den Dialekt der klein- 
asiatischen Aeolis zu verstehen pflegen und da sich für ihn auch 
schwer ein anderer gleichwertiger Name wird finden lassen, so habe 
ich im Gegensatze dazu für alle zur äolischen Gruppe gehörenden 
Dialekte den in historischer Beziehung richtigeren Namen „achäisch** 
gewählt und dem „N ord -Ach äischen" Thessaliens und der Aeolis 
das „Süd-Achäische" des Peloponneses gegenüber gestellt. 

Am durchsichtigsten und einfachsten ist die Gliederung des 
ionischen Dialektes. Drei Zweige desselben sind zu unterscheiden. 
Als die lonier nach den Inseln und der Küste Klein-Asiens hinüber- 
setzten, war noch nicht jedes urgriechische ä in ij verwandelt: Das 
Attische mit seinem sogenannten ö purum bildet deshalb die älteste 
historisch erreichbare Form des Ionischen. Auf den ionischen 
Inseln wurde zwar jedes urgriechische ö in ij umgesetzt, aber der 
Spiritus asper blieb erhalten: der Verlust desselben trat erst auf 
dem Boden der asiatischen Küste ein. Diesen durchgreifenden 
Unterscheidungs-Merkmalen steht eine Beihe weniger bedeutender 
zur Seite. 

Eine Darstellung der griechischen Dialekte, welche die histo- 
rische Entwicklung derselben im Auge hat, wird die Mimdarten 
der einzelnen Landschaften vor allem als Glieder einer der drei 
grossen Dialekt-Einheiten auffassen und den Versuch machen, die 
Grundzüge des achäischen, dorischen und ionischen Dialektes in 
ihren getrennten Ausläufern wiederzuerkennen. Zweitens wird es 
aber ihre Aufgabe sein, die Entstehung der mannigfachen, in histo- 
rischer Zeit auf griechischem Boden gesprochenen Dialekte zu er- 
klären und sie, soweit das möglich ist, in ihrer Sonder-Entwicklung 
zu verfolgen. Beide Ziele gehen Hand in Hand. 



vm 

Die Anordnung und Auswahl des Stoffes, welche ich gewählt 
habe, bedarf noch einer kurzen Begründung. Der achäische Dia- 
lekt ist deshalb an die Spitze des Werkes gestellt, weil bisher weder 
der Begriff desselben klar gefasst noch eine Darstellung seiner 
Grundzüge versucht ist. Wenn ich den „süd-achäischen" und den 
,^ord-achaischen'' Dialekt gesondert behandle und erst am Schlüsse 
des zweiten Bandes diejenigen Eigentümlichkeiten zusammenstelle, 
welche sich aus einer Vergleichung des „Süd-Achäischen" und des 
„Nord-Achäischen" als „gemein-achaisch" ergeben, so sind dafür lediglich 
Gründe der äusseren Zweckmässigkeit massgebend gewesen. Eine 
vergleichende Darstellung von vier Dialekten (des ThessaJischen, 
Aeolischen, Arkadischen und Kyprischen, denen sich noch als sekun- 
däre Quellen das Böotbche, Kretische u. a. angeschlossen hätten) 
würde schwerfällig und unübersichtlich geworden sein. Zudem haben 
der nord- und süd-achäische Dialekt nach ihrer Trennung eine Keihe 
von eigenartigen Formen entwickelt, welche uns dazu berechtigen, 
beide als zwei — wenn auch in ihren Grundzügen gleiche — Ein- 
heiten niederen Banges zu betrachten. 

Dass ich unter den jedem Dialekte vorangestellten Quellen 
auch die wichtigsten der Inschriften — selbstverständlich auf 
Grund der Original-Publikationen — zum Abdruck bringe, könnte 
deshalb befremdlich erscheinen, weil die griechischen Dialekt-In- 
schriften in der von Collitz und Bechtel herausgegebenen Sammlung 
vollständig erscheinen. Dieses Werk wird jedoch — gerade wegen 
seiner Vollständigkeit — meistens nur im Besitze derjenigen sein, 
welche eingehendere Studien auf dem Gebiete der griechischen Dia- 
lekte zu machen beabsichtigen: dazu kommt, dass seit dem Er- 
scheinen des 1. Bandes (im Jahre 1884), welcher gerade die In- 
schriften der achäischen Dialekte enthält,] die fortschreitende Kritik 
eine Anzahl Inschriften besser gelesen, andere ausgeschieden hat, 
und vor allem neue inschriftliche Funde gemacht sind. 

Somit war mir die Wahl gestellt, ob ich entweder — wie 
Meister in seinem zweiten Bande auf etwa 100 Seiten — die Texte 
der neu gefundenen Inschriften mit einem Commentare nachtragen 
und mich im übrigen auf Collitz' Sammlung (etwa mit Hinzu- 
fügung eigner Erklärungen oder Lesungen) beziehen oder alle wich- 
tigen Texte in der von mir für richtig gehaltenen Fassung mit 
einem kurzen Commentare geben wollte. Die letztere Art schien 
mir die richtigere zu sein. Der Benutzer des Buches ist so der 
Mühe überhoben, das wichtigste der Darstellung zu Grunde liegende 
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Material an verschiedenen Stellen aufzusuchen, er kann dasselbe in 
jedem Augenblicke nachprüfen und sich ein eignes Urteil bilden, 
was für manche Abschnitte (z. B. für die Syntax) sehr wünschens- 
wert ist. 

Natürlich wird daneben auf die Sammlung verwiesen, namentlich 
dann, wenn es sich um zahlreiche Belege für dieselbe Erscheinung 
handelt. Nur die kyprischen Inschriften sind vollständig gegeben: 
dass dieses notwendig war, wird jeder begreifen, welcher die im 
Folgenden aufgestellten Lesungen und Erklärungen mit den z. B. 
von Deecke in der Sammlung oder von Meister im zweiten Bande 
der Dialekte veröffentlichten vergleicht. Es versteht sich von selbst, 
dass ich nicht alle der von mir verfochtenen Lesungen für sicher 
halte: ein grosser Teil derselben ist für die Darstellung des Dialektes 
nicht berücksichtigt. 

Dringend notwendig erschien es mir, die wichtigste gramma- 
tische Überlieferung und die Texte der Dialekt-Dichter voran- 
zuschicken — jene, weil sie zerstreut und oft nur schwer aufzufinden 
ist — diese, weil sie in der uns überlieferten Form als Quellen der 
Dialekt-Darstellung nicht zu Grunde gelegt werden dürfen. Die 
Forderung, dass der Dialekt der Lyriker nach dem der Inschriften 
zu verbessern sei, ist bereits von Ahrens gestellt und, soweit es ihm 
sein Material gestattete, durchgeführt. Das Werk Meister's be- 
zeichnet in dieser Hinsicht einen Rückschritt: Meister hat sich 
wieder auf die Überlieferung verlassen und dadurch Formen als 
äolisch angesetzt, welche nie äolisch gewesen sind (z. B. dvvevvTeg 
statt ötvevzeg, wie bereits Ahrens, de dial. Aeol. 256 richtig las). 

Den homerischen Dialekt habe ich als Quelle der Darstel- 
lung ausgeschlossen. Seine Entstehung wird verschieden erklärt: 
Die ältere, von der klassischen Philologie vertretene Ansicht be- 
hauptet, dass die Dichter von Ilias und Odyssee lonier waren und 
in einem, entweder „künstlichen" oder natürlichen äolisch-ionischen 
Mischdialekte sangen; dagegen hat Fick den Nachweis zu führen 
gesucht, dass der Text der uns vorliegenden Ilias und Odyssee 
ursprünglich äolisch gewesen und erst in junger Zeit in's Ionische 
übertragen sei. Beiden Ansichten ist das eine gemeinsam, dass sie 
die uns vorliegende homerische Sprache als einen Mischdialekt an- 
erkennen. Da wir nun die Elemente eines Mischdialektes erst dann 
ihrem Ursprünge nach zu bestimmen imstande sind, wenn wir die 
einfachen Dialekte kennen, aus denen die Mischung sich zusammen- 
setzt, so besitzen jene für die Darstellung des einfachen Dialektes 



nicht den mindesten Wert. Es kann aus dem Homer keine äolische 
oder „ur-ionische" Form erschlossen werden, welche aus anderen 
Quellen nicht bekannt ist. 



Leider bin ich durch die Art und Weise, in welcher Herr Dr. 
Richard Meister und seine Freunde gegen mich aufgetreten sind, 
gezwungen, diesen sachlichen Ausführungen noch ein Wort zu meiner 
persönlichen Verteidigung hinzuzufügen. Zwar verzichte ich gern 
darauf, was die Form des Angriffes betrifft. Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten, und hoffe, dass der Inhalt des folgenden Bandes 
mich besser rechtfertigen wird, als eine Polemik, bei welcher es 
ohne Schärfe schwerlich abgehen würde. 

Eine Arbeit über den süd-achäischen Dialekt hatte ich bereits 
am Anfange des Jahres 1889 abgeschlossen. Den Quellen-Studien 
zu derselben entsprangen die Aufsätze über die kyprischen Inschriften 
und die kyprischen Glossen, welche in Bezzenberger's Beiträgen 
Bd. XIV und XV veröffentlicht sind. Als ich mich Ostern 1889 
wegen der Herausgabe dieses Werkes an die Verlagsbuchhandlung 
Vandenhoeck und Ruprecht wandte, erfuhr ich von derselben, dass 
der zweite Band der Meister'schen Dialekte, welcher längere Zeit 
keine Fortschritte machte, seiner Vollendung entgegengehe. Da 
derselbe gerade den arkadischen und kyprischen Dialekt, die Quellen 
des süd-achäischen Dialektes, behandelte, so beschloss ich, auf die 
Veröffentlichung meiner Arbeit vor der Hand zu verzichten und 
abzuwarten, ob Meister nicht nur jene beiden Dialekte erschöpfend 
darstellen, sondern auch aus ihnen die Grundzüge des alten süd- 
achäischen Dialektes entwickeln würde. 

Ehe noch Meister's zweiter Band mir zu Gesicht gekommen 
war, erhielt ich von der Redaktion der Göttingischen Gelehrten An- 
zeigen die Auffordeinmg, denselben in dieser Zeitschrift anzuzeigen. 
Eine genaue Lektüre des Buches, welche ich sofort vornahm, über- 
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zeugte mich davon, dass es mir umnöglich sein würde, eine günstige 
Recension zu schreiben: denn Meister war keiner der beiden oben 
angedeuteten Forderungen gerecht geworden. Da nun Meister und 
ich Mitarbeiter an der „Sammlung griechischer Dialektinschriften" 
waren (im Juli 1889 beschäftigte mich die Durcharbeitung der um 
Ostern 1890 erschienenen Inschriften des Orakels in Dodona und 
der Landschaft Achaia) und da ich femer den Schein vermeiden 
wollte, als sei mein Urteil durch subjektive Voreingenommenheit 
bestimmt, so lehnte ich die Übernahme der Becension zunächst ab. 
Indessen wurden meine Bedenken durch eine zweite Aufforderung, 
welche die Bedaktion der GGA. an mich ergehen liess, zum Teil 
wenigstens, zerstreut und ich entschloss mich — gegen meine Nei- 
gung — das Buch anzuzeigen : nicht zum mindesten bestimmte mich 
zu diesem Schritte das Bewusstsein, dass eine längere und eingehende 
Beschäftigung gerade mit dem schwierigen kyprischen Dialekte mich 
vor anderen zu einem gerechten und sachverständigen Urteile be- 
fähige. Die Kritik ist dann im November 1889 erschienen. 

Inzwischen trat ich dem Gedanken wieder näher, meine eigne 
Arbeit über den süd-achäischen Dialekt herauszugeben, zumal da 
das Bild desselben durch Auffindung mehrerer wichtigen Inschriften, 
welche Meister für seine Darstellung des arkadischen und kyprischen 
Dialektes nicht mehr benutzen konnte, noch deutlicher und schärfer 
hervorgetreten war. Gegen Ende 1889 übernahmen Vandenhoeck 
und Buprecht den Verlag des Buches, 

Da erschien im März dieses Jahres eine 3 Bogen starke Er- 
widerung Meister's auf meine Anzeige unter dem Titel „Zum elei- 
schen, arkadischen, kyprischen Dialekte", Leipzig, Hirzel 1890. 
Der Ton und der Wortschatz, dessen sich diese Schrift bedient, 
machen eine ruhige, sachliche Diskussion unmöglich: eine solche ist 
auch kaum von Nöten, da sich dasjenige Urteil, welches ich im 
vorigen Jahre über Meister's Buch gefö,llt habe und welches ich 
jetzt auch in neueren Recensionen desselben ausgesprochen finde, 
durch die kleine Schrift nur bestätigt hat. Auf einen sehr wichtigen 
Vorwurf muss ich aber antworten, weil es sich bei ihm nicht um 
Meinungen, sondern um Tatsachen handelt. 

Bei der Abhandlung über die kyprischen Inschriften in Bezzenb. 
Beitr. XIV und bei der Recension des zweiten Meister'schen Bandes 
hatte ich für einen Teil der Inschriften — es sind die der Samm- 
lung Cesnola's angehörenden — die vortrefflichen im X. Bande des 
Journal of the American Oriental Society (1880) veröffentlichten 
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Photographieen Hall's zu Grunde gelegt. Ich glaubte das mit um 
so grösserem Rechte thun zu können, als eine neuerdings von Hall 
vorgenommene Collation der durch geeignete Behandlimg lesbarer 
gewordenen Inschriften in ihren Resultaten — soweit es sich nicht 
um Zeichen handelt, welche im Jahre 1880 überhaupt noch nicht 
lesbar waren — genau mit jenen photographischen Bildern überein- 
stimmt (Journal of the Amer. Or. 8oc. XI 209 ff.). Nun hat Meister 
in seiner Entgegnungsschrift gegen Hall die Berliner Abgüsse der 
Inschriften in's Feld geführt und mir in sehr derben Worten vor- 
gehalten, dass ich, ohne dieselben zu kennen, zu einem Urteile nicht 
berechtigt sei. Zu Anfang dieses Jahres habe ich die Berliner — 
im Antiquarium aufbewahrten — Gipsabgüsse der Inschriften sorg- 
faltig geprüft: Das Resultat dieser Collation ist — wie ich leider 
gestehen muss — ein für Meister sehr imgünstiges gewesen. Die 
Berliner Abgüsse könnten die Originale der von Hall im X. Bande 
des Journal veröffentlichten Photographieen sein: so genau stim- 
men sie mit denselben überein. Die Angaben, welche Meister 
über dieselben macht, habe ich in keiner Weise bestätigt gefunden. 
Ein Beispiel: in der Inschrift no. 144 (CoUitz* Samml. 68) bietet 
die Photographie am Schluss der ersten Zeile die Zeichen ve i se se. 
Das i und das zweite se sind zwar ein ganz wenig beschädigt, doch 
kann über ihren Wert kein Zweifel bestehen. Nach Hall's neuer 
Collation sind alle vier Zeichen deutlich zu erkennen. Dagegen 
erklärte Meister bereits im zweiten Bande der Dialekte S. 157, dass 
die Photographie keines der beiden se se deutlich zeige. Diese Be- 
merkung ist imrichtig, weil das erste se auf der Photographie völlig 
imverletzt und völlig klar erscheint. Neuerdings hat Meister nun 
noch einen Schritt weiter gethan, indem er behauptet (Zum el. 
ark. kypr. Dial. S. 30), dass auch auf dem Berliner Abgüsse 
hinter dem i nichts mehr zu erkennen sei: er vermutet daher 
fei[n:(jü]. Demgegenüber hat sich bei der von mir angestellten 
Prüfung des Abgusses herausgestellt, dass derselbe am Ende der 
Zeile hinter ve i deutlich die beiden Zeichen se se enthält, von 
denen das erstere völlig unversehrt (|^), das zweite nur an dem 
Mittelstriche beschädigt ist (pJ). Wie Meister dieselben übersehen 
konnte, ist mir gänzlich unbegreiflich, da sie mit tiefen grossen 
Linien eingegraben sind. Ein ähnliches Beispiel dafür, dass Meister 
auf dem Berliner Abgüsse — gegen Hall — etwas gelesen hat, 
was nicht auf demselben steht, bietet die Inschrift 1378. Es trifft 
Meister also der Vorwurf, dass er auf Grund einer ungenauen und 
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fehlerhaften CoUation der Berliner Abgüsse nicht nur die Richtigkeit 
der Photographieen und Abschriften Hall's, welche auf den Origi- 
nalen beruhen, mit Unrecht in Zweifel gezogen, sondern auch gegen 
solche, die sich auf Hall verliessen, in heftiger, fast beleidigender 
Weise Anklage erhoben hat. 

Meister verlangt von mir, ich solle ehrlich mein Unrecht ein- 
gestehen. Den Wunsch kann ich ihm leider nicht erfüllen. Doch 
habe ich mich im Folgenden redlich bemüht, das Gute seines Werkes 
hervorzuheben, und, wenn seine Ansicht mir verfehlt erschien, in 
sachlicher und ruhiger Weise meine Gründe dafür zu entwickeln. 
Hoffentlich wird das ihn — und seine Freunde — zu einer vor- 
sichtigeren und weniger erregten Sprache bewegen. 



Zum Schlüsse möchte ich denjenigen, welche sich für die Ent- 
stehung dieses Buches in liebenswürdiger Weise interessiert und 
mich mit ihrem Säte unterstützt haben, meinen herzlichen Dank 
sagen. Ich empfinde sehr wohl, dass dasselbe noch Mangel genug 
besitzt: namentlich wird manche einzelne Form von anderen rich- 
tiger beurteilt werden. Indessen kann das wichtigste Resultat der 
Untersuchimg, die Erkenntnis der Grundlinien eines einheitlichen 
süd-achäischen Dialektes, dadurch keine Einbusse erleiden. 

Der zweite Band des ganzen Werkes , welcher den nord-achäi- 
schen Dialekt darstellen wird, soll in der zweiten Hälfte des nächsten 
Jahres folgen. 

Königsberg i/Pr., im November 1890. 

Otto Hofbnann. 
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Der süd-aehäisehe Dialekt. 



Hoffmann, dio grieehi.suhcii Dialekte. 1. 



Einleitung. 



Der süd-achäische Dialekt wurde von demjenigen grie- 
chischen Stamme gesprochen, welcher vor der dorisch-ätolischen 
Einwanderung den ganzen Peloponnes bewohnte und welcher im 
Epos, gleichwie sein thessalischer . Bruderstamm , den Namen 
^A%aiFoi führt. 

Man ist lange Zeit der Ansicht gewesen — und ist es zum 
Teil heute noch — , dass dieser südliche Zweig der ^A%aiFol 
einen dem dorischen verwandten Dialekt gesprochen habe. Den 
Grund zu dieser Vermutung bildet vornehmlich die Tatsache, 
dass wir sowohl in derjenigen Landschaft des Peloponneses, an 
welcher allein der Naine ^A%aiFol haften blieb, als auch in den 
sogenannten achäischen Kolonieen Ünter-Italiens , welche vom 
Peloponnese ausgegangen sind, einen dorischen Dialekt antreffen. 
Dieses Argument ist aber völlig wertlos. Schon vor der dori- 
schen Wanderung sind Schaaren von Aetolem, welche einen 
nord-dorischen Dialekt sprachen, nach der gegenüberliegenden 
Küste Achaia's hinübergezogen. Zahlreicher aber wurden die 
ätolischen und dorischen Niederlassungen in Achaia, als mit oder 
nach den Herakliden Oxylos mit seiner Schaar nach dem Pelo- 
ponnese hinübersetzte und durch Achaia nach Elis zog : Einwohner 
des ätolischen "ß^cvog (B 639) griindeten eine Stadt gleichen 
Nameiis in Achaia und die altachäische Stadt KeQvveia wurde 
nach ätohschen Lautgesetzen in KaQvveia umgetauft. Es waren 
also diejenigen Kolonistenschaaren, welche die Landschaft Achaia 
nach Unter-Italien entsandte, bereits aus Achäem und Aetolern 
gemischt Dazu kommt, dass mehrere unteritalische Städte, wie 
ihre Gründungssagen beweisen, zu wiederholten Malen besiedelt 

1* 



wurden: die Nachzügler waren meistens Dörfer vom Peloponnese. 
Wie nun der dorische und ätolische Stamm durch langwierige 
Kämpfe in allen Landschaften des Peloponneses — mit Ausnahme 
Arkadiens — die alte Bevölkerung unterwarf und ihren Dialekt 
bis auf geringe Reste ausrottete, so haben die Dorier und Aetoler 
auch in Unter-Italien schon früh die Achäer zurückgedrängt und 
den dorischen Dialekt zur Herrschaft gebracht. 

Wenn zwei giiechische Stämme den Namen ^AyiaiFol fuhren 

— der eine in Thessalien, der andere auf dem Peloponnese — , 
so liegt schon a priori die Vermutung nahe, dass der Dialekt des 
einen Stammes dem des anderen sehr verwandt gewesen ist Da 
nun der Dialekt der thessahschen ^AxaiFoi^ wie die fast völlige 
sprachliche Übereinstimmung der thessalischen und äolischen In- 
schriften gezeigt hat, der Hauptsache nach — um den alten 
Namen zu gebrauchen — der äolische oder, richtiger gesagt, der 
nord-achäische war (wie er sich aus einer Combination des Thessa- 
lischen und Aeolischen ergibt), so ist zu erwarten, dass der Dia- 
lekt der südlichen oder peloponnesischen Achäer diesem nord- 
achäischen Dialekte sehr nahe stand. 

Dass dieses wirklich der Fall war, musste man, längst ehe 
die tegeatische Bauurkunde geftmden und die kyprischen In- 
schriften entziffert waren, aus Strabo VIII p. 333 schliessen: 

— %at o\ ivvog (sc. ^lad^fxov) Aiolelg TtQoreQov ^aavy zi% iftlx- 
SifjGaVj %ov(ov fiev «t r^g L^rrtx^g top Alytakov KaraaxovtuVy 
xiov di H^waXuöiüv rovg JwqUaq ^KorayayovTCJv, — Ol fiiv ovv 
"/cüveg l^imoov TtdXiv taxi(og vtco ^A.xai(aVy AioXiXOu eihovg* 

iX€lq>d^Yi d^ ev %fi nelo7tovvr{a(i} ra dvo edyrj, t6 t€ ALioXiYjov Tuxt 
To ^JcjQixov. ^'Oaoi fxiv ovv riaaov rolg JuQievaiv iTtercleycowo, 
MX&d7t€Q avvißrj zolg t« l^Q-adoL yxxl tdig ^Hleloig — roig fiev 
OQUvolg reXeog ovai "Aal ovvi iiATteTtvcoxoacv eig xov x^ijj^oy, Toig 
ö^ uqoig vofjLLöd^eiai zov ^Olvf^Ttlov Jiog y£cl -/xxd^ avzovg el^vriv 
ayovai tvoXvv x^ö^öv, aXXog re yial xov u4ioXr/,ov yivovg ovai 
xal deöeyfxivotg Tr}v ^O^h^ avy/^ereld^ovaav argaTiäv Jteqi tjjv 
Ttiv Hgaylecdaiv Y.aS'OÖov — ovtol Alohatt dielex^9]oap ' oi rf* 
alXoi fXLKT^ Tivc ixQTiaavTO l| dfxq)öiv, ol fiev fxalXov^ ol de 
tioaov AloXitovceg • ox^Sov S" stl nai vvv xara TCoXeig aXXoi. 
aXXijg äiaXeyovtaL, doyLOvat de Ju}qlt,etv aicavteg did njv avfi- 
ßaaav iTtiKQdveiav. Es werden hier die ältesten Einwohner des 
Peloponneses, die Uxc^ioi^ ihrem Dialekte nach direkt AioXeig 



genannt. Sie kämpften siegreich gegen die ionischen Kolonisten, 
welche sich in der Aegialos niedergelassen hatten, unterlagen 
dann aher seihst den einbrechenden Dörfern und Aetolem. Nur 
in Elis und Arkadien behauptete sich der alte achäisch-äohsche 
Dialekt, während er in den übrigen Landschaften immer mehr 
durch den Dialekt der Eroberer verdrängt wurde. 

Dieser Bericht Strabo's ist vielfach angefochten. Je reicher 
aber in den letzten 30 Jahren die inschriftlichen Funde wurden, 
um so glänzender bestätigte sich die obige Darstellung. 

Strabo berichtet uns zunächst, dass in Elis der äolische 
Dialekt rein Ibewahrt worden sei. Auf den ersten Bhck könnte 
diese Behauptung unrichtig erscheinen. Denn die Inschriflien der 
meisten elischen Bronzen, welche in Olympia gefunden wurden, 
sind in einem westgriechischen, dem lokrisch-ätohschen sehr nahe 
stehenden Dialekte abgefasst. Sie bestätigen somit die Tradition, 
dass Elis zur Zeit der dorischen Wanderung von Aetolern unter 
Führung des Oxylos in Besitz genommen wurde. Nun hat aber 
zuerst Blass, Samml. griech. Dial.-Inschr. Bd. I p. 313 darauf 
hingewiesen, dass auf einer kleinen Anzahl von Bronzen ein 
anderer Dialekt geschrieben ist, und hat bereits die Vermutung 
ausgesprochen, dass die Rsatis, in deren Gebiete Olympia lag, 
bis zum 6. Jahrb. „ihren eigentümlichen, möghcherweise dem 
arkadischen verwandten Dialekt" gehabt habe. Dieser Gedanke 
ist von Meister Griech. Dial. 11 11 erweitert worden. Er hat an 
der Inschrift Samml. no. 1151, die aus Skillus in Triphyhen 
stammt, gezeigt, dass der Dialekt Triphylien's wesentlich 
von dem gemein-elischen verschieden war. Besonders charakte- 
ristische Unterscheidungspunkte sind: 
triphyl. MavTir^OL 1151 17, el. *Mavtivaoig {vgl, ßaaiXaeg 1152z, 

XgrjfiaTOig 1154 1.»). 
triphyl. [TjJ^uoXiCot 11518, el. *i^ioXidöoL (vgl. di7iad{d)ot 11562 

d'a)ad{d)oLi x^a/*(J((J)ot 1160 3). 
triphyl. dvÖQO' 1151 21, el. avaqe 1159 10. 
triphyl. YeyQaf.i(fi)ivov 1151 14. ao, el. eyQaix{fi)evoL 1149 10. 
triphyl. ccjuiQag 1151 3.12, el. ^ct^aQag (vgl. locr. cr^iaga 14784« 

14795, eV fccQyov 11498/4, qp«?^^ 11686). 

Nicht so sicher lässt sich bis jetzt behaupten, dass auch die 

Pisatis ihren eignen Dialekt gehabt ^abe. Die Inschriften Samml. 

no. 1153, 1166 und 1167, welche Meister II 13 aus pisatischem 

Gebiete herleitet, weichen im Dialekte zu wenig von den echt- 
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elischen Inschriften ab. Dagegen lassen sich zwei andere in 
Olympia gefundene Inschriften, die eine auf einem Helme, die 
andere auf einer Bronzetafel, mit Wahrscheinlichkeit als Denk- 
mäler des pisätischen Dialektes auffassen. Da dieselben mehrere 
den Lautgesetzen des elischen Dialektes widersprechende Eigen- 
tümhchkeiten mit den arkadischen Inschriften teilen (Gen. sg. auf 
-av, el. 'ä — leqov, el. laQov oft — eveQyhag^ el. ^evagyerag 
nach faqyov 11493/4 — [^1^«^ ßl» W^ 1153» u. ö.), so haben 
Kirchhoff und nach ihm Bechtel (Samml. no. 1256. 1257) und 
Meister sie direkt zu den Denkmälern des arkadischen Dialektes 
gerechnet. Nach Kirchhoff soll die längere derselben in diejeni- 
gen Jahre (365 — 363 v. *Chr.) fallen , in denen die Arkader zu- 
sammen mit den Pisaten die Führung der Olympischen Spiele 
hatten. Wenn diese Vermutung richtig sein sollte, so würde 
noch immer die Erklärung dafür fehlen, weshalb man in einer 
of&ciellen Urkunde Olympia's gerade den arkadischen Dialekt 
anwandte: denn zunächst war doch zu erwarten, dass die Pisaten, 
welche ja bis zur Zerstörung Pisa's fortwährend den Eleern die 
Führung der olympischen Spiele streitig gemacht hatten, 
später bei einem vorübergehenden Siege ihi*en Dialekt zur 
officiellen Sprache erhoben. Diese Schwierigkeit löst sich am 
einfachsten durch die Annahme, dass der Dialekt der Pisaten 
und Arkader — welche ja beide zum altachäischen Stamme ge- 
hörten — der gleiche war, und dass jene beiden Inschriften somit 
im pisatischen Dialekte abgefasst sind. 

Strabo's Beiicht von dem äolischen Charakter des elischen 
Dialektes ist daher zutreffend, sobald wir ihn nicht auf das 
nördliche Elis, sondern auf Triphyhen und die Pisatis beziehen. 

Noch glänzender aber ist seine Behauptung, die Arkader 
hätten äolisch geredet, durch die inschriftlichen Funde der letzten 
Jahrzehnte gerechtfertigt worden. Als im Jahre 1860 die erste 
grössere arkadische Inschrift, die sogenannte tegeatische Bau- 
urkunde, veröffentlicht wurde, fand man in ihr eine solche Fülle 
von Eigentümhchkeiten des nord-achäischen , d. i. thessalisch- 
äohschen Dialektes, dass an seiner engen Verwandtschaft mit 
dem arkadischen Dialekte kein Zweifel bleiben konnte. Eine 
neuerdings in Mantinea gefundene sehr umfangreiche Inschrift, 
welche noch im vorionischen Alphabete abgefasst ist, hat die 
Zahl der äolischen Formen des Arkadischen noch bedeutend 
vermehrt. 



Damit ist aber Strabo's Bericht noch nicht erschöpft: er 
behauptet ja, dass der äolische Dialekt zwar in späterer Zeit nur 
noch in Arkadien und Ehs gesprochen sei, dass er aber vor der 
dorischen Einwanderung den ganzen Peloponnes beherrscht habe 
und erst durch die Dorier unterdrückt sei. Auch diese Überliefe- 
rung, dass nämlich der arkadische, dem nord-achäischen verwandte 
Dialekt ursprünglich auf dem ganzen Peloponnese 
gesprochen wurde, vermögen wir durch folgende zwei Tatsachen 
als vollkommen sicher zu beweisen: 

1. Als im Anfange der siebenziger Jahre d. J. die Ent- 
zifferung der kyprischen, im epichorischen Alphabete abgefassten 
Inschriften gelang, ergab sich das überraschende Resultat, dass 
der kyprische Dialekt in allen wesentlichen Punkten mit dem 
arkadischen übereinstimmte. Natürlich schloss man hieraus zunächst, 
Kypros sei von Arkadien aus besiedelt, und berief sich zur Stütze 
dieser Ansicht auf die Tradition des Pausanias VIII, 5, 2: 
^uiyaTtrivwq de 6 l^yy^aiov tov AxmovQyov fieta ^*E%mQv ßaat- 
levaag ig Tqoiav riyrfiato ^Aqyuuoiv. ^Illov di aloiarjg 6 roig 
"^'Ellriai Mxra tov TtXovv tov or/xxde eTtiyevofievog xet(,uov l^ya- 
Ttr^vOQa Tuxl t6 ^AqYjotdwv vavTiiMV xcfrrjvcyxcv ig KvTtqov^ xat 
IIaq>ov te ^AyaTvrfvwQ iyevBto oixtaTrjg -Mtl r^g ^u^ffQodiTrjg xar«- 
(msvaato iv IlalaiTvafpqp t6 Ieqov. Indessen ist der Tradition 
nach Arkadien nicht die einzige Landschaft des Peloponneses, 
welche Kolonisten nach Kypros schickt: Herodot V 113 berichtet, 
KovQiov sei von Argivem gegründet (ol öi KovQiieg ovtoi Xiyovrai 
eivat ^Aqyutov aftotvuoi). Nach Stephanus B. ist Golgoi eine 
Niederlassung derSikyonier (roXyoi' TtoXig Kvjcqov, oiTto r*6Xyov 
tov iiyriaafiivov rijg ^cyivwvicDv aTtorMag), Was Strabo XIV p. 682 
berichtet: AaTtad'og • . . . Aotmoviov y^uaf.ia tmxI üqa^avdqov, 
erfahren wir noch genauer bei Lykophron 586 ff.: Krifpevg öi -ml 
ÜQa^avSqog .... TlifiTtTOc TSTagTOt yaiav i^ovtat S^eag Folytov 
avaaarig' tov 6 fiiv ylauov o%h)v Ayiov QegaTtvrjg' S'dteQog d* 
OTv^ SlUvov Jv^itig TE BovQaioiaiv rjyefiwv OTQatov. Eine 
kyprische Stadt Aa^dalfiiov erwähnt Stephanus B. s. v. Ausser 
Arkadien sind also Achaia, Lakedaemon, Argos, Sikyon an der 
Besiedlung von Kypros beteihgt Nun finden wir aber in allen 
kyprischen Städten nur einen und denselben Dialekt, der dem 
arkadischen gleich ist. Daraus folgt, dass zur Zeit, als Kolonisten 
aus Argos und Sikyon, aus Lakedaemon und Achaia nach Kjrpros 
zogeii, in allen diesen Landschaften noch der arkadisch-kyprische. 



also der süd-achäische Dialekt gesprochen wurde. Eine willkom- 
mene Bestätigung dieses Schlusses bildet die Überlieferung, dass 
die Kyprier selbst sich ^^xaioi nannten (vgl. den Namen des 
Vorgebirges ^^xatüv a^xii und die Glosse Hesych 's ^X^tojMavrceg' 
Ol TTff twv d'ediv ^ovveg le^owrtTijv iv Kvftqtii), Auch der ^^Ttok- 
Itav ^[Afivyclogj welchen sie verehrten, war aus AmyUä, der 
letzten und festesten Burg der Achäer (vgl. Otfried Müller, 
Minyer* 313), mit nach Kypros gezogen. 

2. Strabo berichtet, dass in späterer Zeit in allen Land- 
schaften des Feloponneses — mit Ausnahme von Elis und Arka- 
dien — ein Mischdialekt geredet wurde, welcher in Folge der 
€7tt:^aTeia der Dorier seinem Kerne nach zwar der dorische war, 
aber noch manche Beste der alten äolisch-acbäischen Sprache 
enthielt Dass diese Beobachtung, deren Urheber wir leider nicht 
kennen, ebenso richtig wie fein ist, habe ich De mixtis Oraecae 
linguae dialectis p. 51—54 an dem argivischen und lakonischen 
Dialekte nachgewiesen. NamenÜich im argivischen Dialekte finden 
sich viele Eigentümlichkeiten, die zu dem dorischen Charakter 
desselben nicht stimmen, dagegen in Arkadien zu Hause sind, 
z. ß. ein vereinzeltes d-cQüog neben &qaaog^ der Akkusativ Plur. 
iq xog avlog (dor. nog avhogjy der Infinitiv auf -€y z. B. xaiq^ 
(dor. xaiQTjv) u. a. m. Für das Lakonische will ich nur auf eine, 
aber dafür sehr beweisende arkadische Form aufinerksam machen, 
nämlich auf den bereits in den ältesten Inschriften erscheinenden 
Grottesnamen Ilooidäv aus Iloaoidav, der in dieser Form sonst 
nur aus Arkadien überliefert ist Die dorische Form desselben 
war bekanntlich IIoTeiöav oder TTondav, ein Iloaoiöav ist als 
dorische Bildung überhaupt nicht zu erklären. Es geht daraus 
hervor, dass in der Landschaft Lakedämon, ehe die Dorier sie in 
Besitz nahmen, von einem arkadisch redenden Stamme der Gott 
Jloaotäav verehrt wurde, dessen Kult und Namen die Einwan- 
derer übernahmen. 

Für den Peloponnes sind demnach Strabo's Sätze, dass 
1) der achäische Dialekt „äolisch" d. h. dem äolischen eng ver- 
wandt gewesen sei, dass er 2) sich in Arkadien rein erhalten 
habe, und dass 3) in den übrigen Landschaften zwar der dorisclie 
Dialekt, aber mit mehr oder weniger starker Beimischung achäi- 
scher Elemente gesprochen sei, in jedem Punkte durch die in- 
schriftliche Überlieferung bestätigt worden. Wir haben nun kurz 
zu untersuchen, welches die Schicksale des achäischen Dialektes 
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in den Kolonieen waren, die nach Osten (Kypros), Westen (Unter- 
ItaKen) und Süden (Thera, Melos, Kreta) geführt wurden. 

Nur aiif Kypros haben die l^xaioi ihren Dialekt bis in 
späte Zeiten rein gesprochen. Denn der kyprische Dialekt ist 
in seinen Grundzügen mit dem arkadischen identisch. 

Die meisten derjenigen Achäer, welche nach Ünter-Ita- 
lien zogen, scheinen aus Achaia gekommen zu sein, eine Tat- 
sache, die sich aus der geographischen Lage dieser Landschaft 
sehr einfach erklärt Kaulonia war eine Tochterstadt von Aegion 
(Pausanias VI, 3, 5 KavXiovia di arttirMod^ (xiv ig ^Italiav 
V7t6 uäxauüVf olytiaTtis d* eyivero avtijg Tvq>iov u4lyievgy vgl. 
Strabo VI p. 261) und wurde nachher nochmals von Kroton aus 
besiedelt (Scymnus Ch. 318 KavXiovia Ix tov Kqortavog rjtig eax 
a7coi%lavj vgl. Solinus 11 1). Kroton ging von Rhypes aus 
(Herodot VIII 47 Kqovioviritav di yivog eial l^x^^oL Nach 
Antiochos bei Strabo VI p. 262 u. a. war der Gründer der Stadt 
MvoAsllog aus ^PvTceg in Achaia). Sybaris wurde zugleich von 
Helike (Strabo VI p. 263 ^uixaioiv yixiafxa ^ JSißagig övelv Ttota- 
fÄtov jAcra^y KQa&iöog aal ^vßaqiöog' oixiatT,g d*avTilg 'Olg 
^Eh^eig. Die Flussnamen finden sich in Achaia wieder: ein 
Eluss Krathis war bei Aegae nach Herodot I 145, Strabo VITE 
p. 386, eine Quelle Svßagig bei Bura nach Strabo a. a. 0.) und 
von Trözen aus besiedelt (Aristoteles PoUtica VHI (V), 2, 10 
TQoitr^vloig ^u^xaiol awiirKrjoav Svßagiv, elra TcXeiovg ol ^x^^oi 
yevofievot e^eßaXov Toi;g TQOLtrjviovg). Metapont wurde — 
ähnlich wie Kaulonia — zunächst von PyUem aus TriphyHen 
gegründet und nahm späterhin eine zweite Kolonie von Sybaris 
auf (Antiochos bei Strabo VI p. 264 MeTaTtovnov . . IIvXuov Xeyevat 
UTiOfia TÜv l^ ^iXiov TtXevaavvMv ptexa NiatOQog . . . l^vxio%og 
de (prfliv i^XeirpS-ivra xov xotzov inorAtiaac twv Ldfx«ic3i' ZLvag 
fjLeva7te(jiq}d'evvag ino tüv sv Svßaqu L4'xaic5v. Der Führer 
dieser zweiten Kolonie hiess AemiTtTto^, Von einigen dieser 
Städte gingen wiederum neue Gründungen aus: so Terina von 
Kroton (Scymnus Ch. 306 Teqtvavy rp^ dTttlruoav KQorcoviatai, 
vgl. Solinus II, 1), Laos von Sybaris (Herodot VI 21 2vßaQitac, 
oi ^aov TB xat JSmöqov oiy.eov r^g itoXiog aTtEGTeqri^dvot). 

Aber auch aus dem Binnenlande des Peloponneses scheinen 
Achäer nach Italien gezogen zu sein. Ein in Poseidonia ge- 
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fundenes silbernes Plättchen enthält die Inschrift: Tä^ S^eä %(S}g 
Jlaidog ^jtit Samml. no. 1648. Den Beinamen Jlaig führte nach 
dem Zeugnisse des Pausanias VIII, 22, 2 die Hera in dem arka- 
dischen Stymphalos yyieQa Tjj d'eo) (sei. ^'HQ(f) TQia lögvcaaS-at 
y4xl STtixlriaBig rgeig ivt ait^ d-ia&ai, TraQ&ivftf fdv m ovarj 
Ilaidi xrA," 

Obwohl somit für die wichtigsten Städte die Gründung durch 
die alten l^aioi wohl bezeugt ist, finden wir auf den wenigen, 
zum Teil aber sehr alten Inschriften, die wir aus Unter-Italien 
besitzen, nicht den arkadisch-kyprischen, sondern einen der Haupt- 
sache nach dorischen Dialekt. Die Erklärung hierfür habe ich 
schon auf p. 3 gegeben: einmal war bereits das aus Achaia aus- 
wandernde Volk aus Achäern und dorisch redenden Aetolern 
zusammengesetzt, zweitens nahmen die unteritalischen Städte nach 
der dorischen Wanderung Schaaren dorischer Nachzügler auf. 
Pausanias lU, 3, 1 bezeugt eine solche zweite Besiedlung für 
Kroton: IIolvdiOQog tiff ßaaileiccv Tttxqihxßev 6 l^Xy^ofxevovgy -xxxl 
aTtomiav xe ig ^IxaXiav ytaKedai^iovioi rriv ig Kqoriova eareiXap. 
Wenn die Tradition Strabo's VI p. 265: olMorrig di tov Meva- 
novxiov JavXiog 6 Kglarig rvqavvog yeyevriTai zijg Ttegt ^ehpovg, 
oig (priaiv^'Efpoqogy Glauben verdient, so wird sich dieselbe auf 
eine jüngere Kolonisierung der Stadt beziehen. Femer berichtet 
Strabo VI p. 264, dass Tarentiner, also dorische Lakonen, und 
Thurier, also Achäer, sich um den Besitz der Siritis gestritten 
hätten: gpijai d^ ^Avcio^og zovg TaqavTivovg Sovqiotg yjxl KXeav- 
dgldif Tr/7 arQatriyqf (pvyadi ex u^a}iedaif,iovog TtoXefAOVvtag Tteqi 
T% SiQiridog oviußrivaL Y,al owoiAYiaai y,oiv^. Endlich 
scheint auch Poseid onia ursprünghch von Sybariten gegründet 
(Strabo VI p. 252 ij TTooeidiovia* 2vßaqirai fiiv ovv irtt S'a-^ 
Xatry xeixog ed-evro, ol (f olyua&ivreg avioregit) fiereaTrjaav), 
nachher aber von Dorieni in Besitz genommen zu sein (Solinus 
II 1 Paestum a Dorensibus sei. constitutum). 

Die Inschriften Unter-Italiens bilden also keine Quelle für 
den süd-achäischen Dialekt: freilich ist es wahrscheinlich, dass 
Aetoler und Derer ihn nicht ganz zu ersticken vermochten und 
dass sich einzelne achäische Eigentümlichkeiten behaupteten — eine 
solche wird z. B. die Form des Artikels o sein. Aber vorläufig 
sind unsere Inschriften zu geringfügig, um ein Urteil darüber zu 
erlauben. ♦ 

Zwischen ItaUen und dem Peloponnese lag noch eine Kolonie 
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der Achäer, die Insel Zakynthos, vgl. Thuc. 11 66 Ol AarM" 
daif.i6vioi yucxi ol ft/i/iaxo^ ^^^ amov d-igovg iatgarevoav vavalv 
eyuxTOv ig ZdyLvvd^ov tijv vijaov .... eiai de ^uixauov nov «t Ileko- 
Ttovvrfjov aTtorML. An dieser Stelle sind mit den ^A%moi nicht 
die dorischen Bewohner von Achaia, sondern die alten den 
ganzen Peloponnes bewohnenden It^xaioi gemeint Das geht aus 
der Gründungssage hervor, wie sie uns bei Pausanias VIII, 24, 2 
und Stephanus Byz. s. v. 2^yivvd'og und ^lotplg überliefert wird. 
Darnach führten zwei Söhne des Dardanos, Psophidios und Za* 
kynthos eine arkadische (also altachäische) Kolonie nach der Insel 
hinüber. Zwei Namen erinnerten noch in später Zeit an diese 
Besiedlung durch die Arkader: ^io<pig hiess nach Pausanias a. a. 0. 
die Akropolis von Zakynthos und ein „xc^qiov oxvqov Ttaga 
^cfAarrav" mit Namen ^^QTUxdia erwähnt Diodor Sic. XV 45. 
Über den Dialekt von Zakynthos haben wir noch kein Urteil. 
Sicher wird auch hier die Bevölkerung in späterer Zeit von 
Doriem durchsetzt sein und dorisch geredet haben. Doch ist es 
immerhin bemerkenswert, dass in der einzigen längeren Inschrift, 
die wir besitzen (Samml. no. 1679), der Gottesname ^'AqtB^ig 
(dorisch 'L^prafiig) erscheint. 

Verwickelter ist die Geschichte der Ansiedlung und der 
Dialektentwicklung für diejenigen achäischen Eolonieen, welche 
auf den südlichen Inseln: Thera, Melos, Kreta angelegt 
wurden. Zwei Gründungssagen sind es, in denen Achäer sJs 
Kolonisten aufkreten. 

Die eine steht beiHerodotIV 147 — 149: ©ijpac:, von Geburt 
ein Kadmeer — sein Urgrossvater heisst Qiqaavdqog — , der 
Oheim des Eurysthenes und Prokies, führte die Herrschaft für 
diese seine Mündel. Als dieselben aber herangewachsen waren, 
beschloss er, da ihm der Verzicht auf das Regiment schwer wurde, 
auszuwandern. Seine Gefolgschaft bestand aus zwei verschiedenen 
Elementen: es waren landeseingesessene Achäer — flerodot 
sagt ^^Xetov excjv ctTto (pvlecDP^^ — und Minyer. Die letzteren 
waren, von Pelasgem aus Ijemnos vertrieben, nach Sparta ge- 
kommen und hatten anfanghch bei den Spartiaten eine freund- 
liche Au&ahme gefunden, bis sie Umtriebe halber ins Gefängnis 
geworfen wurden. Sie retteten sich durch die List ihrer spartiati- 
schen Frauen auf den Taygetos und schlössen sich von hier aus 
zum geringeren Teile — Herodot sagt von Qrjqag „ovvi Ttavvag 
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ayo)v Toig Mivvag, dlX" oltyovg tivag — dem Theras an. Er 
führte seine Schaar nach der Insel Thera, welche bis dahin 
KalUavri geheissen hatte, und sein Geschlecht beherrschte für- 
derhin die Insel. 

Der Kern dieser Erzählung ist deutlich. Bereits Otfr. Müller 
Minyer > p. 330 hat darauf hingewiesen, dass die nahe Verwandt- 
schaft, in welche Theras zu dem Königsgeschlechte der Herakli- 
den gesetzt wird, reine Dichtung des dorischen Stammes war, 
der überall da, wo er als gewaltsamer Eindringling auftrat, sich 
als legitimer Herrscher darzustellen yersuchte. Theras war ein 
Achäer von Geburt — das beweist schon der Name seines 
Vorfahren QeqaavÖQOg (achä. ^igaog „Mut"). Wahrscheinlich ent- 
stammte er der Familie der thebanischen Aegiden, welche bereits 
vor der dorischen Einwanderung auf dem Peloponnese sassen 
(vgl. Otfr. Müller a. a. 0. p. 325) und welche an der Besiedlung 
Thera's teilnahmen (vgl. Herodot IV 149). Die Auswanderer, 
welche Griqag führte, waren teils unzufriedene Achäer, teils 
Minyer, die vorübergehend im Peloponnese wohnten: der Aus- 
gangspunkt seiner Fahrt war vermutlich das achäische Amyklä. 

Wenn wir in Thera einen im wesentlichen dorischen Dialekt 
finden, so beweist das nur, dass Spartiaten die Achäer beglei- 
teten oder ihnen nachfolgten, und dass Thera frühzeitig lakedä- 
monische Auktorität anerkannte (Otfr. Müller a. a. 0.). 

Die zweite Sage überliefert Konon narrat. 36. Als die Dorier 
in Lakonien einfielen, spielte Philonomos, e\n Achäer, durch 
Verrat das Land in ihre Hände und erhielt dafür zur Belohnung 
Amyklä. Er bevölkerte dasselbe mit Minyem, die aus Lemnos 
und Imbros kamen. Im dritten Geschlechte empörten sich diese 
gegen die Dorier, wurden aus ihren Sitzen verjagt und verhessen, 
von einigen Spartiaten begleitet, unter der Führung von Polis 
und Delphos den Peloponnes. Sie wandten sich zunächst nach 
Melos; hier blieb ein Teil derselben zurück, während die übrigen 
nach Kreta zogen und hier Gortys gründeten. 

Auch in dieser Tradition sind die Auswanderer — abge- 
sehen von den sie begleitenden Dörfern — aus Achäem und 
Minyern gemischt. Die ersteren werden zwar nicht ausdrücklich 
genannt. Aber der Name der kretischen Gründung Gortys be- 
weist zur Genüge, dass Achäer aus dem arkadischen Gortys am 
Zuge teilnahmen. Auch mag daran erinnert werden, dass nach 
einer anderen Sage (Odyss. y 290) Leute des Menelaos — also 
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Achäer — auf der Rückfahrt Yon Troja an der Stelle, wo Gk)rty8 
lag, Schiffbruch erhtten und sich dort, wie wir annehmen müssen, 
niederliessen. 

Die Minyer, welche in beiden Sagen erscheinen, waren die 
Nachkommen derjenigen Achäer, die von Thessalien undBöotien 
aus nach der Nordküste Kleinasiens hinübersetzten, die Inseln 
Imbros und Lemnos besiedelten und von hier zum Teil nach 
dem Süden Griechenlands zurückfluteten. Die ältesten Kolonisten 
von Thera, Melos und Kreta sind also gemischt aus Süd- und 
Nord-Achäem. 

Ihnen folgten die Dorier. Andren 's Bericht (bei Stephanus 
B. s. V. JcjQiov) über die Besiedlung Kreta's durch Dorier aus 
der thessalischen Hestiäotis mag dahin gestellt bleiben. Von 
Bedeutung ist dagegen die von Ephoros (bei Strabo X p. 479) 
und Konon narrat 47 überheferte Tradition, dass Althämenes, 
ein Nachkomme des Temenos im dritten Gliede, Dorier aus Argos 
nach Kreta und Bhodos geführt habe. Und besser als alle Tra- 
dition beweist eben der dorische Dialekt der zahlreichen kretischen 
Inschriften, dass entweder die grösste Zahl oder die herrschende 
Klasse der griechischen Kolonisten auf Kreta den Doriem angehörte. 

Während jedoch in Unter -ItaUen der achäische Dialekt 
wahrscheinlich ganz durch den dorischen Dialekt verdrängt 
wurde, ist auf den Inseln — ebenso wie auf dem Peloponnese — 
in dem seinem Kerne nach dorischen Dialekte noch eine Fülle 
achäischer, dem dorischen fremder Elemente zu erkennen (vgl. 
Verfasser De mixtis Graec. Ung. dialectis 59—66). Nur entsteht 
hier die schwierige Frage, ob wir alle für den süd-achäischen 
Dialekt in Anspruch nehmen dürfen. Diejenigen, welche sich 
auf arkadischen und kyprischen Inschriften wieder finden, sind 
ja zweifellos süd-achäisch. Nun gibt es aber eine Reihe von 
nicht-dorischen Elementen im kretischen Dialekte, welche nur im 
äohschen — also nord-achäischen — Dialekte, dagegen bis heute 
nicht aus Arkadien und Kypros zu belegen sind. Bei der engen 
Verwandtschaft zwischen Nord- und Süd-Achäem wird es sich 
natürhch an sich rechtfertigen lassen, diese auch dem süd« 
achäischen Dialekte zuzuweisen — indessen bleibt immer die 
Mögüchkeit offen, dass sie auf den Dialekt der Minyer, welche 
direkt aus der AeoUs kamen, zurückgehen. 

Aus diesem kurzen Überbhcke über die Schicksale des süd- 
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achäischen Dialektes ergibt sieb, dass wir für einen Wiederaufbau 
desselben bis jetzt drei Quellen besitzen : 

1) den arkadischen Dialekt, 

2) den kyprischen Dialekt, 

3) die achäischen Elemente der dorischen Dialekte 
des Peloponneses und der südlichen Inseln. 

Selbständigen Wert haben natürlich nur die beiden ersteren. 
Denn mit ihrer Hülfe vermögen wir ja erst die achäischen Ele- 
mente der süd-dorischen Dialekte auszuscheiden. 

Unsere Kenntnis des arkadischen und des kyprischen Dia- 
lektes beruht auf je einer doppelten Überüeferung, der inschrift- 
lichen und der grammatischen. Die letztere besteht aus- 
schliesslich aus Glossen. 



Quellen des süd-aehäisehen Dialektes. 



L Die arkadischen Inschriften. 

Die bis zum Jahre 1884 gefundenen Dialektinschriften Arka- 
diens sind von Bechtel in der Sammlung Griechischer Dialekt- 
Inschriften Bd. I no. 1181—1258 zusammengestellt*). Da zwei 
dieser Inschriften, nämUch no. 1183 und no. 1200, nicht zu den 
Denkmälern des arkadischen Dialektes gehören (vgl. Verf. De 
mixtis Graec. hng. dialectis p. 43—45 und Meister Dialekte 11 
79 — 80) und da die meisten übrigen Inschriften teils Listen von 
Bürgern teib Grabschriften sind und also ausser den Namen nur 
wenige dialektische Worte enthalten, so bildete lange Zeit die 
tegeatische Bauurkunde das einzige umfangreichere Denkmal 
des Dialektes. 



*) Ich habe im Folgenden die Nummern dieser Sammlang in eckigen 
Klammern hinzugefugt. 
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Sehr erfreulich war es deshalb ^ dass im Jahre 1889 dieses 
geringe Material durch eine 36 Zeilen lange, im vorionischen 
Alphabete abgefasste, trefiflich erhaltene Inschrift aus Tegea ver- 
mehrt wurde. Eine schon vorher in Stymphalos gefundene In- 
schrift ist leider sehr verstümmelt 

Die arkadischen Dialektinschriften zerfallen, wie bereits 
Meister Dialekte II 80 ff. richtig ausgeführt hat, in solche, welche 
im reinen Landesdialekte gehalten sind, und solche, welche bereits 
mehr oder minder erhebliche Einflüsse des achäisch-dorischen 
Bundesdialektes zeigen. Eine dritte Gruppe, nämlich diejenigen, 
welche ganz im achäischen Bundesdialekte abgefasst sind, kommt 
natürlich hier überhaupt nicht in Betracht. 

Für eine genaue zeitUche Fixierung der Inschriften fehlen 
uns — abgesehen vom Alphabete — die Bjiterien. Meister 
Dialekte 11 84 hat ireilich nachzuweisen versucht, dass die 
achäisch-dorische i^oivri (d. i. der achäische Bundesdialekt) um 
25Ö in Arkadien herrschend geworden sei, und dass deshalb die- 
jenigen Inschriften, welche im ionischen Alphabete und im reinen 
Dialekte abgefasst seien (so z. B. auch die tegeatische Bau- 
urkunde), aus dem Zeiüuume von 350 — 250 stammten. Aber 
selbst wenn um 250 alle öffentlichen Urkunden und auch ein 
Teil der privaten in der achäisch-dorischen xomj abgefasst wurden, 
so ist das noch kein Beweis dafür, dass der Landesdialekt damals 
schon gänzlich erloschen war. 

Übrigens ist es für eine Darstellung des süd-achäischen Dia- 
lektes nicht so notwendig, das genaue Alter der arkadischen 
Inschriften zu kennen. Wir haben ja meistens in den kyprischen 
Inschriften die besten Prüfeteine dafür, ob eine arkadische Inschrift 
im alten reinen Dialekte abgefasst ist oder nicht Wenn ihre 
Formen sich im Kyprischen wiederfinden, so ist damit bewiesen, 
dass zu der Zeit und an dem Orte, wo sie abgefasst wurde, noch 
der alte achäische Dialekt lebendig war. Und wenn es natürlich 
auch von Interesse wäre, genau zu wissen, wie lange der achäische 
Dialekt in Arkadien noch fortlebte, so ist das doch ein Problem, 
für dessen Lösung unser Material noch nicht ausreicht. 



Einige Inschriften der BechteFschen Sammlung habe ich im 
Folgenden nicht aufgenommen ^ wenn sie z. B. lediglich einen 
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Beleg für echtes ä enthalten — ^ aus anderen sind nur die dia- 
lektisch wertvollen Formen abgedruckt 

Abkürzungen der häufiger benutzten litteratur: 

Le Bas, Voyage archeologique en Gröce et en Asie mineure, 

partie 11, vol. 2: Inscriptions de la Gr^ce et des lies. 
Foueart hat diesem Bande in einem Supplement eine Reihe 

Inschriften hinzugefügt, welche von ihm gefunden und zuerst 

abgeschrieben sind. 
Foticart Explications: in den Explications hat Foueart ausser 

den beiden vorhergehenden Klassen eine Reihe von Inschriften 

abgedruckt und besprochen, welche bereits vor ihm veröffent- 

hcht waren. 
Leake, Travels in the Morea. 
Conze-Michaelis, Annali dell' histituto di conispondenza arcbeo- 

logica, 1861. 
Mitiheilungen des deutschen archäologischen Institutes zu Athen. 



Arkadischer Bond. 

1. [1181]. Saale mit Relief. Die Namen in zwei neben einander 
stehenden Columnen. Foueart 340a. 

Qeog : Tuxtl- \ ^^Edo^ev zr^L ßovXric rviv \ ^Aq-mdiov xai loici \ 
5 ixvqioig Ovhx^ov || AvaiY^arovq l^d^jvolov \ tzqo^bvov -Aal 
svegyerriv \ eivai ^q^jaötov Ttavrcjv | avTOv xat yevog. 
daixLoqyol oi'öe T/<ja> • 
A Teyeai;aL 30 lUeiOTieQog 50 Ilavaaviag 

11 Oaidgiag NiKig KaXliag 

^u4QiaT0XQdnjg Adaqxog JBCA[ry]roptoe 

NiTMCQXog IIoXifxoiQrig l\Xi^axog 

EevoTtel'^g Mavtivijg L^Xx/iay 

15 JafiOXQatiöag 35 QaidQog 55 uäiaxvrrjg 



[1-5] 
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MaivdXioc 


Faxog 


Jaftdyritog 


'u4yiag 


EvöafÄidag 


IlQO^evog 


EvyeiTOvidag 


JdtaTqavog 


'Hgarjg 


EevocffSv 


39 Xaqeidag 


l^h^iyiQdvr^g 


20 AeTtqeaTac 


B. KvvovQioi 


60 IifÄiag 


iTVTciag 


41 Tifio/^dvrig 


GeonotiTcog 


radcoQog 


KaXlr/iXijg 


^u4yiag 


MeyaXoTtollTac ^aqxxvtjg 


^IftTtoad'ivrig 


i^Qiatiov 


. ai'g 


&elq>ovaioi 


25 Blvag 


45 2aig 


65 IloXsag 


^^^iipiog 


^OQXOf^eviot 


UU^iag 


lAcqeavidag 


Evyeitwv 


'Exlag ^ 


FoQyeag 


l^fjvvzag 


Ilavaavlag 


29 ^lAiv&ig 


ndf,i(pilog 


69 yivKLog. 



Zeit der Abfassung: Entweder 369— ca. 265 v. Chr. oder ca. 
251—238 y. Chr. (nach Klatt Forsch, z. Geschichte d. achäischen Bandes 
S. 93 ff.)« Wenn DitUnberger Sylloge no. 167 für den letzteren Ansatz 
geltend macht, dass die ßovXri x&v ^AQxddcov sich im 4. Jahrh. oder im 
Anfang des 3. Jahrh. nicht des attischen Dialektes bedient haben würde, 
so ist dieses Argument aus dem Grunde nicht stichhaltig, weil Ehren- 
dekrete für Angehörige eines fremden Staates schon seit ältester Zeit 
nicht im einheimischen Dialekte, sondern im Dialekte des Geehrten ge- 
halten zu werden pflegten. 



Asea. 

2. [1185]. Sitzende weibliche Figur ans Marmor, zwischen Tegea und 
Megalopolis gefunden und von Foucart deshalb nach Asea gesetzt. Cur- 
Uu8 Archäol. Zeit. XXXI (1873), p. 110. Kumanudes "Eqftj/^, a^x* 1874, 
no. 440, pl. 71, no. Aß. Foucart Explic. 334rf. — IGA. 92. 

0M3DA L^ycjucü. 

Kurzform zu dem für die Artemis und Aphrodite bezeugten Epitheton 
^HysfJtovri. 



Kletor. 

3. [1191], Stein. Mtlchhöfer MiUheil. VI 304 no. 1. (A=). 
Qeo^eve \ ^^QiaToq>dvri \ xaiQBve» 

Hoffmann, die grieehischon Dialekte. I. 2 
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4. [1192]. Conze-Michaeiis p. 61. 

Mantinea. 

a) im vorionischen Alphabete: 
6. [1197]. Faucart 352«. — IGA. 101. 

A I i Jiog 

KERAVA/0 KeqavvA 

6. [1198]. Conze-Michaelis p. 80. Genauer bei Foueari 852*. — 
IGA. 100. 

APOAAOA/I t^TToUcwt 

KAIiVA/MA>I^OA/>EI<OTAA/ xat avv^axwv deycorav. 

Vor l4n6XXann stand ein Genetiv (7>yfacav Foucart) mit cotv. 

7. [1199]. Kalkstein. Miichhö/er Mittheil. IV p. 146 no. a. — IGA. 104. 

A>l^-.AOIO l4xeXQ>tw 



h) im ionischen Alphabete: 

8. [1203]. Am rechten Ufer des Opbis, nahe beim Tempel des 
Poseidon Hippies gefunden. Foucart 352j9. 

^ETtaleag 10 ^OTtlodfÄiag 

Oeof^avTig Qeof^avTiog 
FoQycov Jiovvaioi 

Ti^ocpavtog ^AhiiTCTtco 
Il\o\aoid{a)iag 
15 Evtelrig OqiTtiwvog 

[2']crAXi]g ^ETtiaTQCLtio 

[G'\toQayu8ag ^^yrioivoto 
. Xvyag Fiailav 

FavaKtaiag 
20 EvxccQidag Iliavo^ivü). 

Z. 1. mPEAEA Foucart: 7fiJisdia[v] Bechtel. — 3. ^^(a)xBog Bechtel — 
14. P.^OIAAlAt Foucart. — 17. ,1PK Foucart — 18. [MjJlvyaff?. 
Spätestens Mitte des 4. Jahrh. (Foucart). 

9. [1189]. Der auf allen vier Seiten beschriebene Stein enthält ein 
Verzeichnis von nQ6^svoi der Kletorier. Herausgegeben von Milchhöfer 



iSiSo^og 


^Ifj,7C€dea[v] 


//afxayoqag 


^^iyieog 


^'^QX^^^og 


riavY,idav 


5 ^Evvaliag 


2acov 


2da)vog 


l4hMag 


uiqiaTO^ivto 


Tqitiog 


FiTiadlco 


JafioAtjg 


Kaßalaco 
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MiWieil VI 303. Die unter Teyeätai aufgeführten Namen bieten nichts für 
den Dialekt Bemerkenswertes; die auf Schmalseite A, Z. 73—76 und 
Breitseite A col. II, Z. 34—38 aufgezählten "AXetoi sind — trotz BechteVs 
£inwänden — wahrscheinlich nicht Einwohner von Alea, sondern Eleer. 
Dialektisch wertvoll sind deshalb nur die auf Schmalseite A^ Z. 54—61 
enthaltenen Namen: 

1 ]lIavTLVEv[q*] 5 l^Qiarodafiog 

^Qiatodaf^og [^^a]yila7tiddag .... 

MavTivijg' [0v\lcr/,Tog ....... 

4 lA^ JlQoayoQiölav] 8 Mei'infzog NeoyiQeTeo[g]. 

10. [1204]. Foucart 352 c. — (A0MHPI). 

^E7trKQdtr]g ^E^a^idav : Gif^iarog ^ETtiyLQaveog. 

11. [1202]. Marmorstatue. Foucart 352 <?. 

AOANAIA U&avala 



12. Foucart 352 A. Aus dieser im übrigen in der dorischen xoivri 
abgefassten Inschrift (A) sind hervorzuheben: 

Z. 33 cuöav „Anteil", Z. 46 -Mxreava&ev (« wneavd&rjaav). 

13. [1206]. Foucart 352 v (nur in den Explic, erschienen). 



14. [1205]. Rosa Inscr. Graec. ined. pl. I no. 8. — Foucart Explic, 
352*. — (AE). 

15. [1201]. In einer Zeile bei Leake I p. 112 f. (= Foucart Explic, 
352c). Neu gelesen von Newton, Ancient Greek Inscr. in the British 
Mus. II p. 11 no. CLV. - (AEC). 

Xsicovig I Jdfxa\zQv 

1. XPIQ Leakey XEiQ Newton („the E is clear"). — 



Megalopolis. 

a) im vorionischen Alphabete: 
16. [1208]. Schleuderblei. Foucart 332 «. — IGA. 108. 
0qANA3A>l KhdvÖQO) 
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b) im ionischen Alphabete: 

17. [1211]. Stein. Bei Dodweü Tour through Greece II 376 fehlt in 
Zeile 1. 2. 4 und bei Leake II 41, taf. no. 48 in allen Zeilen der erste 
Buchstabe. Nach einer vollständigen Abschrift Kühleres bei Boeckh CIG. 
1538. (A=). 

{X)aiQeTe \ QeaQiöag \ Idatv^qazrßy \ QeaQidag, || V/arvx^a- 
5 xrijg, I Jafxo^ha, | ^Aqiatiav, \ l/iQiavof4€vrig, 

Z. 1. KAIPETE Köhler. 

18. Aus einer in der dorischen xoin^ abgefassten Schenkungsurkunde 
(Nach Heuzey Journal general de l'instruction publ. 1858 no. 45 bei Fou- 
cart Explie. 331 i) sind bemerkenswert die Namen: 

Ilaaiag OiXoyliog, Oiloy.Xrp' (accus.) 

19. Blotiet'Virlet Expedition de Moree II 47 pl. 40. Darnach bei 
Foucart Explie, 334 c. 

]^^qL\aTOY,qazyi xaiqe 

20. [1210]. Le Bas 334. — (AGM). 

/Jcofj'qdri x<xlqB, 



Fhigaleia. 

a) im vorionischen Alphabete: 

21. [1214]. Kalkstein. Martha Bulletin de corr. hell. III 468. Nach 
einer Abschrift Lolling's bei Röhl IGA. 93. 

J/a.: (DA^I KAE^ Lo.: DA^IKAE^ OaoiyCk^g 

(DI A ODAMO< (DIAODEMO OiUöaixog 

K OA I <DOr/ KOAOKDOr/ Kolonpciv 

AI®Oy Al®0^ ^Y^a)v 

5 (DAAEKO^ MAAEKO^ 

A A V P I ^ OAVPI^ "UXvTtcg 

Z. 5. MdXtixog Bechtel nach IGA. 451. — ^AXvjiig = ^AXvjtritog, 



b) im ionischen Alphabete: 

22. Aus einem im dorischen Dialekte abgefassten Vertrage zwischen 
Messeniern und Phigaleem (Nach Blastos ^ ^döjtatQig, 1 Juli 1859, Gerhard 
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Archäol. Anz. 1859, p. 111 f. und Conze- Michaelis p. 56 f. bei Foucart 
Explic, no. 328 a) sind die in Z. 7—9 enthaltenen Namen der Gesandten 
aus Phigaleia zu nennen: 

.... GaqvMdag^ *Ov6fxavdQog, l/i/i(pifAa\[xog ] 

lag, ^Oqd^oldiöag, KQoraifjevrig, Ti\[ J]afxaQeTog. 

23. [1215]. Le Bas 330. Berichtigt von Conze -Michaelis p. 57. (AE). 
JiOQixXrj, KkriviTtTta Eivo)v 

XaiQBTe. Ssv . d . . . . 

Z. 1. KAEIN Le Bas, Die von Conze- Michaelis gegebene Lesung be- 
stätigt Foucart nach einem Abklatsche. — 3. lENOAQ Le Bas, 2ENEAA 
Conze- Michaelis, FoucaH's Abklatsch reicht für eine Entscheidung 
nicht aus. 



Stymphalos. 

24. Herausgeg. v. Martha Bulletin de corr. hell. VII 488 E Schrift 
OToiXTiSov, in jeder Zeile 33 Buchstaben. 

lEN . . 

... AI Iv Tol ^ yeyevrilT-] 

[-Ol] xal iv To[l] I Ttaqyeye- 

[-v]rifievog EfPA TtoXixav &- 

5 [-i\öd'ai avTov [o\Te^vü)aai 

[y(\iliaig daQXf^atg OIC, rot- 

[-g] eXvaaro APOA MOI ßaXovT- 

[-o]cg iieyaXa EPOAE AI tqi(XY,oa- 

-iatg, To de (\p)a{q))i[d\^a (^)[€'a](^a)i \i\v vdl l^greftia- 

10 -ioi, IlQOfivdfiwv u4v TtQOOTarac ßo)X- 

-ag Qeo)v 'SXPk Ttfxo^ev- 

-og, da/AioQ[yol] AA 

Z. 5. Die dem arkadischen Dialekte entsprechenden Ergänzungen 
xal kgyövog xal (vgl. no. 31) oder xal x6 yivog xal füllen die Lücke von 
14 Buchstaben nicht ganz aus. Sollte vielleicht — da die Inschrift 
in lautlicher und foimeller Hinsicht den Einfluss eines dorischen Dialektes 
verrät, vgl. iXvaaro, ßcoXd, a7i6X\yxQd\ und /aXövzoig — die vulgär- 
dorische Form xal exyovovg xal zu ergänzen sein? — 6—8. Ergänzen 
Hesse sich etwa: \xoXg de XQVf*^''^]^^^ i '^^''^ eXvaaxo aji6X\vrQa xoXg jtoXsjfioi 
/aXovxoig fisydXa ijtoXs[oag , djtoöovv]ai xQiaxoolaig' „ . . Die Gelder aber, 
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mit welchen er das Lösegeld für die im Kriege Gefangenen zahlte, indem 
er noch grosse Verluste dazu erlitt, ihm mit dreihundert Drachmen zo 
vergüten." Der Dativ xöCs xQVl*^^^^ (statt ta xQrifxata) würde mit der 
bekannten attractio inversa an das folgende toig angeschlossen sein. Zu 
aji6XvxQa = XvxQa vgl. ojiokvxQom neben XvxQom. — 9. ergänzt von Martha, 
— 11. yQa[iptvg reo dafim] Meister. Oder yQa[iifjta%i00xds]*i 



Tegea. 

a) im vorionischen Alphabete: 

25. [1217]. Weisser Marmor. Boss Inscript. Graec. ined. pl. I no. 7. — 
IGA. 94. 

llO^OIDAA/0 BERM/*..^ BERAKAE^ 

M 

>»'A>T 
Tloaoidavog, ^EQfÄa[vo]g, ^Hqay(Xi{o)g. 

Z. 1. 'EQfw^o\g ergänzt von Foueart JExpl, 335 a. Ein Nominativ 
'HQaxlfig ist hinter den Genetiven nicht zu erklären. — 2. Der dritte 
Buchstabe sicher ein S, Kirchhoff^s Lesung Alphabet •149: -Xae[i]i:[off] 
ist also abzulehnen. Gegen Rosai xpa((p[ofiaxi) d[dfjiov) T(eyeaxav) spricht 
der Umstand, dass Nk in no. 6 und no. 26 als % gebraucht ist. Fich ver- 
mutet X(aQiCxiiQiov) a{nv) d\afifo) T^eysaxävy 

26. [1218]. Stele. Die einzige vollständige und genaue Wiedergabe 
bei Le Bas 339. — IGA. 96. 

®^»<^ . A .... [oWj^ijxe .... 

FA^^TVOyO Faoaivoxo) 

Z. 1. nur bei Le Bas. In seiner Abbildung sind ® j^ und A chraffiert, 
Foueart erkannte auf einem Abklatsche von allen Zeichen nur undeutliche 
Linien. — /aaaxvoxog = noXiovxos scheint ein Beiname der Athene gewesen 
zu sein. 

27. [1219]. Foueart 335 c. — IGA. 97. 

NE0EKE .... ojved^rpie. 

28. [1220]. Stein. Nach Gell bei Jtose Inscript. Graec. vetust., 
Add. p. (VII) und bei Boeckh GIG. 1512. Leake pl. no. 2. - IGA. no. 102. 
Schrift: A, E = i^, /N = X, R, ^, O = a>. 

KXiiov I !/^QAOiag \ JafiOÄliig \ ^EytireXrig || JSa)Giag \ äAij- 
tiag I Aav7tETi\d(xg\, 
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Z. 2. 'AXxolas Leake, — 3. AAMO Leake. — 6. Kkrixlag Leake, — 
7. ergänzt von Boeckh, 



29. Weisse Marmortafel, am unteren Ende verstümmelt. Gefunden 
beim Dorfe Piali in der unmittelbaren Nähe des Tempels der Athene Alea. 
Herausgegeben von Berard Bull, de corr. hell. XIII 281 flF. und ausführlich 
besprochen von Afeister in den Bericht, d. Kgl. Sachs. Gesellsch. d. Wis- 
sensch. 1889 p. 71—98. — Die Buchstaben sind atoixijdov gesetzt, 39 in 
jeder Zeile. Den Buchstabenformen nach gehört die Inschrift in die Zeit 
des Überganges vom alten zum ionischen Alphabete: alte Zeichen sind 
E und für % und a>, R für q, B für den spiritus asper. Dem ionischen 
Alphabete sind dagegen die Zeichen S = f (älter +) und X«=/ (älter y) 
entnommen. Das Zeichen : : trennt die einzelnen Paragraphen. — Zeit 
der Abfassung: erste Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. 

§ 1. Tov hicQ'^v Ttevve Kai er^oac oig vifxev yuxl ^evyo- 
-Q yual alya' ei d^ av Y,atalXdaari, ivfpoqßiaiiov TivaL* t- 
-6v hi€QOfxvai,iova Ivcpoqßiev el ö^ av levtdv f/^ lv(p- 
'Oqßlri, hei^OTOv dagxH^S dq^Xev Iv öa/xov liat TUXtaQ- 
5 -ßov Tjvai, — § 2. Tov huQod^vrav vsf,i€v iv uiXtai^ ort av a- 
'OyiTid^ig ij, T« ö avaay.7i&ea ivq^oqßUv f^iri^ IgTteqaaa- 
-ly Ttaq av leyri huQod-vieg' ei d* av egTiegdori, dtoidcx- 
-0 dagxi^cig ocpliv iv daf.iov. — § 3. Tag Tqucavayoqaiog r- 
-og vaviqag TQig äfxeqag vif^ev, ovi hav ßolriroiy äig 

10 fi-jj Iv Toi 7teQix(OQor ei (f av iv rot Tteqi^xdqoiy ivq)o- 

'Qßiev, — § 4. ^Iv IdXiav ^iri vifiev f/i^TC ^evov i-i^re Faatovy 
ei liTi htl d^olvav hl/x)VTa' xdi de ^evov ^aTayofjiev- 
-OL i^'^vac d/.i€Qav yial vv%%a vi^iev £7Ci^vyiov' ei (f 
av Jtaq rdvv vefjriy to iiev fie^ov Tcqoßaiov daqxi-idv o- 

15 'Cplev, TO öe f,iewv ivcpogßiev, — § 5. Ta hieqd Tcqoßaxa ff^ 
V€f.iev iv ^AXeai TtXbg afuqag 'Aal wy^rog, ei %* av dU" 
-lavvof^eva zix'fl' ei ^ ^^ ^h^U^ daqxf^dv 6(pXev t6 Ttqo- 
'ßatov fhxxörov tb liitoVy rdiv äi fieiovcov TtqoßatiD" 
"V oöeXdv ßeyüaoTOVy Tav aväv daqxf^dv fe/,dazav, e[i'] 

20 ^^ Tiaqhera^afAevog Tog nevxr^Kovva ^ %dg Tqia'i.a- 

'Oiog. — § 6. Ei % lul ddifxa Ttvq hcoiaiiy diwdeKO daqxf^äg 
6q)l€v to (xiv TjjAtav tat S^edl, %b d* ii^iav ToTg hieqo" 
'fivd/AOvac. — § 7. jBZ x' av Ttaqaixa^eiri &vadriv Tag iieXe[v9''] 
-0) rag 7LaKeif,ievav xav lAliav, %qlg odeXbg oq>Xi[v av-'] 

25 -tI ße/idavav, to f.iiv h'^nav Tal &ediy to d\ rifiio[y toI-] 
-g hteqo(4vd(,iovai, — § 8. Tal Tlavayoqov Tog hteq[o(4vdfi-'] 
-ovag dqruev Ta Iv valg ivitohug Ttdvta [ T-] 
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-og da/.uoQy6[g, — § 9.] Tbv xoTtgov tov anv AO^^ 

. toi heßdofiai x& ^eaxavaoiiD fiTivog' [ßl <J* av /uij, ode-'] 
30 [Idy oq^liv. — § 10. Tdv llavayoqaLOv fiiiya TO 

. . . . tep TÖig ^evotgy ei navdyoi räl 

el f aTtiovva El 

N ddfioc iifa/t 

AITOCI 

35 NON 



Z. 2. er ö* äv xaicdXdaaJi xrX,: ,jWenn er sie aber vertauschen soüte^ 
dann soll Anhalfterung eintreten; der Hieromnamon soll sie ans Futter- 
halfter legen: wenn er aber ein böses Thier nicht ans Halfter leyt, so soll 
er 100 Drachmen bezahlen und verflacht sein.^* — Die Heerde des Tempels 
hat also das Kecht zu weiden: nur in zwei Fällen soll das Vieh ans 
Futterhalfter gelegt werden: einmal wenn die Gefahr einer Vertauschang 
(mit anderen Heerden) vorhanden ist, und zweitens, wenn ein Stück der 
Heerde sich durch besondere Unbändigkeit auszeichnet. — Die Formen 
ivqfOQßiofiov und lv(poQßlsv sind bereits richtig von Berard mit <poQßsid 
„das Halfter, mit welchem das Vieh an die Krippe gebunden wird" zu- 
sammengestellt worden. Uvrot; identificiere ich mit dem altbulgar. Ijutü 
(«= urspr. leuto-) „deivog, ßlaiog, äyQiog, x^^^^^'" — Wenn Meister xaxak- 
kdö(o mit „loslassen^S lyfpogßico mit „aufifuttem" und Xsvxov mit „los- 
gelassen" (von einem *Xev(o = Xv(o[) übersetzt, so sind das Deutungen, 
welche eine Widerlegung unnöthig machen. — 5. ta d* dvaaxri^ea ivq?0Q' 
ßisv: „Die kranken Thiere soll er ans Futterhalfter legen/' damit sie mit 
der übrigen Heerde nicht zusammenkommen. — fiiiS* isTisgäoai xtX,: „und 
er (nämlich der Hierothytas) soll nicht über das hinausgehen^ was er zum 
Opfer bestimmt hat/' jtaQ äv ist aus ytaQ* ä äv zusammengezogen. Da 
Meister das richtig überlieferte lego^tss nicht verstand, änderte er es in 
ieQo^T[a]s, eine Vermutung, die schon deshalb unrichtig ist, weil es 6 
isQO'&vtag lauten müsste, und ergänzte als Subjekt zu igjtsQäaai iiTtümlich 
itQOfAvdfiova. Der Satz enthält vielmehr für den Opferpriester die Vor- 
schrift, die Zahl der zum Opfer bestimmten Thiere nicht zu überschreiten 
und nicht etwa auch anderes Vieh weiden zu lassen, isgo^wsg «= *ieQo- 
^vtivg ist das Participium Praes. zu * leQo^xrjfjii = isqo^xsko „opfern". 
Dass die Arkader die sog. verba contracta nach äolischer Weise in die 
jMi-Flexion hinüberzogen, war durch ddinevta 29^, noevroig, Cci/judvteg ^q, 
CafiiövTco 17 bereits bekannt. IsQodvxig bedeutet also eigentlich „als Opfern- 
der^ in seiner Eigenschaft als Opfernder,** — 8. iv däfiov „an den Fiskus,** — 
9. hdv: der Spiritus asper ist irrtümlich gesetzt. — Sg f^ri „ausser**. In der 
unmittelbaren Umgebung des Tempels darf das Vieh nicht frei weiden, 
sondern muss angepflöckt werden. — 12. hinovra ist nicht acc. plur. „das 
zum Opfer kommende (Vieh)", wie Meister vermutet, sondern ein acc. sing., 
der sich dem Sinne nach ausschliesslich auf leVov bezieht. — xaidysa^ai 
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„einkehren**, — 14. fiB^tov (aus *fiiyi(Dv) auch ionisch. — 15. to Se fjtetov 
IvtpoQßisv : bei längerem Aufenthalte darf also nur das grosse Vieh auf die 
Weide getrieben werden; das Kleinvieh wird festgelegt, und der Preis 
für sein Futter wird dementsprechend in jedem einzelnen Falle besonders 
abgeschätzt. — 16. nXog ist der nom. acc. sg. neutrius generis zu dem 
Dom. plur. nlitg (== *nUaBg) A 395, acc. nkiaq J? 129 und aeol, Samml. 
no. 213 9 ,o/ii, cr^t. nXUg Gortyn. Taf. VII 18. 24, nXla X 17, nllad (« nXlag) 
VII 29, jtUavg V 54 und loo. nXlvi XI 5. — 22. Neben dreimaligem ^«ov 
erscheint in Z. 25 einmal hri/iiov. Im Anlaute stand ursprünglich s, vgl. 
lat. s^mi „halb". — 23. ^o^viv „um zu opfern** infin. Aor. pass. von iWo) 
Meister, Auch bei den Aeolem endigte der Infinitiv des passiven Aoristes 
auf -fjv, vgl. [AsMo^v Ale. 20, imf^eXi^^v Samml. 215 «^ u. a. — xeXe[v^](D 
ergänzt von Meister, — 24. [dv]ri ergänzt von Meister, — 29. von mir 
ergänzt. — 33. eine Form von Eq>djt[rso^ai\. 



b) im ionischen Alphabete: 

30. [1222]. Die sogenannte Tegeatische Bauinschrift. Zuerst ver- 
öffentlicht von Kyprianos, ^ÄQxaSia 19. März 1860 und darnach ausführlich 
besprochen von Berffk Ind. schol. Halens. 1860/61. Nach eignen Ab- 
schriften herausgegeben von Michaelis Fleckeisen's Jahrb. Bd. 83 (1861) 
p. 585 und Foucart MOe, Bechtel benutzte ausserdem noch einen Ab- 
klatsch Förster^s aus dem Jahre 1869. 

negl q^v . ,Xo 

eV X* av TL ylvrivoL tölg egyiovaig röig Iv tdl avzöl 
igyoiy oaa iteql %6 eqyov* a7ive(j{d)u} de 6 ädrÄT^f^evog 
%bv dör/,evva iv d^uigaig TQiöiy cctvv Tai av zb adl- 

5 'yLrjf.ia yerriTOi, voieqov de firj' xai otc ay liQivcovoc 
Ol egöoT'^Qeg, Y.vqvov tavco, Ei öe TtolefAog dia- 
'-Kcolvaei TV tuv eqywv rwi' egdo&evTtov r/ rwy 
rigyaofievcov tl (p^egaiy oi TQiamatov diayvorvu), 
TV öei yiveod^av oi de avqatayoi Ttogodofi Ttoevtto, 

10 fit x' av dioToi Oipeig Ttolefiog rivav 6 7xolv[(o]v ij i- 
'(pd^oqyLwg ra eqya^ XacpvqorccoXiov eovcog yxxvv Tag 
nohog' ei de Ti(g) eqywvrflag fir^ iy'A^riqri%ov Toig 
eqyoigy o de Trolefzog dia/,colvoL, arcvdoag [t]o dqyvqiov, 
TO av leXaßriyccbg Tvyxdvtj, aq^ewod'ia tw eqyco 

15 eY % av %eXevo)voi oi egdovriqeg, Ei d* a[y] Tig htt- 
'OvvioTaToi Talg egdoaeav twv eqycov iq Ivfialvri^ 
'Tov xar ei de Tiva Tqonov q)d7iqa)Vy taftwvzo) 
oi egdoT^qeg, oaav av diaToi acpevg ^afxiat, xai 
ay}iaqvG[a6v^T(o iv eTcinqiaiv Y,ai ivayovTO) 
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20 Iv ömaati^iov to yivo^tevov toi /rAiJ^t Tag 
tafAiav. Mri l^eacio di ^rfie xoivavag yeviisd^ai 
jtXiov iq ovo htl ^rfievl zwv egyiov ei de fii], OffleTco 
t/.aoTog neviriv,ovi:a dagxftag' hceXaa{a)aiycov 
de ol aXiaavai' i(iq>aivev de zofi ßoXof^evov e/u rol 

25 i^fiiaooi tag ta^uav. Katä avia de y^ai eX x* av [t']ig 
Tvleov ij dvo l'oya exri tüv uqüv Iq tüv da^[o]auov 
Tuxt el de tiva tQOTtov, otin af.i /i«ij ol aXiaGTa[i] 
Ttaqexa^iovai OfAoO'Vf.iaddv Tcavveg, ^a^«c«>[a](^)w 
naO^ ^Tiaatov tiov TtXeovwv eqyiov y^atv (jrjya 

30 7r«yrjf xoyia dagxficclgf ixiat av 

ta eqya ta 7tXeova. Ei x* av ti]js] , . . lAritoi tüv 

Tteql ta eqya av xar ei de ti, fii^ 

v el de ^irj, ju^ ol eatu Ivdixov 

fitldeTCoihi aki! ij^iy Teyeai' el S* av lvdr/,aCr/toi, 

35 a7cvT€iadtio to XQ^og diuldaiov, to av dr/xiKritot* 
lata) de xai twvl toi emtia^uio 6 avtbg Xyyvog^ ojceq 
xat TW eqyo} rjg iv egreiaiv. Ei (f av tig eqyiovrpag 
eqyov tv TcogviavvßXdipri ti allv iwv VTcaqxovvtov 
eqyiov Ute \eqov eite dafioaiov elte l'diov 

40 Tcaq täv avyyqa(fov tag egdonav, d/tvyia^iatatio 
to }iaTvßXaq)d^ev totg Idioig ävaXcofAaaiv fi^ rjoaov 
ij V7caqxe iv toi XQ^^^^ '^^S iqycovlav ei 5* a^i f<?) 
Y,atvatdoriy ta e7rtCa(.ua ccTivteietcü, MxtccTceq 
iftt töig dlXoig eqyoig toig iTteqa^eqoig thaKtoi. 

45 JSl' d* av tig tcov iqycovav ij tcov eqyaKofievcov 
enrjqeiäCev diatoi iv ta eqya ri aTceiO^vai tolg 
ertifieloftivoig iq "Kavvipqovrjvai tiov eTtitafuliov 
twv tetayfiivcüv, y.vqioi lovtto ol egdotriqsg 
tofi (Aev eqydtav tgdeXXovteg eg toi eqyoi, 

50 tov de iqycovav Kafnovveg Iv e7ti7,qiaiy, Y,atd7teq 
tbg eTtiavvLarafUvog taXg egdo/^aXg yeyqa7t\t]{ot). 
^'Oti d* av egäod^ eqyov, Ute \eqov eite daiiooi\ov\ 
tvcaqxev tdy xoivdv ovyyqaq>ov tav[y']i y,vqi[av'] 
7t dg tat eTteg toi eqyov yeyqai.ifii{y)[ai av]yyqd(p[oi\, 

Z. 1. PEPI Michaelis, PE Bechtel - 2. et h avi Bechtel Beitr. VIÜ 
305. — 3. APYEIOß der Stein. — 7. Von ^ nur h erhalten. — 10. KßAY . N 
Foucart, Michaelis, — 12. TI der Stein, Tt{g) Bergk, — 16. ^ bei Foucart 
deutlich, bei Michaelis ganz geschwunden. — 19. Y^^^TfilN Foucart, 
r^^^ßlN Michaelis. — 21. TEN Foucart, ^EN Michaelis. — 22. MH 
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Foucart, M^i Michaelis, — 23 .AA^XtOßN Foucart, Michaelis, — 25. 

KAl^l^ Michaelis, Y.KK§Jt Foucart, — 28. XAMK . ■>ß = f a^«o[a]^« J'oti- 

car^ („sur mon estampage, je crois reconnaitre plutot que ß") ; dagegen 

Ca^iic6[a^i9-o} Bechtel Beitr. VIII 308 („auf Förster's Abklatsch glaube ich 

deutlich die linke Hälfte eines ß zu erkennen'^). Beide Formen sind 

lautlich rnöglich. Mir scheint ddixi^fuvog Z. 3 neben adixevxa Z. 4 für 

liechteVs ^afAKoo^co zu sprechen. — 30. Am Schlüsse der Zeile liest Foucart 

A0I und ergänzt dieses zu äq)fj\yoi\. Förster dagegen will tP x" (oder 

EP I ~) erkennen. Die Züge des Abklatsches , welchen Bechtel verglich, 

sprechen gegen Foucart, Ist vielleicht, da das erste Zeichen nicht sicher 

steht, im Anschluss an Förster a7tvy\y(o\ oder am)y\y(orj\ zu lesen : „bis er 

Verzicht geleistet hat"? — 31. E IKAN Foucart, El . AN Michaelis, ei [5*] äv 

Bechtel. — 46. TOU Foucart, TOI Michaelis, TOI Bechtel, — 51. fPAP . . 

Foucart, rPAPp)r Michaelis, — 54, Die ersten 6 Buchstaben der Zeile 

sind zur Hälfte weggebrochen, jedoch deutlich zu lesen. 

31. [1233]. Stein. Foucart 340 c. 

. xcrr]« Tov vo^ov \ rivav de avrdi Xvna\oiv yav olulav, erct- 
vofti\aVy dijvliavy äa(paXei\\av xal Iv TtoXifioir %al i\v igavai 
Y,ai avTÖl xai iylyovoig %al xqr^iiaai, 

Z. 1. \TON: BechtePs [xarv] ist also unrichtig. — 2. IINAI: auch slvai 
ist möglich. 

B2. [1230]. Stein, in zwei Stücke zerbrochen. Foucart 338a. — 
Sauppe Ind. schol. Gotting. 1876/77, p. 6 f. (nach einer Abschrift Deffner^s), 

^iqa\v\ayoi ävdd^ev 
EvaQxog Kkicovo[g] Jafxlag (Pivuiovog 
^'lfA7ieöig ^u4vcay{6Q\iü (Pihog OiXwvog 
^ETtiö^iviig ^vaL\d\a(Xio l^Qiavuov ^£axo(.iaxio. 
5 (Di'ki7i7cog L^ya^[o>t]A£og 

%7C7taQXog r6Qy[o)\v roQyirtno}, 
yQ(x(prig Evaqe\t'\og -SaxAiog. 
Z. 7. EvdQB\%\og Sauppe, EvdQ8\ax\og Foucart. 

33. [1231]. Marmorplatte, jetzt im Britischen Museum. — Von den 
drei Columnen wurde anfanglich nur die dritte veröffentlicht und zwar 
von Boeckh CIG. 1513 (nach Abschriften Corsini^s und GelCs, die beide, 
besonders die Corsini^s, unvollständig und sehr fehlerhaft sind) und von 
Leake I 89 pl, no. 1. Vollständig wurde die Inschrift herausgegeben von 
liröndstedt, Inscriptions du musee de Copenhague p. 26 (danach bei Fou- 
cart Explic, 3386) und von Newton 'Ancient Greek Inscriptions in the 
British Museum II 11 no. GL VI. Bechtel benutzte ausserdem einen von 
Eicks besorgten Abklatsch. 
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Columne A. 

Zur grösseren Hälfte untergegangen. Von den rechts stehenden Ge- 
netiven sind nur wenige ganz erhalten oder sicher zu ergänzen: 

-atav, [0€o])toAai', \l^/tok]lcovidav, [K]allivßQ6r[(o']i ]^r\7t7voo3'e' 

Columne B. Columne C, 

ClcQYig ] 51 "^leqrig 2(0KQ€Tif]g 

[Etc ^^&avaiav rcoXitac ^iTtno^olvai TtoXivai 

g üeqUaog 2ifi(jt)v[og^ 

Idav Je^lag MvaaiaTQdro) 

5 0{Xo)vog 55 Jauoorqaxog ^AqiaTodd^io)] 

og ^ Erc l4d^avaiav jtoXlrai 

(2)uyv€leog l^QiaTOTidfioyvl^vriq^eog 

\HOvi7Leog i^ya&OKlrig ^ErciTeleog 

\_KQaQC€!)]rai TtoXlvaL' KgagitüTai noXXtat 

10 IXagn^id-ayyE^tjalv] 60 u4taäv Mr/,uovog 

IS^evofawog ^ ^qiaviiovog ^Ayaaiag ^^Qiavoq)dveog 

NiMag NiKoddfiü) r6qyi7t7tog Foqyiog 

(£)a6dafAog &e{q)aiav ^Uqiov ^I/tTtcovog 

KaXXlag ^Aqiattavog TeXeorag nd%to 

15 MiToiyiOL 65 (@)dXiog ^EqyovUo) 

JafidzQiog l^TcoXXo)v{dav Meroi-^ov 

IliaroxXiig WiXXlav OeodoQog ITQa^iddfiü) 

JScoai^Xijg Moaxco uddixi^og ^Yrtegdvd^eog 

^Ovdaifiog KaXXlav ^AnoXXcovLazai n[oXlxai\ 

20 XaQfiuov Bivcovog 70 Ogaaeag (DiXiovog 

ldy€i.ia%og ^Aylav IlaTQoy^Xelöag Sevoq)dv€og 
l^TvoXXcoviarai TcoXiTai Sev6rif.iog Evfii]Xldav 

2i^iöag Qea{T)tovog Tif40/,Xrig Tii.ioKQe(t6)og 

^fy7iedo/,Xijg QsoTifuo BlrMcov Pogyio 

25 ^'iTtTtixog ^AXe^iddav 75 Ilavuddag 0LXo}iXeog 

Jai^ialvBTog Evqviii^io) Jafto^Xrig l^TVoXXwvldav 

MiToixoL BliroiTioi 

^^Qiatdßiog EvTtgdKTav Jaiio/Xr^g 

^iTtTtod^oXxai TtoXlTai '^IsQrjg 0iX6dafxog 

30 Geo^Xeldag 6eoyiXeog] 80 ^E^c lAd^avalav TtoXlxar 

MeyaXlag MeyaXiav Jagxiag OvtUo 
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EvQVY^hrfi ILoXiav Oiliov ^u4Qi(jTOT€Xeo[g] 

KalUatgarog ^£7t(7t)a[oa)] 
"^leqfig Jai^oargatog Mctoi^ol 

KgagicüTat TColXrai 85*Olvvm6da)QogOlvv[7ttodioQco] 
35 l^XyAad-evrig Avaiaxqavti} Je^iKQavtjg Je^ilKgaveog] 

ETtaiverog roqyircTcidav ^^qiaxeidag Jiwvog 

/da[Äalvexog l/iyad-iav KqaqiioTai noXltai 

KXeag Gqaaiav 

MizoiyLOL 90 z/(t)oxAi}g ^E7talKe[og] 

l^QiaTcov IdqioTmvog Ni7,aaiag ^azß/(r)[w] 

40 JSev^ag 2 , , , w Jafxalverog Jei[viav] 

Neo^Xfig 6eoxclQ[eog] 

^ ^TtoXXcüviaTai TtoXlzai Nimag ^ udXmad^ivEog 

Je^iag 2o)TeXeog 95 KaXlinaxag ^Icqo 

Kaqdviog u4YaxQO)\yog\ 
^iTtTtod'olTai noXiTai MeroiTLOi 

l^QiOToiog TifioarQccTijj OiXiaridag Eicpqd 

45 Evdo^og KX€aiviT{ci)) ^woiKQaTr^g KaXXiav 

[M€t]oiIkoi] 100 ^leQYig TifiOKgiTTjg 

Nr/,dai7C7tog ^ ^aq)a{X)li(jü] Kqaqiwxai TtoXlxaL 

^Ert ^A^avaiav TzoXlxai 2d^ev lav 

^'l7t\7taQxog Jiofdrra) av 

50 T • TATAY 

Columne A: [A]8iviav Meister Dialekte II 95 Anm. — AAAINBPOT 
Newton, 

Columne B: 7. "ßTEAEOI Newton. — 8. \HONIKEOI der Stein: 
[K]X(e)ovl9<eos £echtel — 10. XAAIPYOArrEAA Newton und Bechtel, 
PYGArrEAlA BrUndsUdt'. Hv&ayysXialv] Foucart. - 13. »lOAAMOIGEIIlAY 
Newton, ÖE.^IAY Bechteli ee{Q)oiav yermuiete Newton, — 23. OEIIÖNOZ 
Newton, OlZQl^QZ Bröndstedt, OEZ .QtiOH Bechtel: Giormvog Yermuteie 

Newton, — 40. I "^ ... . Newton, I ß Bröndstedt, — 45. KAEAINETO 

Newton, — 47. AI0A/ Newton, 

Columne C: 57, ^Ul\^^T0ZBrönd8tcdt, ^Ul\^^EOr Newton, ANTI- 
OAEO" Bechtel ~ 60. AIIAN Gell, AIIAN Leake und Bechtel („der Ab- 
klatsch hat vor N deutlich ein A"). AlIßN Bröndstedt und Newton, 
Boeckh vermutete [A]rcav. — 65. 0AAIOI Newton, OAAIOZ Bröndstedt. 
Auf Bechfers Abklatsch steht deutlich OAAIOI. — 73. TIMOKPEOI der 
Stein. - 66. PANl lAAAI Newton, <DANEIAAAI Bröndstedt, . . NTIAAAI 
Leake, Bechtel erkennt auf dem Abklatsche am Anfang ein P. — 83. 
Jr'A . . . der Stein. Meister Dial. 11 107 will 7jra- auf lautlichem Wege 
durch Vereinfachung der Gemination aus 'Ijtjta- entstanden sein lassen. — 
90. AYOKAHI der Stein. 
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34« [1246]. Marmorplatte, unten und an den beiden Seiten ge- 
brochen. Die Namen in vier neben einander stehenden Columnen. Fou- 
eart 338 c. 

A. ^Efc l4&\avalav B, Evn^xlSag QeoTeXeog 

[Tifioa]d-evrig Ti^ioatQoxio 22 Niwv NeoviKiog 

^AQiaxi\aq l/^QiatodäiAta Ti^iinv KaXXrAQareog 

l^QX^av Jdfi(ov XaQ[i\Aliog 

5 Jiüvvaioq ^ovikeidav 

Tfjg JiodtüQio 25 SfpodQOKXijg ^SfpodqUovog 

. . . • I I . ig av roQyinTvog ^Agf^^lav 

dwqto l^TtoXXtaviaTai 

Tifio^ivco d^iXo^Xtjg ^u^Qiatliovog 

10 ^EQfiaiia yiaoQxog Oaidi^löav 

r]Qida[v] 30 ^^QiavoylXfjlg ^AQiOToXav 

lAazeav Qeo7dri[g] 0iX[oy(]QdTeog 

[J]afiooS'eveog Tif.i6a[vQaTog] SsvoxXeog 

OQOV 

15 [Kaqi]iaiag OdiiXha KaXXiyLqtxrig ^laQCJvog 

]L4Qi]ar6fiaxogMiXTidöav Qeoufiog GeoTiiAO) 

[KaX]Xiag ^tiXnvQO} 35 Uavvia&tvrig ^ETciad^iveog 

tug AafiOTtei&eog SevoytQitog ^Ivaiaijio) 

Ivag l^Qiavofidxu} l^Xyui>o\ida\g NiKOOTQaTco 

20 i^TCoXXfüvUo 38 [B]aOvyiXrjg idav. 

C. OiXeag JafxoyiXiog D. , qav . . . 

40 JSawrag 2a(ovidav 56 nQoyiX[rj\g 

Jafieag MevleY^Xeog Sevo:^ .... 

l^QiOTOfiaxog l^fiffiavQcivco /JafAal[veTog] 

KaXXiag /JafAoq)iX(a \4^lag 

Jeiviag Jeivdgxfo 60 MeiXix(Jü{v'] 

45 Je^iqmnr-g Je^iav KaXXiag 

Oeqeag OiXo-^Xlog Odqog Oa 

TmoT^Qbxrig ^^qiaiaUo MBveiiQ[tTr^g\ 

0LX6^evog OiXcjvidav Oi/,OTeX[rjg^ 

^ExiaQxog Nixaaiav 

50 Jafio^evog ^ilcpeXitovog 65 ^vdafxog 

Kvf.ißaXog ^Aqio'Ciovog iVfioxpttrjy[cj] 

Oavldag Evvoatco ^vro/iQhlrjg'] 

Aa^ug Gvfi . . . 

^Ett* ^A&avaiav ^dixtog Av[a ] 

54 Aafiiag ^^giaioädfia} 70 ui^x^Ttnog. 
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Den Formen der Buchstaben nach stammt die Inschrift ans guter 
Zeit {Foticart), — Z. 5. Die Namen Aiovvoios Sooxleldav wurden nachträg- 
lich, jeder in einer besonderen Zeile, rechts von ^ÄQxsav nachgetragen. — 
10. . . . rjQida Foueart, . . . r]oida[v] Bechtel. . 

36. [1247], Marmor, auf beiden Seiten beschrieben. Milchhöfer 
MtUheiL IV 141 no. /. Besprochen von Bechtel BB. VIII 331 ff. Die 
Vorderseite enthält 2 Columneil, von denen die erste bis auf ganz 
geringe Reste — ['Agyatcovog, EvdQ(x)<o, [*AQiax]otüeog, [KQ]aQi<otai, [Zo-] 
-oddav, [Msy'jiaa'&iveos — untergegangen ist. 

Vorderseite, Columne B: 

Mc:lIO..OI vÖQog 2i.... 

. . . o^Xiog 

[Evd]v(l^)rig Ja^ioyiU[o]g AASC.IS 

fy£l/colXa}vidag 

5 Nimearog Kleo[fi]ridsog Bächeite: 

0iXoKk7lg KleodcüQco 21 l^ya&iag Ai 

Je^tXaog To^6lT]av 

EPIOIAOKAI "ln:7to[0-]or{T)ai Gri{Q)tvag ^EreovLUog 
^ll,i7iB[ö6\A,QiTog nieldagiTco Geiov KleodwQU) 

10 OiXoy.X^g Oaidgco 25 ^^yi^axog KXecjvofiO) 

Qeoy^liig [^w^Hog SevoTiiiog Oalaqco 

KqaQL ÜT ac [Ja]f.i6Xag NiKiav Teiaifiog Teiaifxax[(o] 

^^vÖQiag ^u^QiavoyeiTovog KXeoatQavog KaXll7V7c(a)) 

MaXay/,6^ag KiXXcopog [K]Xiag OiXcjvog, "^Egfialolg], 

15 l^QiatOTiXrig IIeqvA.Xiog [Oi'Jdf* tQ^a^ov aiaav eq) ieQ€i[oig]' 

JiaivETog /Jiaivhcü 31 ^Aya{'d')[i]ag 

^Eiz ^A&avaiav 

KaXXiqidvtjg Ssv NEATAIKAN 

KaXXiag Eva 

20 2ioti\_(Jog~} 

Z. 3 NOHC Müchhöfer: [Evd]v(^)fjg Bechtel - 8. IPPO-OirAI 

Müchhö/er:— 14. M{e)kayx6fiag Bechtel ~ 23. OHFINA^ Milchhöfer: emen- 
diert von Bechtel — 25. KAEQNOMQ Milchhöfer, Kle{p)v6iJi(o Bechtel 
Schwebte dem Schreiber vielleicht KXetbwftog vor? — 28. KAAAIPPO 
Milchhöfer. — 30. AEAAXONAI^AN Milchhöfer: von mir ergänzt und emen- 
diert nach den tegeatischen Inschriften Foucart 352 h, i und j, in welchen 
drei Frauen zur Belohnung dafür, dass sie sich um die Tempel besonders 
verdient gemacht haben, ausser anderen Rechten auch eine aha des zum 
Opferschmause bestimmten Fleisches zuerkannt wird (h: nifmeiv de amaX 
xai aloav dtaauxcng, j: iv rs xoTg laixoTg xai TtVQOtpvQixotg debtvoig djtoatsXXsiv 
avt^i aiaav). — Z. 31. AFACAC: ergänzt von B. — 33. [AjioXX<jo]v(t)atat B. 
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36. [1248]. Stein. Müehhöftr Mittheü. IV 138 no. a. Von den 12 
Zeilen haben nur folgende für den Dialekt Bedeutung: 

3 l4qia%07taiib)v Ee{voyAXtog 7 ^E^v lUiovog 

4 EvyLQdtrig) ^Api(fia .... 10 Tlapvlvog IlavToxleog 

5 uivalnuog SevoyiQaveog 11 ^ Aqioto^rfir^g 2a(rTßaro[i;] 

6 OiXo^evog OiXo^ivoly] 12 NiTLoaiqazog ^OvaaifACJ. 

Schrift: A, n. — Z. 8. =EKAEO^ Müchhö/er: Se{vo)xXioc Bechtel. — 
6. HENOi Müchhö/er. — 11. CTPATOi Müchhöfer. 

37. [1249]. Stein. Müchhö/er MiUheü. IV 139 no. 6. Von den 11 
Zeilen, welche je zwei Namen enthalten, haben nur folgende für den 
Dialekt Bedeutung : 

5 lIIß.rflvaQXog- S(xv9iag. 8 Etfiaxldag: Jafioy.QaTr^g. 

6 u4iaxQio)v: TiragTog, 10 GqüOinTiog: l^vziyivrig, 

7 JaiAaqevog: ITei&iag, 11 nXrflviBqog: l^ygiag. 

Schrift: A, P, X = f in Sav^lag, sonst = %' 

38. [1232], „Ex Fourmonti schedis, Tegeae repertum". Boeckh 
CIG. 1515. Aufzählung der Siege des AafjiaxQiog HgioTiJtJtov. Dialektisch 
bemerkenswert sind nur die Namen der drei Feste: 

\4aKla7tie7a Z. 5, IdXtaia Z. 6. 12. 19. 22, ^Eyiovovßoia Z. 9, 
^EyiOTOfißoia Z. 23. 

39. [1236]. Marmorfragment. Foucart 341 e. Aus guter Zeit. Ab- 
Bchluss einer Eechnung. 

Z. 5 ... y]q(tq^g \ ad^ivrig. 

40. [1242], Stein. Pouquevüle Voyage dans la Grece IV* p. 275. 
Darnach bei Boecich CIG. 1526. (A). 

KktavdqB, l^idv^veag g)ile ev&dde x^iqbvb. 

Meister II 86 vermutet, dass die Inschrift fälschlich in einer Zeile 
herausgegeben sei, und verbindet die Worte folgendermassen : KXiavÖQe 
<piXs, I 'ÄfiTjviag iv^dSs ;jfae|o£t£. Dass tpiXe ein Dual sei — wie ijtdxoe IGA. 
no. 86 — , ist mir allerdings unwahrscheinlich. 

41. [1237]. Stein. Pouquevüle Voyage dans la Grece IV* p. 275. 
Darnach bei Boeckh CIG. 1524. Neu gelesen von Höhl MiUheü I 229. 

noXtmQheia lidQiOT . . • | Neo'^l . . . • 

Z. 1. POAYNPETEIA Pouquevüle, . YKPETEI rX . , RöU, - 2. Von 

Rühl nur noch . . . OY erkannt. 



Kyprisches Syllabar. 
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Zur Erklärung der Tafel vgl. S. 35 ff. Bei denjenigen Silben , für 
welche ans Paphos eine besondere Form überliefert ist, steht das gemein- 
kyprische Zeichen an erster, das speciell paphische an zweiter Stelle. 
Da die Tafel nur den Grundtypus jedes Zeichens veranschaulichen will, 
80 ist auf einzelne Ausnahmen (wie z. B. den Gebrauch des m als ne, die 
Verwendung des gemeinkyprischen se in Paphos u. a.) keine Rücksicht 
genommen. 
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42. [1224]. BrucLstück eines Arcbitrave. Foucart 337 a. 
OEPZIAI GeQoiag 



43. [1258]. Ohne irgend welche nähere Angabe bei Ze Boa 336. — 
(AEN). 

TeyeaTai avi&EV. 



44. [1225]. Leake pl. no. 60. -» Foucart Expl 337 ä. — (A). 



45 und 46. [1227]. Foucart 337c und d, - (A). 
.... xA^5 m'£^r//e. 

47. [1229]. r««cÄcfr Archäol. Beitr. no. 41. — Burstan Areh. Anz. 
1864 p. 479. — Foucart ExpL 337«. — (AC). 

Niiov Neo'AXrfi \ avi9ev. 

48. [1243]. Stein. Milehhöfer MtUheil. IV 143 no. p. — (A). 

49. i« Boa 337. - (AE). 

/:/a Mekixi\mt MLy(.vXo\g avid-r^y^e. 

50. [12.45]. Foucart 345/. 

AAAIKAXAIPE Aa{d)Ua xäige. 

61. [1240]. Grabstein. Foucart 341^. Vollständiger gelesen von 
Milehhöfer MiUheil. IV 143, no. g'. (A, in Z. 7 im ersten Namen 6 und C). 

^uiqiavuv if y \ KaklUQivogKf \ l4ayiXa7tiadag, \ StoavQorog tf, 
5 OiXovrjLog x', | u^Qiavodaftog ya', | KXeoöafiog KQaviav if. 



Hfinzen. 



52. Die meisten derselben stammen aus der Zeit des achäischen 

Bandes. Sie sind zusammengestellt von Head Historia nnmor. p. 352. 
Die übrige Litteratur s. in Coüitz' Sammlung, deren Nummern ich den 
einzelnen Legenden in Klammern beifuge: 

^AlEoetay. Zweifelhaft bleibt die Legende IaIbuov mit dem 
Namen "leQ(ov. [1184] 

Hoffmann, die griechischen Dialekte. I. 3 
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^AqyucxdiyLOVy zum Teil noch linksläufig und mit ?. Daneben 
einmal l^Qy^döcov, [1182] 

^Aoeatav mit dem Namen Seviag. [1186] 

Ji7caUo)v Head a. a. 0. 
5 ^EXiafaaiiov Head a. a. O. 

'Eq = ^EQ[xof^sviu)v]y Einwohner von Orchomenos. Den gleichen 
Namen führen sie in der Inschrift IGA. no. 70. [1212] 

^Hgaucov Head a. a. 0. 

OelTCOvaiiov, daneben mit dem Namen '£^/wy [1253]. Auf 
Inschriften erscheint die Form Qelcpovoioi, vgl. die Bemer- 
kung ßechteVs zu no. 1181 und 1252 der Sammlung. 

Qiaoaieojv mit dem Namen nolvi-iriQrß; daneben 
eiaoaiiov. [1255] 
10 KaXhavavav mit dem Namen ^'AvzavdQog, [1187] 

Ka<pvia)v mit dem Namen TTEAAANHAS. [1188] 

Kit] = Klf][TOQuov], erst in römischer Zeit KkeivoQiiov, [1193] 

Klo^QTvvuov. [1195] 

l^^ovoLaTav mit dem Namen It^vTijAaxog. [1196] 
15 MavTiveiov. [1207] 

TeyeavSv mit den Namen Kleaqxog, Ogaaeag. [1250] 

TevTidav mit dem Namen Fvioaeag. [1251] 

0eviy,6vy Oevküv mit den Namen lAgycdg, MvaalXaog. [1213] 

OLyaXicov auf achäischen Bundesmünzen ; erst in der Kaiser- 
zeit (DiaUwv. [1216] 



Anhang. 
Arkadien oder Pisatis. 

63. [1256]. Bruchstück eines Helmes, gefunden in Olympia. Kirch- 
hoff Archäol. Zeit. XXXVI 140, taf. XVm no. 3 = IGA. 106. 

SORAV AAMOSTOI Jaixog toi ^oqav 

54. [1257]. Bronzeplatte, gefunden in Olympia. Kirchhoff Arcbäol. 
Zeit. XXXVII 156 = IGA. 107 (dazu Purgold' 8 Nachtrag in den Add. p. 176). 
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. . AOKA A/0 . TOXR VS £0 A/ 6]d(Dytav 3(x)Ta)x?Wov, 

• . ACAA/TOH I EROA/TOAIOS [olecr/cev^aoav ro UqovxmJwg, 

..A/AIAVTOSKÄirEA/EAA/ [edo^e ^>a^ «ütos xat ycvfiov 

. . SEA/OSK AlEVERfETAC \avT(bv 7tqo~\^lvog Kai evegyhag 

5 ..PO^®EOAOTOMArA/HC i7z']7iog QeodoTm Mayvrfi, 

..EA/®EBAIOC Tiv Grjßalog 

..SSVRAKOSIOS g Jrpaxoaiog 

..SEKVO..OS :^ß;ci'Cü[n]05 

..SARfb'OS gUgyeiog 

10 ,.<ALO^KAIOAVMPIOAO >i6og ycat ' OlvfiTtiodm- 

..DAIKOA/TOIA/ [^w aAavjodfxovroii/. 

Nach Kirchhoff 2LM9 den Jahren 365—363 v. Chr. 

Z. 1. Der Raum zwischen und T ist, wie Purgold richtig bemerkt, 
Dicht für ein P, wohl aber für ein K ausreichend. RöhVs Lesung: o(?) 
10 xQvasov [xaz€axsv]aaav t6 (eqov ist mir dem Sinne nach dunkel, oxtat- 
XQvoeov ist eine Summe Geldes im Werte von 8 ;f^v<yfio«. — Von dem 
zwischen t und stehenden E sind nach Purgold noch deutliche Reste 
zu erkennen. — 11. [iU.avjodixtovxoiv'^ 



II. Die kyprischen Inschriften. 



A. Das kyprisch-epichorische Alphabet. 

Die Inschriften des kyprischen Dialektes sind in einem epi- 
chorischen Alphabete abgefasst, dessen Entzififerung mit grossem 
Scharfsinn von G. Smith (Transactions of the society of biblical 
archaeology I, 1872, p. 129—144: Read 7th November 1871) 
und von brandis (Monatsb. d. Berl. Akad. 1873 p. 643—671) 
eingeleitet und von Moritz Schmidt („Die Inschrift von Idalion 
und das kyprische Syllabar*', Jena 1874), Deecke n. Siegismund 
(„Die wichtigsten kyprischen Inschriften" in Curtiüs' Studien VII 
219—264) und Ahrens („Zu den kyprischen Inschriften" im Phi- 

3* 
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lologus XXXV 1—102 und XXXVI 1—31) fortgeführt und 
im ganzen vollendet wui'de. 

Für die Beurteilung des kyprischen Dialektes ist es voa 
grosser Bedeutung, die wichtigsten Eigentümlichkeiten dieses 
epichorischen Alphabetes zu kennen. Es sind folgende: 

I. Die 5 Vokale a ei o u haben jeder ein besonderes 
Zeichen. Aber dieses wird sowohl für die Kürze als für die 
Länge gebraucht 

II. Zeichen für die einzelnen Konsonanten sind nicht vor- 
handen, sondern nur für die Verbindung je eines Konsonanten 
mit je einem auf ihn folgenden Vokale; so z. B. ist ein Zeichen 
für p nicht vorhanden, sondeiii nur für pa pe pi po pu. Dabei 
ist zu mericen: 

1. Die Vokale dieser sogenannten Silbenzeichen können 
— ganz analog den einfachen Vokalzeichen — kurz und 
lang sein: 

to = rdJ (att. Tov) oder to. 

2. Der Konsonant dieser Silbenzeichen kann eine tenuis, 
media oder aspirata sein. Die Schrift hat für alle drei 
Fälle nur ein Zeichen (in der Umschrift pflegt man nach 
Übereinkunft allgemein die tenuis zu setzen): 

ve te i = ßheif ite s= Idi, eteke = e&riTLB. 

ta i ^ Tai, ta mo ni ko = Jaftoviyuo, a ta na = l^&dva. 

ke — x^, ke no i tu = yivonv, e tuke ^ tvi^e. 

e pi = hil, pa 2yi (^ = Ilaq^ia. 

3. Doppelkonsonanten werden nicht bezeichnet: 

apoloni = 'ATt6l{X)o)vi, 

4. Auslautende Konsonanten werden mit dem Vokale e 
geschrieben : 

va na sa se = ßavda(a)agy ka rn xe =• vmqu^, 
Jca re «■ yag, ma mo pa to re = iia^i{^i)oriatiüQy 
pa si le u se ^^ ßaaiXeigy e ke ti mo ne =« ^Exetl^cjv. 

5. Die Nasale v, y und fj. werden im Inlaute vor folgen- 
den Konsonanten nicht geschrieben. Auch im Auslaute 
eines Wortes fehlen sie, wenn dasselbe eng mit dem fol- 
genden zusammengehört: 
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pa ta = Trd(v)Ta, a ti = «(v)r/, o ka = ^'0(yy/,a, 

pe pa me ro ne = 7re{ft)7rai,iiQ(ov. 

fo ko ro ne = to{v) xüqovy i tu ka i = l{v) tvxccl, 

in. Stehen im Anlaute oder im Inlaute eines Wortes zwei 
Konsonanten unmittelbar neben einander, so sind 2 Fälle zu 
unterscheiden : 

1. Der erste Konsonant nimmt den Vokal des zweiten an: 

a. Stets im Anlaute. 

pu nu to se =* Ilr'vvog, sa ta si ta mo se =« JScaatdaftog. 
po ro to ti mo = ITQotTOTiftcüy po fo li se = jiTcXig, 
ka ra u o me no ne = yQavcf.i€vov. 

b. Im Inlaute, wenn der zweite Konsonant eine 
liquida ist 

a po ro ti ta i == ^Acpqodlzaij te o ke le o se =^ Qeovileog, 
na si ku pa ra = ^OvaaiyLV7rqa. 

2. Der erste Konsonant nimmt den Vokal des vorher- 
gehenden Konsonanten oder, wenn ein Vokal vorhergeht, 
diesen Vokal an. Das geschieht im Inlaute, wenn der 
zweite Konsonant keine liquida ist: 

a ke se to te mi se « ^^vLeaio^eingy mi si to ne = ^la&ov, 
ta la to ne » dakxbvj e sa ta se =» kavaae, 

Anmerkung. Die Schreibung des Doppelkonsonanten | ist — ab- 
gesehen von den Fällen, wo ihm ein Zeichen entspricht — schwankend: 
neben e ke so si » i§o{y)ai steht a pi te ki si o t « a{pi)fpide^l(Oi und 
e u ka sa me no se = ev^dfisvog, — Ob der Doppelkonsonant tp in seiner 
Schreibung der ersten oder zweiten Regel folgte, ist aus dem einzigen bisher 
überlieferten Beispiele nicht zu ersehen : a pa sa so mo se =» "Axpdooyfiog. 

IV. Im kyprischen Dialekte entwickelte sich hinter t; (=» w) 
und i ein parasitischer vau- und ,/o/-Laut, der im kyprischen 
Alphabete die Geltung eines selbständigen Konsonanten hat: 

tu va no i = dvßavoi für dvdvoiy 
e u ve le to ne = EvßiX&cov für Evel&cjv, 
sa ta si ja se = Sraaljag für 2taalag, 
i je re u se = ijegeig für isQsvg, 

Anmerkung. Dieser Jb^-Laut ist bisher sicher nur nach vorauf- 
gehendem I nachzuweisen. Alle Lesungen, bei denen man ihn nach 
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anderen Vokalen oder gar anmittelbar hinter Konsonanten angenommen 
hat, sind abzuweisen. 

V. Die Enkliticä werden nicht als selbständige Worte 
gerechnet. Endigt das vorhergehende Wort also auf einen Kon- 
sonanten, so wird derselbe nicht als Schlusskonsonant, sondern 
— nach Regel III, 2 — als inlautender Konsonant behandelt: 

a n ta ra me >— avcag fis. 

VI. Eine besondere Umgestaltung — die wir am besten 
als Vereinfachung bezeichnen — erfuhren einzelne Zeichen des 
Alphabetes in der Stadt Paphos. Auf der beigefügten Zeichen- 
tafel steht die paphische Form jedes Mal an zweiter Stelle. 

VII. Sämmtliche Inschriften, in denen das gewöhnliche 
epichorische Alphabet angewendet ist, laufen von rechts nach 
links. Nur die in Paphos gefundenen und im paphischen Alpha- 
bete abgefassten Inschriften sind ausnahmslos rechtsläufig. 

Vin. Die einzelnen Worte der Inschriften sind meistens 
durch Divisoren (Punkte oder kleine senkrechte Linien) getrennt; 
natürUch fehlen dieselben stets zwischen Worten, welche enger 
zu einander gehören (z. B. zwischen Artikel und Nomen). 



B. Das Alter der Inschriften. 

Das einzige sichere Kriterium, welches für die Datierung 
der arkadischen Inschriften in Betracht kommt, nämlich das 
Alphabet, lässt uns bei der Altersbestimmung der kyprischen 
Inschriften gänzlich im Stich. Wir vennögen bis jetzt eine Ent- 
wicklung des kyprischen Alphabetes nicht nachzuweisen, wenig- 
stens nicht für ein und denselben Ort. Die besondere Umge- 
staltung, welche das Alphabet in Paphos erfuhr, ist für die 
Chronologie vor der Hand ohne Wert. Denn beide Alphabete 
— das paphische und das gewöhnliche — treten uns schon auf 
den ältesten Inschriften so abgeschlossen und in sich fertig auf, 
dass die Abzweigung des paphischen lange vor der Entstehung 
unserer ältesten Inschriften liegen muss. 

Auch die Richtung der Schrift ist für das Alter der In- 
schriften nicht massgebend. Wie ich bereits erwähnte, sind alle 
im paphischen Alphabete abgefassten Inschriften rechtsläufig — 
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alle übrigen linksläufig. Der Unterschied war also kein zeitlicher, 
sondern ein lokaler. 

Dieser Mangel an äusseren Kriterien wird dadurch ersetzt, 
dass wir einen Teil der Inschriften ihrem Inhalte nach wenigstens 
annähernd historisch fixieren können. Abgesehen von den Münzen 
sind es Inschriften aus folgenden Städten: 



1. Paphos und Umgegend. 

In der Königinnengrotte zu Altpaphos lag nach no. 104 der 
paphische König Ti/.i6xaQig begraben. Dieser war, wie die Münze 
no. 231 angibt, der Vater des 2caaißoL7,og, welcher nach Siz 
etwa von 420—400 v. Chr. über Paphos und Marion herrschte. 
Als Sohn des 2taaiforAog nennt uns die Inschrift no. 94 (von 
der nicht sicher zu ergänzenden Münzlegende no. 228 sehe ich ab) 
den ^Ovaaißotyiog, Ein Sohn desselben war idQiaiayoqagy dessen 
Grabmonument uns in no. 106 erhalten ist. Die Reihe schliesst 
der Sohn des ^^QLOtayoQag , mit Namen ^^qiazoq^avzog: er ist 
der Stifter der Inschrift no. 95. 

Wir können diese Königsdynastie also durcB fünf Geschlechter 
verfolgen, welche Deecke BB. XI 318 folgendermassen abgrenzt: 

1. Timocharis, um 435, in Paphos begraben. 

2. Stasi voikos, etwa 420—400, König von Marion. 

3. Onasi voikos, etwa 400 — 380, König von Marion. 

4. Aristagoras, um 365, in Paphos begraben. 

5. Aristophantos, um 350. 

Dass der ebenfalls in Alt-Paphos begrabene König ^Exhi^og 
(in no. 103) der Vater des Timocharis gewesen sei, ist nicht 
wahrscheinlich. 

Von einer zweiten Dynastie sind uns nur zwei Glieder 
inschriftlich bezeugt. Der König Nixo/^lißrigy der als Stifter der 
Inschriften no. 101, 102 und 105 genannt wird, regierte in den 
beiden letzten Jahrzehnten des 4. Jahrb.: sein Vater Tiijaqxog 
in no. 100, 101, 102 und 105 ist also nach 350 anzusetzen. 

Endlich hat M. Schmidt (Samml. kypr. Inschr. 8) den König 
^ExeFavdQog von Paphos, welcher zwei Armbänder dem Tempel 
zu Kourion stiftete (no. 112), mit dem Könige Itu' andar sar Pappa 
identificiert, welcher in den assyrischen Inschriften unter den 
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zehn kyprischen Königen aufgeführt wird, die dem Asarhaddon 
(681 — 668 y. Chr.) das Material zu seinen Bauten zu liefern hatten 
(vgL Schröder, Keilinschr. Bibl. II 148). Diese Gleichung ist 
aber selbstverständlich nicht als sicher anzusehen,' da sich der 
gleiche Name innerhalb einer Herrscherfarailie oft wiederholte. 

2. Soloi. 

Die eine der beiden uns aus Soloi erhaltenen Inschriften hat 
gestiftet 26Xfav ßaaiXevg 2caar/.Qaitig o ßaaiXrios SvaaijaVf 
die andere o ßava^ 2r aal jag [o] 2caar/,Qdt€og. Damit sind drei 
Glieder der Herrscherfamilie gegeben: der Grossvater 2taaiagj 
der Vater SvaarAQdrijg und der Enkel 2iaaiag, der noch könig- 
lidier Prinz war, als er das Weibgeschenk aufstellte. 

Nun hat Pimdes Transactions of the society of biblical 
archaeology IV p. 41 die Vermutung geäussert, dass der Staai" 
XfOTng dieser Inschriften identisch sei mit dem von Flutarch Alex. 29 
erwähnten Könige Fasikrates von Soloi, welcher nach der Bück« 
kehr Alexander's aus Egypten an dessen Hofe erscheint Diese 
Vermutung gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, dass der 
Stasikrates von Soloi leicht mit dem von An, Arrianll 2, 22, erwähn- 
ten Könige Pasikrates von Kourion verwechselt werden konnte. 
Endlich stimmt zu der Vermutung, dass die Inschriften no. 68 
und 69 aus dem Ende des 4. Jalirh. stammen, das gemein- 
griechische Alphabet, in welchem der attische Teil der ersteren 
geschrieben ist 

Weniger wahrscheinlich ist Pieride^ Veimutung, dass der 
jüngere Svaalag (in no. 69) mit dem Prinzen ^taaavtoQ aus Soloi, 
der Alexander nach Centralasien folgte, identisch sei: das Namens* 
dement ^vaGL- scheint in der Herrscherfamilie zu Soloi sehr 
beliebt gewesen zu sein. 

3. Edalion und Tamassos. 

Die bilingue aus Edalion stammende Inschrift no. 134 ist 
aus dem 4 Jahre der Herrschaft Melekjathon's, des Königs von 
Ketion und Edalion, datiert Von den beiden in Tamassos ge- 
fundenen Bilinguen stammt die erstere (no. 140) aus dem 30., 
die letztere (no. 141) aus dem 19. Regierungsjahre des Melek- 
jaihon. Dieser war Vater und Vorgänger des Pumjatan (vgl. 
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eis. I, 1 no. 11), welcher im Jahre 312 nach einer mindestens 
46jährigen Regierung auf Befehl Ptolemäus' I. getötet wurde. 
Melekjathon hat daher ungefähr bis zum Jahre 360 regiert Der 
Anfang seiner Herrschaft ist also mit Six ungefähr in's Jahr 391, 
wenn nicht noch höher hinaufzurücken : darnach stammt die In- 
schrift no. 134 ungefähr aus dem Jahre 387, die Inschrift no 140. 
aus dem Jahre 361, die Inschrift no. 141 aus dem Jahre 372. 

Endlich sind wir auch im stände, die Entstehungszeit der 
umfangreichsten kyprischen Inschrift, der edalischen Bronze, 
no. 135, wenigstens annähernd zu bestimmen. Die Veranlassung 
ivL dem Vertrage zwischen dem Könige Stasikypros und der 
Bürgerschaft Edalion's einerseits und dem Arzte Onasilos und 
seinen Brüdern andrerseits bot eine Belagerung Edalion's durch 
die Meder und Kotier. Diese wird von Meister Dialekte II 199 
in das Decennium der Freiheitskämpfe des Euagoras (391 — 386) 
gesetzt, „etwa in die Zeit (389 v. Chr.), als die Städte Ketion, 
Soloi und Amathus die Perser gegen Euagoras I. in's Land 
riefen.** Meister scheint hier ganz vergessen zu haben, dass er 
a. a. 0. auf S. 194 mit Six spätestens vom Jahre 391 an bereits 
den Phönicier Melekjathon König in Edalion sein lässt: Da wir nun 
Inschriften aus dem zweiten (CIS. I, 1 no. 90), aus dem dritten 
(CIS. I, 1 no. 87) und aus dem vierten Jahre seiner Regierung 
(CIS. 1, 1 no. 89) besitzen, so ist die Annahme, dass im Jahre ca. 
389 vorübergehend der Phönicier gestürzt und ein Grieche König 
in Edalion gewesen sei, ausgeschlossen. Die edaUsche Bronze 
muss also zu einer Zeit abgefasst sein, ab die Phönicier noch 
nicht die Herren der Stadt waren — sie fällt also in die Zeit 
der Kämpfe, welche Kimon um die Mitte des 5. Jahrh. gegen 
die Perser führte: in ihnen erscheint ja gerade Ketion, das im 
Jahre 449 vergebhch von den Athenern belagert wurde, als 
Hauptstützpunkt der persischen Macht. Wahrscheinlich wird das 
den Athenern verbündete Edalion belagert sein, als die Athener 
nach der glücklichen Seeschlacht bei Salamis im Jahre 449 ab- 
segelten und die Insel aufs neue den Persem überliessen. 



Meister Dialekte IE 197 hat die Behauptung aufgestellt, dass 
mit dem Untergange der politischen Selbständigkeit und mit dem 
Beginne der Ptolemäer-Herrschaft der Gebrauch des kyprischen 
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Syllabars und des kyprischen Dialektes in der Schriftsprache auf- 
hörte. Er beruft sich dabei auf die Tatsache, dass die kyprischen 
In8chrift;en zu Ehren der Ptolemäer sämmtlich im attischen Dia- 
lekte abgefasst seien. Aber dieses Argument ist nicht über- 
zeugend.' Denn, wenn auch die officielle Umgangs- und Kanzlei- 
sprache am Hofe der Ptolemäer die attische war und wenn man 
deshalb In6chrift;en auf dieselben attisch abfasste, so können 
daneben doch sehr wohl in den einzelnen Städten private Grab- 
und Weihinschriften im epichorischen Alphabete und Dialekte 
abgefasst sein. Wann der Landesdialekt aus dem Schriftgebrauche 
verschwunden ist, wissen wir nicht: das Jahr 300 v. Chr. ist 
jedenfalls eine viel zu hohe Grenze. 



C. Abkürzungen der häufiger zn erwähnenden Litteratur. 

Ährens Zu den kyprischen Inschriften, im Philologus XXXV 
p. 1—102; dazu ein Nachtrag im Philologus XXXVI p. 1—31. 

Beaudouin-Pottier Inscriptions Cypriotes, im Bulletin de corre- 
spondance hell^nique HI 347—352. 

Cesnola Cyprus =» L. Palma di Cesnola, Cyprus its ancient cities, 
tombs and temples. London 1877. 

Cesnola Salaminia = AI. Palma di Cesnola, Salaminia, London 

.1882. 

Deecke-Siegismund Die wichtigsten kyprischen Inschriften, in 
Curtius' Studien VH 219-264. 

HcUl The Cypriote inscriptions of the di Cesnola collection, im 
Journal of the American Oriental Society X 201—218. Die 
beigefügten 8 Tafeln enthalten vortreffliche heliographische 
Abbildungen der Inschrift^en. 

Hall^ The Cypriote inscriptions of the Cesnola collection in New- 
York, im Journal of the American Oriental Society XI 209 — 
238. Dieser Aufeatz enthält die Eesultate, welche Hall bei 
einer neuen Lesung der inzwischen durch die Einwirkung von 
Licht und Luft deutlicher gewordenen Inschriften gewann. 
Durch diese CoUation sind die Lichtdrucke teils berichtigt, 
teils vervollständigt 

Luynes Numismatique et inscriptions Cypriotes, Paris 1852. 
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Neubauer Der Aphroditetempel zu Golgoi und die daselbst ge- 
fundenen Inschriften in kyprischer Schrift, Berlin 1877. 

Schmidt Epichor. = M. Schmidt, Sammlung kyprischer Inschriften 
in epichorischer Schrift, Jena 18T6. 

Transactions =» Transactions of the society of Biblical Archaeo- 
logy. 

VogüS, Inscriptions Cypriotes inädites, in den Melanges d'archeo- 
logie Orientale, Paris 1868, p. 93 — 104 und — genau in der- 
selben Fassung — im Journal Asiatique, Serie VI, Vol. 11, 
p. 491—502 (mit 2 Tafek). 

Bemerkungen. 

1. In der folgenden Sammlung sind nur diejenigen Inschriften aus- 
gewählt, in denen erstens die Lesung aller oder -^ bei längeren — wenig- 
stens der meisten Zeichen sicher steht und die zweitens nicht so frag- 
mentarisch oder kurz sind, dass sie eine sichere Deutung nicht nur für 
den Augenblick, sondern für immer unmöglich machen. 

2. Wo die von Schmidt JSpiehör. (nach Birch, Brandis, Schröder u. a.) 
und von Cesnola Cyprua gegebenen Abschriften unvollständiger . sind als 
HaWs heliographische Abbildungen (ein Kriterium dafür bildet u^ a. ffcM^), 
habe ich nur Hall als Quelle angegeben. Wenn die von Schmidt Epichor. 
gegebenen Abbildungen mit HaU genau übereinstimmen, habe ich sie nur 
dann angeführt, wenn es sich um Inschriften handelt, die mehr oder 
weniger beschädigt sind. Endlich habe ich Schmidt Epichor, nicht citiert 
wenn er nur HalPs Lichtdrucke oder die von anderen veröfifentlichten 
Facsimilia wiedergibt. . 

3. Im Anschluss an Deecke u. a. habe ich die sicher überlieferten 
Zeichen in schräger, die unsicheren in steiler Schrift wiedergegeben. 



A. Nord-Küste. 

1. Karpasia. 

55. [142]. Lampe aus Thon. Hall taf. IV no. 17. 
pi lo ti mo OiXotlfiü). 
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56. [143—145]. Ül?er dem Eingange za 3 Gräbern einer bei Aphen- 
drika entdeclcten Nekropolo. Beaudouin-PoUier uo. III, 1—3. 

ti mo vo ^ Tifioßii[Qio]. 

ha "^ ta 86 

pi lo ta ^ OiXodc^uo]. 

Die Ergänzungen nach Deecke. 



2. Keryneia. 

Eine Tochterstadt des in Achaia gelegenen KtQvvBia, welches 
von den einwandernden Aetolem in Kaqvveia umgetauft wurde. 

67. [15]. Kalkstein. Cesnola Salaminia 84 no. 78. 

te ta se pa pi ja se e ITag] d^eto rag naq)ijag 6[/a'*] 

a Vi ta ra me ka te te ke avzäq fie xarcS-ijxfi 
ke se to te mi se [L^]x€(Trp^€|wig. 

Z. 1. Das mi ist wahrscheinlich am Anfang der zweiten Zeile aus- 
gefallen. — 2. Das u erscheint in Folge einer zufälligen Ritze des Steines 
als mi. 



68. [16]. Kalkstein. Cesnola Salaminia 85 no. 79. 

ta se te o e mi ta se pa pi a 
Tag ^ecS ifAt rag iTa(jp/o[g]. 



3. Chytroi. 

Wahrscheinlich eine Tochterstadt von Keryneia. 

69. [1]. Kalkstein. Pierides Transactions V taf. A no. 2, und bei 
Cesnola Cyprus taf. VII no. 46. 

po ro to ti mo e mi ta se pa pi a se to i e 
re vo se ka se mi ka te te ke ta i 
pa pi a i a po ro ti ta i 

UQiovoTLfKü e^il rag Ilaq)lag rw ic- 
'QfjFog nag ^ii 'Kared^rfne rai 
Ilaq^lai ^^fpqodirai. 
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Z. 2. Auf Grund der von Pierides gegebenen Abbildung deuten Voigt 
Dezzenb. Beitr. IX 164 und Meister II 137 das 6. Zeichen als me. Doch 
kann dasselbe gerade nach Pierides^ Abbildung nur ein mi sein, dessen zwei 
innere Schenkel dem Steinmetzen zufallig etwas lang geraten sind, eine 
^Nachlässigkeit, durch welche mehrere Zeichen dieser Inschrift auf Pierides* 
Abbildung ungenau erscheinen. Cesnola giebt das Zeichen als ein ver- 
stümmeltes mi wieder und Hall^ liest ohne weitere Bemerkung mi, — 
3. Letztes Zeichen: a Pierides, i Cesnola und HaU, 

60. [2]. Kalkstein. Pierides Transactions V taf. A uo. 2. 

ta 86 - fa se pa Tag [{heto] tag [üatflag i/nl'] 

a u ta ra mi ka te aviaq fii yLavel&rjxe] 

na si te mi se ^OvaaiO^eing. 

Nach Hall^ sind in Z. 1 deutliche Reste des o erhalten, während te 
völlig geschwunden ist. Von dem te in Z. 2 nur ganz geringe Spuren 
erkennbar. 

61. [3]. Kalkstein. Pierides Transactions V 95 » taf. A no. 4. 
Mangelhaft bei Cesnola Cyprus taf. YII no. 51, 

ta se te 0' ta se Tag d-eci tag [naq>iag e/nl*'] 
a i ta ra me a(v)tdQ (.le [xcfr6v^i;xc ^Ovaai-'] 

te mi 'd^€f.it[jg o \eQevg tag ilof-] 

pi -fitag'] 

Z. 2 Das • ist auf Pierides* Abbildung deutlich und wird von Hall^ 
bestätigt. Es liegt also ein Fehler des Steinmetzen vor. — Das letzte 
Zeichen, von welchem auf den Abbildungen nur der rechte Arm / er- 
halten ist, fasst HaU^ als e oder me. Keinesfalls ist es ein mi. — 3/4. 
Nach no. 59 von mir ergänzt. Die von Voigt a. a. 0. vorgeschlagene 
Ergänzung -^EfJii[s 6 Ugevs tat na]<pl[at empfiehlt sich des Sinnes halber nicht. 

62. [4]. Kalkstein. Cesnola's Abbildung (Cyprus taf. VIII no. 53) 
von Haü^ berichtigt. In Umschrift bei Pierides Transactions N ^, no. llcQ 

se pa pi a se ' e mi Ta]g Ilafpiag sfiL 

Die Zeichen se und mi sind zur Hälfte weggebrochen. 

63. [5—10] Eine Reihe von Steinfragmenten enthält die von Ces^ 
nola Cyprus taf. VII no. 44—50 abgebildeten und von Pierides Trans^ 
actions V 96 in Umschrift herausgegebenen, mehr oder minder verstüm- 
melten Zeichen: 

ta se pa pi a se tag naq>iag 

64. [13]. Kalkstein. Cesnola's Abbildung (Cyprus taf. VIU no. 57) 
berichtigt von JSallK 

se, ka, te, ke, a . -g xa[T6]^ijxe l4 . . 
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66. StataettenbasiB. Mit Abbildung bei Voüji Stndia Nicoläitana 

66, no. I. 

ta 86 ie ' e mi fUfü "pSL pi 

Ära te te ke ka ri ii mo se ' o 

i tu ka i i te re i te*a 

Tag dec3 e/it [rag] na(pi[ag' avzaQ jiic] 

xazi&riTLe Xagltifiog o [• ] 

l{v) Tvxaif i(y) tiQei 

Das dritte t der letzten Zeile ist zwar verletzt, aber noch deutlich 
zu erkennen. Dass ein Nomen tigog „heiliger Rauna** existiert hat, ist 
aus dem euripideischen tigefivov „Gemach, Wohnung*' zu erschliessen, 
welches sich zu xigoe verhalt wie ßiUiiyw zu ßiXog, Ferner erscheint im 
Oskischen auf dem Cippus Abellanns (bei Zvetaieff Sylloge inscriptionum 
Oscarum no. 56) ein Neutrum teerom (loc. ferei, gen. tereis, Stamm t^^s-), 
welches das einen Tempel umgebende heilige Gebiet bezeichnet, iiv) 
tigei bedeutet also in dieser Inschrift genau dasselbe wie i^v) rifisvog in 
no. 147. Dass der Ort, welcher einen geweihten Gegenstand aufnimmt, 
bald mit 8lg\lv) im Akkusative, bald mit iv (iv) im Dative steht, ist 
bekannt. 

66. Ealksteinplatte. Mit Abbildung bei Voigt Studia Nicoläitana 

67, no. II. 

. . . e mi' ta se* pa pi ITag ^ew] s/m Tag Tlatpi^ 

. * .ta ra me* e ve xe [-«s* avJvoQ fte i'ße^ 

. . .te mi se* i tu ka i \^0vaat]d^ei4ig, l(v) tvxai. 

Z. 2. Zu IFb^9 vgl. pamphyl. ftxeim Samml. 126734, ved. vdkati „er 
bringt dar (z. B. Opfer)". 

. — -I : ^ , — 

67. Täfelchen, an der Hand einer Statue befestigt. OhnefaUch- Richter 
Mittheil. d. d. arch. Inst IX 138 f. In Umschrift bei Voigt Studia Nico- 
läitana p. 68 f. n. III. 

ki li ka a me ril{l)i7,ä /xe 

ka te e se ta se yLatiavaae 

o sa ta si ke 6 ^StaaiK" 

re te o se ^gireog. . : « 

Der im Silb6nzeichen ka enthaltene Vokal a ist noch einmal beson- 
ders ausgedrückt, ebenso wie das e in Z. 3. Hier freilich lässt sich kä U 
mit Meister als selbständige Präposition auffassen, vgl. e xe \ o ru xe =^ 
Jf oQv^ri in no 135 1^. s«. ,5. — Meister*8 Lesung a/At ist möglich, aber hicht 
wahrscheinlich. 
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B. Nordwest-Küste. 

1. Soloi. 



68. [17]. Steinplatte mit bilinguer Inschrift. In Umschrift heraus- 
gegeben von Pierides^ Transactions IV 43. Nach einem Papierabklatsche 
von Schmidt Epichor, taf. VIII no. 1 und von Pierides* Transßctiqns V 
taf. B (vgl. die Note zu pag. 96). 

Attischer Text: 

1. ['O ^ohov ßaaiX]e[vg] 2eaar/,Qav[ris o ßaaiX]ewg 

2. TVXTJL äyadijL, 

Schrift: A, H, Okieiner, t, Sämmtliche durchbrochene Buchstaben 
sind zwar verletzt, aber deutlich zu erkennen. Die Buchstaben EQZ in 
Z. 1 sind nur in der Umschrift des Pierides erhalten: auf beiden Abbil- 
dungen fehlen sie. 

Kyprischer Text: 
o so lo '^ pa si le u se * sa ta si ka ra te se o pa si le o se* 
sa ta si ja u 
ta a ^ na i a ne te ke i tu ka i 

'0 J2oAw[j'] ßaaiXevg 2caaiy^Tr^g o ßaailrjog Staaljav 
tS ^^^ajvai avid^Mj l(v) xi%ai. 

In seiner Umschrift setzt Pierides^ hinter jedes Wort einen Divison 
auf beiden Abbildungen ist ein Divisor hinter ßaaiXevs, bei Pierides* auch 
hinter ßaadfjog zu erkennen. — Z. 1. Das erste le bei Pierides* geschwun- 
den. Das ra nur von Schmidt deutlich gelesen. Die Zeichen ta si ja sind 
bei Pierides beschädigt, aber nicht zu verkennen. -^ 2. Von den Zeichen 
ta na ist auf beiden Abbildungen keine Spur erhalten, bei Pierides ^ fehlt 
nur ta. Die Reste des tu sind bei Pierides* kaum als solche zu erkennen. 

69. [18]. Schwarzer Marmorblöck. Die Buchstaben sind sorgfältig 
und elegant geschrieben. Vogüi taf. IV no. 8. 

va na xe *sa ta si ja se o ßava^ Svaoljag [o] 
sa ta si ka ra te o sc ^vaaiy^dveog. 

Z. 1. [oj ergänzt von Deecke, Die Verletzungen der Zeichen se, sa 
und ra sind unbedeutend. 
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2. Arsinoe (jetzt Polis-tis-Chrysochou). 

70. [20]. Kalkstein. Cesnola Salaminia 86 no. 80. — Beaudouin- 
Pattier no. I, 4 nach Copie des Ari»t%de$ MichaXlidis, 

a ri si ti ja u : e mi l^giavl/av liii' 

ka te ti sa ne* e pi ke ne ycatdd^Laav Irti nevevßdv. 

u vo ne 

Z, 1. Das zweite Zeichen bei Cesnola eotstclH. — 2. Das Zeichen 
«a «B V steht sicher. Eine Ergänzung desselben za Ja ist ausgeschlossen, 
da letzteres Zeichen in Zeile 1 — nach Cesnola^s Abbildung — fast rund 
erscheint. — 3. Meister II 138 liest inl xeyevß'&v, was auch möglich ist. 

71. [21]. Kalkstein. Cemola Salatninia 88 no. 82. — Bei Beaudoutn- 
Poliier no. I, 1 (nach Copie des Aristides Michailidis) ist die Inschrift 
falschlich einzeilig und statt na in Z. 2 wird pa geboten. 

na i o 'Ovaieov 

ne na si Naauovav 

ta u ifu. 
e mi 

'Ovaicay ist Genetiv zu "Ovatog no. 77. 

72. [22]. Kalkstein. Fierides Transactions V 90 no. 4 mit Tafel C 
no. 2. 

pi lo hl pa ra se a H mo ro mo 
ku na e mi 
OiXoxvTtQag • a Tifiogtiftco \ yuvd Ifn, 

Das letzte Zeichen in Z. 1 ist zwar „almost entirely erased", doch 
lassen sich die erhaltenen Beste desselben nach Pierides nur zu mo er- 
gänzen. Statt TifjioQ(ofjL(o kann auch Ti/iÖQfio} gelesen werden. 

73. [23]. Kalkstein. Cesnola Salaminia 89 no. 83. Bei Beaiidouin- 
Pottier no. I, 3 (nach Copie des Aristides MichaXlidis) ist die Inschrift 
fölschlich einzeilig und es fehlt das zweite ti, 

ti mo ku pa ra se TiiiOÄVTVQag 

e mi iiLit 

ti mo ta mo Tinoddf.uo. 

74. [24]. Kalkstein. Cesnola Salaminia 87 no. 81. -- Beaudouin- 
Pottier no. I, 2 nach Copie des Aristides MichaXlidis, 
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na si ku pa ra a o na si ta mo 

Das letzte Zeichen ist bei Cesnola ganz geschwunden, bei Miehatlidis 
nur zur Hälfte erhalten. 



Die sämmtlichen folgenden Inschriften stammen aus drei grossen 
Nekropolen, welche Max OhnafaUch-Richter am Anfange des Jahres 1886 
in der Nähe von Polis-tis-Chrysochou entdeckte. Nach Abklatschen und 
Abschriften, welche OhnefaUch- Richter an Deecke und Sayce sandte, sind 
dieselben von Deecke in der Berliner Philologischen Wochenschrift 1886 
Spalte 1289—1292 (no. I— XII), 1611—1612 (no. XIV— XIX), 1643—1644 
(no. XX— XXX), und fast gleichzeitig von Sayce in den Proceedings of 
the Society of biblical archaeology Bd. IX, November 1886, p. B — 10 ver- 
öffentlicht. 

76. Steinblock. Deecke no. I. 

a ri si io se^ e ^L^Qiatog ilTtioTaae] 

a ri si to ku po ro l^ßt(TT0xi;7rßw[t Tiot] 
pa i ti TcaidL 

Z. 1. Das letzte Zeichen ist nach Meister II 173 einem H ähnlich, 
womit Deecke^s Angabe, es könne allenfalls ein durch zufallige Neben- 
striche entstelltes ta sein, aufs beste übereinstimmt. Ich vermute, dass 
wir die aus Golgoi bekannte Form des e ^= \H vor uns haben. Statt 
ensaxaos (vgl. die folgende Inschrift) lässt sich auch iaxaoe ergänzen, vgl. 
no. 80. — 2. Von mir nach der folgenden Inschrift ergänzt. — 3. Das 
zweite Zeichen ist, auch wenn die Scheitelpunkte der beiden Winkel nicht 
unmittelbar an einander stossen (Yi^)^ ein i und nicht ein vt, wie Meister 
vermutet (stafiSi). Das i erscheint in dieser Form auch sonst z. B. no. 134^, 
14O4. Ähnlich ist die Form des a (>|<) in no. 133. Vgl. die Note zu 
no. 93, Z. 3. 



76. Auf der Basis eines steinernen Löwen. Deecke no. IL 

ti mo ku po ro se ' ti mo ke re te se ' e pe se ta se • 

ki li ka vi • 

to i* ka si ke ne to i 

TtfiOKVTtQog TiiiO'AqixBog eTteataae riX(X)l- 
-MtFv Tcit '/.aatyvr[ta}t. 

Für ki li ka vi liest Sayce ki si ro ma, — In demselben Grabe fand 
sich die im gemeingriechischen Alphabete abgefasste Inschrift TifjiaydQai 
^0\vaaay6Qov Tdxoyv istiorrjoe. 

Hoff mann, die griechischen Dialekte. I. 4 
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77. Stein. De^eJU no. UI. 

na i 86 e mi ^'OvaioQ ipii. 
An *(hiu&s (Genetiv zu ^Ovauo) denkt jPicA;. 

78. Stele aas Stein. Deecke no. IV. 

8a ta sa ko ra u ScaaayoQov 

e mi ' to 8a ifii rcS 

ta sa to ro 2vaad(y)dQw. 

79. Steinblock. Deeeke no. V. 

ti ma to ro e mi Tifid(v)dQ(a l/it 

to na sa ko ra u rc5 ^OvaaayoQov. 

Das u set2st Deecke in Klammern, während Sayce nichts dazu ben^erkt. 

80. Steinblock. Deeeke no. VI. 

a ri si to ku pa ra se l^QiatoytvTCQag] 
e mi e se ta se a ri si ifil* eotaas 
to se *'uiQw\tog. 

81. Steinblock. Deeeke no. Vn. 

pi lo ke re te o se e mi ^iXoTcgireog ifii. 

82. Steinblock. Deeeke no. VIII. 

ti ma ko ra u Tiiiayoqav 

to ti mo ke re te xm TifjLoyLqite-- 
se e mi -og ifii. 

83. Stele ans Kalkstein. Die Inschrift ist mit Metallstückchen aus- 
gelegt. Deeeke no. IX. 

a ra ägä Jil 

ti i „ein Gelübde für den Zeus". 

Über das mehrfach überlieferte dgd s evxcoli^ s die Bemerkung zu 
no. 147 Z. 2. 

84. Gräbschlussstein , in eine Art Thürvorrichtung einschnappend. 
Deecke no. X. 

na sa ko ra u to te? to , . , se ^Ovauayogav tra! . . . . 
li . . . ra i vo se 

Alle Zeichen der zweiten Zeile nach Meister undeutlich. Deeeke ver- 
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mutet XC[^os ^]QäZFos, — Den Anfang des Yaternamens in Z. 1 liest 
Sayce völlig abweichend ku po ro 

85. Steinblook. Von der dreizeiligen Inschrift ist die oberste Zeile 
ganz anleserlich geworden. Deecke no. XI. 

2. te ? ü a se 

3. na ? te mi ^Oyaai»iiii Dativ? 

Völlig abweichend ist Sayee's Lesung (p, 7 no. IV) : 2 9k vi ai ti ja »e 
3. e mi 

86. Siegelring mit Topas. Deecke no. XII. 

a ri 8% to va *uiqi(noFdva^. 
na xe 

„Das xe sieht einem to ähnlich" Deecke, 

87. Stele aus Stein. Die Buchstaben sind abwechselnd grün und 
roth ausgemalt. Deecke no. XIV, mit einem Nachtrage in der Berliner 
Philolog. Wochenschrift 1887, Spalte 879. 

ni ka po ro ti vo se Nlyux ÜQWTifog 
e mi i^i. 

Sicher ist in Zeile 1 nur der Genetiv auf -c/oc: denn statt JTQioxt/os 
lässt sich z. B. ^Q6{v)ri/oe und statt zweier Namen ein einfacher Genetiv 
lesen, da Nixa^ als erstes Namenselement neben dem gewöhnlichen JVitxo- 
nicht im mindesten befremdend ist. 

88. Steinblock. Deecke no. XV. 

pu nu ti la 86 * e mi nyvTlX(l)ag if^l 

ta se pu nu ta ko ra u pa i vag :nwvay6Qav Ttai^ 

to se 'dog. ^ 

89. Steinblock. Deecke no. XVI mit einer Berichtigung in der Ber- 
liner Philolog. Wochenschrift 1887, Spalte 380. Von den 6 Zeichen der 
zweiten Zeile ist nur ke am Ende erhalten. 

te mi si to ku pa ra se Qei^LüTOTivicQag 

90. Steinblock. Deecke no. XVII. 

ti mo se ti Tifiog Tt" 

ma ko ra u ^iiayoqav 

pa i se e nalg ifii. 
mi 
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Ol. Auf einer Reihe von Thongefasten, welche in denselben Nekro- 
polen gefanden sind, stehen Namen meist in abgekürzter Form. Deeeke 
no. XVIII— XXX. Von sprachlicher Bedeatang sind: 



xvin. 


na sa ko 


^OvaaayoQav 


XTX. 


na si lo 


^OvaaiXfa 


XX. 


a ri 81 ti ja 


l^QlOTtja 


XXI. 


ti mo ke re 


Ti,/noTiQi[Teos] 


xxn. 


a ke ti 


^^Yerilßio] 


xxm. 


a ri si ta ko 


l^iavayo^Qav] 


XXV. 


ke ru PO se 


riqvFog nach Meister. 



riQvs Karsform za rBQoivoDQ u. ä., vgl. FeQvUog BCH. VI 42. Aach 
ein I^Qv/og ist möglich, vgl. I\jQ6öTQaxo€, EvyriQog, FijQicov. 

XXX. pi la ko Ö)t>layo[pav] 

Sayee p. 9—10 teilt ausserdem noch folgende mit: zo pu ro se = Zca- 
TtvQos; mu ti lo; t to =s *16o[iuvsvq1\\ ti te; o ro; vo ko. Doch bleiben 
dieselben bei der Unzoverlässigkeit Sayce's vorläufig besser unberück- 
sichtigt. 

92. [35 und 36]. Zwei Vasen. Beaudouin-PoUier no. II, 1 und 2. 
Sie stammen nach der Angabe von Arist, MiehaUidis aus Polis-tis- 
Ghrysochon. 

ti mo ke le o se Tiij.oy,X6og oder Ti/ioy,XiloQ 

ti mo ke le ve o se TifAoyiXifeog 

Am Boden der letzteren Vase befinden sich die nicht zu deutenden 
Zeichen M ko se. 



3. Drima. 

Zwischen Soloi und Paphos gelegen. 

93. [26]. Die von Schmidt Epiehor, taf. III no. la nach einem Ab- 
klatsche BircKs gegebene Abbildung berichtigt von Hall Transactiom VI 
203 flf. Zwei von Birch gemachte Abklatsche benutzte Meister II 139. 

ku po ro ko ra ti vo se \ e mi \ o la o 
te \ mo i po si se \ o na si ti mo se 
ti i so ni da se \ ti pa se \ e mi 
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KvTtQOTiQdtirfog Bill lao \ o3e' 

iiOL Ttoaig ^Ovaalrtfiog \ Tiawvidag. 

dlnag ifiL 

„Ich, dieser Stein hier, bin ein Denkmal der Kyprokratis. 
Mein Gatte ist Onasitimos, der Sohn des Tison, Ich hin Mutter 
zweier Kinder.^^ 

Z. 1. laoQ „der Stein" war auch kretisch, vgl. Genetiv Idto Gortyn. 
Taf. col. X Z. 36. Die Lesung dieser Zeile habe ich gerechtfertigt in 
BB. XIV 270 und GGA. 1889 p. 887. - Z. 8. Da sich die Schenkel des 
zweiten Zeichens in der Mitte nicht vereinigen (>'<), so fasst 3feM^6r das- 
selbe als vi und liest Aifiotovldaq, Dagegen ist zu bemerken, dass die 
Seitenlinien des vi geschweift (D*C) und nicht geknickt sind, und dass 
das Zeichen t in mehreren Inschriften, in denen über seine Bedeutung 
kein Zweifel besteht (z. B. in no. 131 Z. 4: xvxai, in no. 140 Z. 4: 'EUiim 
u. a.) nicht so geschrieben ist, dass zwei hastae schräg über einander 
gelegt (X)) sondern zwei Winkel mit ihren Schnittpunkten neben ein- 
ander gesetzt sind (><). — Die Schreibung ti i =« Ti- hat ihre Parallele 
in ki li ka a ^ rtX(X)lxä no. 67 1. Möglich ist es indessen auch, dass ti i 
vom Steinmetzen far te i (Tsiatovldag) verschrieben ist. — 6Uas hat Deeeke 
richtig als dCnaig gedeutet, jtäg verhalt sich zu dem auf attischen Vasen 
überlieferten nave (vgl. Kretschmar, Dialekt der attischen Vaseninschriften 
in KZ. XXIX 476 fiT.) genau so wie das arkadisch-kyprische Isqi^s zu dem 
gemeingriechischen Ugevs^ 
' ^ 

94. [27]. Stein. Nach einem von Bireh gemachten Abklatsche und 
nach Abschriften von Brandts und Capelier bei Schmidt JEpiehor. taf. V 
no. la— Ic. 

to i te i ' to u la ta i ' na si vo i ko se ' o 

sa ta 81 vo i 

ho ne ka te $e ta se ' e u ko la ' i tu ka i ' 

Tm d-mv %& ^YXarai ^OvaaLFotytog 6 SraaifolliMtiv naviataae 
evxfola i(v) tvxccu 

95. [28]. Stein. Nach Lang bei Schmidt Epichor. taf. VI no. In. Eine 
minderwertige Abschrift ist in der Pandora, Athen, 1869, Bd. XX no. 743 
veröffentlicht (bei Schmidt Epichor. taf. VI no. Ic). Die Inschrift bildet 
eine Zeile. 

to u la ta i ka te se ta se i tu ka i a ri si to pa to o a ri 
si ta ko ra u 

Tai ^YXdtaL ^aviataae i(v) %v%aL *uiQiat6g)a{v)to 6 ^^qi- 
avayoQav. 



54 [95—98] 

Das 96 hat paphisohe Form, im übrigen gewöhnliches Alphabet. — 
Zeichen 11: X ^^9 and Pamdora, za ^ «> t ergänzt von Voigt. — 
Vorletztes Zeichen: ra Pandora, ro Lang. 

96. [29]. Stein, jetzt in KonstantinopeL Nach einer Gopie Jlforctf- 
man$u und der Pandara 1869 Bd. XX no. 478, 3 bei Sehmidi Epichor. 
taf. Vn no. 6a nnd 5i. 

kl U ka vo se to ma ra ka u e mi 
rd(l)i%afoq tw Maoaxav ifii. 

Lesnng nach Deecks. Beide Namen sind phönicisch. 



& Südwest-Küste. 

1. Nen-Faphos (Etima). 

Sämmtliche Inschriften sind rechtsläufig und im paphischen 
Alphabete abge&sst 

97. [30]. Weisse Marmorplatte. Beaudonin-Pottier no. IV. unter 
einem vierzeiligen in der xoit^ abgefassten Epigramme (herausgeg. von 
Beaudouin-PoUier, Ball, de corresp. hellen. III 168) stehen die paphischen 
Zeichen: 

na 80 se ' * r sa to se "Ovaaog ^0']vaaa{v)Tog 

Leider ist der zweite Name auch in Z. 8 des Epigrammes verletzt: 
. NAZOY M . . AI . . . TOI. Die obige — von Deecke vorgeschlagene — 
Lesung bleibt deshalb unsicher. Der Genetiv 'OKdaa{v)roe ist in no. 180 
belegt. 

98 und 99. [31. 82]. Grotteuinschriften bei Ktima. Vagüö taf. IV 
no. 6 und 7. 

98 

ta ^ pa se ' a ra ko se ? ka ^ß ^ ^ se ^ß ' 

M M M ^ ^^'' ^0 se pe o se ' to 111^1 

ka se • ka te se ke u va se * a M M ^^ ' 

u la ta i * i tu ka i * 
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Tdgßag o ..... [^] ...... . 

[€7tißa]aiv %& aTtrjog Ti3[d€ iyiSQae] 
nag TiOTeqxevßaae ^^7c6l(l)o)]vt 

^YXdraij l(v) tvxccl. 

99 

ta ra pa se \ o a ra ko se \ o ? ka ke u e ^ se i e pi pa $i ne | 
to se pe o 86 \ to te \^ ke re se \ B, T^ \o m \ u la ta i \ 

Tagßag 6 o irtlßaaiv 

Der von Deeeke BB. XI 819 gelesene Name Tdgßas scheint phönicisch 
zu sein. — Die folgenden Zeichen sind von Deeeke a. a. 0. als 6 oqxos, 
von HäberHn Woohenschr. f. klass. PhiloL 1890 Sp. 116 als S'Aqohos ge- 
deutet worden. Die letztere Auffassung scheint mir die richtigere zu sein, 
da der eigentliche Titel erst in den Zeichen 10—17 von no. 99 enthalten 
ist. Ob freilich "AQaxog die richtige Namensform darstellt, bleibt unent- 
schieden : die beiden Belege, welche Häherlin a. a 0. far den phönicischen 
Namen "T^M anfuhrt (Corpus Insor. Semit, tom. I, 1 no. 67 aus Eetion 
und no. 156 aus Tharroi auf Sardinien), sind beide unsicher, vgl. die 
Noten im CIS. 

Dass die Zeichen 10—17 von no. 99 den Titel enthalten, wird durch 
die Inschrift no. 110 bewiesen. Leider ist eine Deutung desselben vor- 
läufig unmöglich. Einmal ist es ungewiss, ob das erste Zeichen ^i wirk- 
lich, wie alle Herausgeber vermutet haben, eine besondere paphische 
Form des me darstellt, und zweitens scheint der Titel in unseren beiden 
Inschriften eine andere Endung als in no. 110 zu besitzen. Das 14. 
Zeichen in no. 99 ist ein zwar auf einer beschädigten Stelle stehendes, 
aber deutliches e, während in no. 110 auf ha ke u ein deutliches vo folgt: 
die Vermutung, dass eines der beiden Zeichen verlesen sei, ist ausge- 
schlossen, da beide nicht die geringste Ähnlichkeit mit einander besitzen. 
Lesungen wie fisyaysvfog {Meister) und fisyanrjsvg (Ahrens) sind deshalb 
ohne Gewähr. — 

98: Vogü4 bemerkt „La lacune^ qui traverae le tableau, est produite 
par une fente naturelle, qui a precM le tracS de tinscription-' eile n^a 
donc jamaia ite renferm4 d'^riture,** Wir haben deshalb in Zeile 3 
nichts weiter als a [po lo] ni zu ergänzen, vgl. Verf. BB. XIV 271. — 

99: inlßaoiv. Verf. BB. XIV 271. — ixsQos übersetzt Deeeke BB. VI 
144 „er reinigte, legte bloss'* nach Herodot VII 181 to o^Qog ^xsiqs. 
Näher scheint mir die Deutung „er schlug hinein, er öffnete einen Zugang 
zur Höhle" zu liegen. Dass der Stamm x«^-, abgelautet hoq-, gerade in 
Paphos die Bedeutung „schlagen, hauen" hatte (vgl. ssk. krt „abhauen"), 
wird durch die Glossen xa^xeTgai' xaxax6\pai, ndq>ioi — inlxogov tnl- 
xoTtov. ndfpioi — xaxoQag. xaxaxoxpag. naga Evxlip bewiesen. 
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100. [88]. Grotteninsohrift. VogüS taf. IV no. 5. 

i je re se ta se a na sa se 'O Ijegrig tag ävda(a)ag 

ti ma ra ho se to \& ve na i o ka i Ti^aqxog . ... vai ^'0{y)yuxi. 

Z. 2. Das 7. Zeichen, dessen erhaltene Reste h sich nur zu ta oder e 
erganzen lassen, ist vielleicht vom Steinmetzen selbst wieder getilgt. — 
''0{y)9ta war ein Beiname der Athene in Theben, vgl. Aesohylos Septem 
149, 470, 484. Ein Apollo '0(y)HaXoc wurde in dem arkadischen Städtchen 
Thelpnsa verehrt. 

101. Steinplatte, bei Ktima gefanden. Herausgegeben von Deecke, 
Bezzenb. Beitr. XI 816. Die Gopien Vondiziano*8 und Dümmler's, welcher 
die Inschrift irrtümlich von links nach rechts abgeschrieben hat, stellte 
mir Deeck0 gütigst zur Verfügung. 

pa po pa d {^ u se ni ko ke le 
t^e se i je re u se ta se 
va na sa se o pa si le o se 
ü ma ra ko i ni se ta se 

'O ndqxo ßaaiXevg iVtxoxXe|/'ijg o l(je)Qevg tag \ ßavdo{a)ag 
ßaailriog \ TifiaQX^^ ^^'^S ^«S | . . . . 

Z. 2. Das fünfte Zeichen umschreibt Deecke mit Je ; diese Lesung ist 
zwar wahrscheinlich, aber nicht sicher. 

102. Steinplatte, bei Ktima gefunden. Herausgegeben von Deecke, 
Bezzenb. Beitr. XI 315 f. nach einer Copie Vondiziano's, welche Deecke 
mir gütigst zur Verfügung stellte. 

pa po pa ko ke le ve se 

% e re u% ta se va na sa se 

pa si ra ko i ni se 

ta se mi a se 

ka te se i te o i ta — ra 

'0 /Taqpw ßa[pLl^ Ni]'KoyiXißf]g \ 6 legevlg'] xSg ßavaa(a)ag \ 

5 6 ßaai[Xrlog Tifid^Qxo) heg \ rag ag \\ iiat;£a[Taae Ta]i 

d^ewv ra . . . 

Z. 5: Das schliessende ra hat auf der Copie nicht die paphische, 
sondern die gemeinkyprische Form — ein Grund mehr, um die Vermutung 
Td[i "HJe« oder xä ("HJQa unwahrscheinlich zu machen. 
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2. Alt-Paphos (Euklia). 

Sämmtliche Inschriften sind rechtsläufig und im paphischen 
Alphabete abgefasst. 

103. [38]. Grabinechrift in einer Grotte. VogüS taf. III no. 26 und c. 
Die Zusammengehörigkeit von Zeile 4 mit den Zeilen 1—3 erkannten 
Deecke und Siegismund. 

pa si le se BaacXiiOQ 

e ke ti mo ne ^Exevif4(av 

to i e re se tcH legriog 

ta va na sa se za{ß) ßavda{a)ag. 

Zu der von mir vorgeschlagenen Lesung to(/") /avda{o)as vgl. fcä(n) 
jtcö^i =ms xag n&^i no. Iddj, fs7to{fi) fiiya = /"sjcos fAsya no. 144^ und die 
altkretischen Formen täd de, xa& •&vyaT6Qag Gortyn. taf. VU 32, IV 47 u.a. 

104. [39J. Desgleichen. Vogü4 taf. III no. 2«. 

ti mo ka ri vo se pa si le Tiiio%aqiFoq ßaail^- 
vo se ta se va na sa se -ßog tag Favaa{a)ag 

to i je VQ se tw ijsQTjog. 

105. [40]. Marmor, jetzt im Altertumsmuseum des Old Seraglio zu 
Konstantinopel. Schröder Tramactiom VI 134 fif. mit einer Tafel. 

pa po pa si le u se \ ni ko ke le ve se \ o i e re u se \ ta 
se 1 ta na sa se 
opa si le ose \ ti marako \ i ni se \ ka te se ta se i ta i te oi\ 

'0 naq)U) ßaatXevg Nc^KoMfrig o leQSvg Tag Favaa{a)agy \ 6 
ßaaiXrpg TifiaQxco Ivi^g, "/xtriaraae zai d-ewi. 

Die Oberfläche des Steines ist stark mitgenommen, doch sind alle 
Zeichen, einige freilich nur schwach, zu erkennen. Das ko der ersten 
Zeile hat die obere Hälfte eingebüsst. 

106. [41]. Grabstein mit Relief. Die Inschrift befindet sich in der 
giebelförmig zulaufenden Spitze. Nach einem von Birch besorgten Ab- 
klatsche bei Schmidt Epichor, taf. IV (ungenügend). Einen sehr genauen 
Abklatsch des Monumentes stellte mir Herr Direktor Deecke gütigst zur 
Verfügung. 

a ri si ta ko ra i 

to nasi vo i ko e pe ^q ta se o pa se 

ka se i ka si ke ne to i o di u to to y, na i ? to te 
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toi *OvaaiJ^oliuo irtiataae 6 nag 
nag cl xaalyyrifoi o(i) avrw ro tode. 

Die im weaentliohen richtige Lesung der Inschrift — abgesehen von 
dem Schlüsse der zweiten und dem Anfange der dritten Zeile — hat 
zaerst Deeck^ BB. XI S17 f. veröffentlicht. — Zeile 2. Die Zeichen 9 
und 10 sind am Kopfe durch Verletzung des Steines derartig entstellt, 
dass sie von Deeek« und Meister irrtümlich far eines , nämlich für pi, 
gehalten wurden. Ich habe das 10. Zeichen, welches am Ende der Zeile 
wiederkehrt und auch hier leider am Kopfende verstümmelt ist, mit se 
umschrieben. Indessen unterscheidet es sich von dem sicheren «e in Z. 2 
und 8, welches die auf mehreren paphischen Inschriften überlieferte, von 
dem ri kaum zu unterscheidende Form T besitzt, durch die gebrochene 
oder, besser gesagt, geschwänzte Form seiner Mittellinie. Da wir nun 
sowohl bei dem 10., wie bei dem letzten Zeichen der Zeile wegen der 
Verletzung nicht im Stande sind anzugeben, ob der Kopf dreiästig oder 
zweiästig war, so liegt vielleicht an beiden Stellen das Zeichen «a = X 
vor, dessen Hauptlinie am unteren Ende gerade in Paphos geschweift 
war. — Dadurch wird aber weder an der Lesung ixiaraae — ich verweise 
auf meine Ausfahrungen in den 66 A. 1889 p. 889 — noch an 91a; etwas 
geändert, denn, wenn pa aa ka se geschrieben wurde, so deutete der 
Schreiber damit an, dass in der Aussprache nag keinen selbständigen 
Accent trug, sondern als Enditica galt. — Über nag = ndig vgl. die 
Bemerkung zu no. 983. — Z. 8. Die Schreibung o a u to scheint genau 
die Aussprache wiederzugeben. Eine sichere Lesung der vor dem schliessen- 
den to te stehenden Zeichen ist vor der Hand unmöglich. Das sechstletzte 
deutet Meister als mai doch führt das paphische tna ~ ebenso wie das 
gemeinkyprische — in dem oberen Winkel noch zwei freistehende Linien. 
Das drittletzte Zeichen scheint mir eher ne als ri zu sein. 

107. [14]. Steinfragment. Pierides Tramnctiom V. 96 = taf. A no. 5. 
Die Zeichen sind paphische, daher ist von links nach rechts zu lesen: 

ri i ? re se ^qi 6 1(J^)q'^s [j^S 'Fccvcia{a)ag'] 

Alle Zeichen sind deutlich mit Ausnahme des vierten, welches verletzt 
zu sein scheint. Die Deutung als je wird durch die übrigen paphischen 
Inschriften begünstigt. 



Die folgenden 8 Inschriften sind bei den englischen Ausgrabungen in 
den Jahren 1887—1888 im Aphroditeterapel zu Kuklia gefunden. Mit 
genauen Zeichnungen, welche von Six nach Fapierabdrüoken entworfen 
wurden, und einem kurzen Commentare Deecke^s herausgegeben im Journal 
of Hellenic studies vol. IX p. 255 ff. 
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108. Ealksteinplatte, jetzt im Fitzwilliam-Maseum zu Cambridge. ^ 

ta sa te 
na ne • to pe re ^ 
te • po le pi se 
i ka na >* 

Z. 1. xdcfde Deech», — Z. 3. Das zweite Zeichen liest Deecke un- 
richtig pe, £s ist vielmehr deutlich ein po^ wie die in Z. 2 stehende 
Form des pe beweist. — Z. 4. txaval Deecke, 



109. Weisse Marmorplatte, links schräg gebrochen. Jetzt im Briti- 
schen Museum. 



pa si le vo se \ 

me te \ to po le pi o ne % 

hi X ^ ka sa i me ta ne \ me te \ pa si le 

5 \ e mo i \ pa te ne \ e ka si ke ne to se \ e pa i 

me o mo mo ko ne \ to no ro ko ne \ to te \ ma nai \ e ko 

ro ko ne \ to te \ 

Sicher zu lesen ist: 
2 ßaaiXijßog 

4 juifre (oder fi^jdi) ßaailrjlßa] 

5 ifioi rtad-h (?) ij xacTtyi^rog ij /raI[<Ja] 

6 6f4(o^o'KOv rbv oqkov r6{v)de' fia vai eyco . . . 

7 [p^QUOv ro(v)de. 

Z. 3. Das vierte Zeichen ist ein deutliches po. Bestätigt wird das 
durch die vorhergehende Inschrift, in deren dritter Zeile das gleiche Wort 
"Wiederkehrt. Deecke' s und Meisterte Lesung BXsntos ist also abzulehnen. — 
6. Die Reste des ersten Zeichens lassen sich am besten zu e ergänzen: 
i/Aoi Tta^v Meister, Natürlich bleibt es unentschieden, ob nicht xaafyvijtos 
ij ndi[s] zu ergänzen ist. — 6. Zu Sfi<ofioxov ist ausser den von Deecke 
angeführten epischen Formen i/isfiijxov, eniqwxov auch das avmyov der 
idalischen Bronze no. 135, zu vergleichen. — Das auf x6(y)ds folgende 
Zeichen haben Deecke und Meister irrtümlich ku gelesen: die Abbildung 
zeigt ein vollkommen deutliches paphisches ma (wie z. B. auf der Inschrift 
no. 102s). ^io Beteuerungsformel erscheint gewöhnlich in umgekehrter 
Stellung: val fiä (z. B. A 235). — 7. Das erste Zeichen ist von Meister 
zweifellos richtig zu einem ro ergänzt. Auch seine Vermutung, dass 
das vorletzte von Deecke als tu gedeutete Zeichen aus dem Divisor und 
to entstanden seij ist der Abbildung nach durchaus wahrscheinlich. 
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110. Drei Fragmente einer Basis. Jetzt im Ashmolean-Maseaxn za 
Oxford. 

I. n. m. 

I to t po va ta u \ ka ke u vo ta se va na 

. . • taii Boßddav 6 rag ßavä[a{a)ag 

Deeeke und Meister vermuten, dass im Anfange der Name des Stifters 
verloren und in I der Name des Vaters enthalten sei. Meister liest Joi- 
ßoFddav = AooißoF&dav, Doch ist — abgesehen von der seltsamen Form 
eines solchen Namens — bislang der Ausfall eines inlautenden a furPaphos 
inschriftlich nicht belegt. Ich vermute deshalb, dass dem Fragmente I der 
Name desjenigen, für welchen die Statue aufgestellt wurde, im Dative 
voranging, wie z. B. in no. 159. — Zu BaFddag vgl. Botdijg u. a. — 
Zwischen I und II fehlt, wie die Inschriften 98 und 99 beweisen, nur das 
Zeichen ^i. Der in II enthaltene Titel ist bislang nicht zu deuten, vgl. 
die Note zu no. 98 und 99. ~ Auf III folgte ausser sa se wahrscheinlich 
noch der Name des Stifters. Ein Beispiel dafür, dass derselbe dem Titel 
nachgesetzt wurde, bietet die paphische Inschrift no. 100. 

111. Steinplatte, bei denselben Ausgrabungen in einem Grabe zu 
Euklia gefunden. Mit Abbildung im Journal of Hellenic studies IX 258. 

i re pi lo 

Zeichen 2: t die Abbildung, a die Umschrift. — Zeichen 5 ist ein 
deutliches pi\ in derselben Form erscheint es in no. 99. Etwa: 

b ^^qr^cpiXta, 



3. Eonrion 

und der in der Nähe befindliche Tempel des Apollo 
Hylatas. 

Die folgenden Inschriften sind teils im paphischen Alphabete abge- 
faest und rechtsläufig, teils im gewöhnlichen Alphabete abgefasst und 
linksläufig. 

a) rechtsläufig, im paphischen Alphabete. 

112. [46 und 47]. Zwei goldene Armbänder mit der gleichen In- 
schrift, in Kourion gefunden. Pierides Transactions V taf. C no. I. — 
Schröder Transactions VI 134 ff. mit einer Tafel. 
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e te va to ro \ to pa po pa si le vo se 
^ETeß(x(v)dQ(o TW niqxo ßaoLXtjßog 



113. [49]. Kalksteinbasis, im Tempel zu Eourion gefunden. Die von 
Cesnola Cyprui taf. VIII no. 58 gegebene Abbildung ist berichtigt von 
HallK Da die Inschrift von links nach rechts läuft, ist der Stifter des 
Weihgeschenkes von Geburt ein Paphier. Dass der Tempel in Eourion 
gerade von Paphiern beschenkt wurde, beweisen auch die in ihm gefun- 
denen Armbänder des paphischen Königs *EtlFav8Qog no. 112. 

. . , pa ti sa do ro .... Tiaa(v)dQco 

Zu dem Namen vgl. TiacoviSas no. 93. 

114. [50]. Statuettenbasis, aus dem Tempel des Apollo Hylatas bei 
Kourion. Siegismund^s Copie, welche Deecke benutzte, ist von Hall* be- 
richtigt. 

, , , ke to te a po lo ni . . . ov^dijjxc rode l47c6l(k)wn . . . 

Die Inschrift läuft von links nach rechts und das to hat paphische 
Form. 

115. Bings um der Basis einer Kalksteinstatue, aus dem Tempel des 
Apollo Hylatas bei Kourion. Die einzeilige rechtsläufige Inschrift heraus- 
gegeben von Hall* p. 233. 

MMWjMM^oteapoloniteo'ß^^MMoi 
a te si pa te lo ve ja li pi se o pa te % 

. . . TOÖB ^^ftok{X)0}Vl ^e£5[t 

19. o oder mo oder pi, — 21. a oder hü oder ma. — 27. ve oder pa, 
— 28. ja oder ra. — 30. pi oder o, — Sicher steht wohl -QaXiog 6 

116. Fragment eines silbernen Kessels, aus dem Tempelschatz zu 
Kourion. In Umschrift herausgegeben von Hall* p. 236. Die Inschrift ist 
rechtsläufig — nicht linkslänfig, wie Hall* vermutete. 

i pe ro po ta ko ^uJTtegoTvu) zayw 

tfjuieQog as tfjuzBQQos ist die dialektisch geforderte Form für ffinsiQos, 
vgl. aeol. neQQa, nigata. tayog war ein Titel, vgl. no. 170, 179. 



b) linksläufig, im gewöhnlichen Alphabete. 
117. [42]. Stein. Nach einem Papierabdrucke herausgegeben von 
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Pieridß* Tramaetion» V 92 no. 6. Nach einer Abschrift Langes bei Schmidt 
Epiehor, taf. YII no. 3. 

ie to ro ne' to le o ti mo ne e mi 

Bei Lang sind die Zeichen mo im des zweiten Eigennamens ge- 
schwunden. Von DeeeJf wird der Stein irrtümlich nach Apellon gesetzt. 

118. [43]. Stataettenbasis. HaU taf. YIII no. 83. Cemola Cyprus 
taf. VII no. 43. Nea gelesen von HaU*, 

.. 86 te Z^ na i pa ArpKxi{(a) • . • • 

Das erste und letzte Zeichen sind undeutlich (die Reste des letzten 
Zeichens weisen bei Cetnola eher auf o hin), das zweite ist zwar völlig' 
deutlich, kann aber auch als m oder pu gefasst werden. 

119. [44]. Basis einer weiblichen Statuette. HaU taf. YIII no. 84. 
Cesnola Cyprus taf. YII no. 42. 

. . . ve li pa re va to i . . . . 

Obwohl die Zeichen sämmtlich deutlich sind, fehlt bis jetzt eine 
sichere Deutung des Frauennamens. Zum ersten Elemente desselben 
/«Jl<- lassen sich 'EUxgavov, *EXlxQvaog, *EXixQvaij, ferner 'EXUarögos, 'EXi- 
xdmv, 'EXixtj vergleichen. 

120. [45]. Basis einer Kalksteinstatue. HaU taf. YIII no. 32. Nach 
einer Zeichnung Cesnola's bei Schmidt Epichor, taf. XX no. 6b, Die erste 
und die letzte Zeile völlig neu gelesen von HaU*, 

a ri si to ko ne to o na si ri 
u e u ka 8a me no 80 pe ri pa 
i ti to i pe re se u ta i u ne te 
ke i tu ka i ^ 

^Yev^afieyog nBql fca\idl twi neQüevrac vv€ih]\7Le. 
i(v) %v%ai. 

Z. 1. Der Namen des Weihenden ist im Genetive der Dedikation 
vorangesetzt. ^AqIoxoxoq heisst ein Ghier (Ro98 Inso. ined. 148); nachdem 
Sprachgebrauche ist aber *AQtcxovx<K, cypr. *ÄQiax&x^ ^^ erwarten, vgl. 
AvToOx^f ^rifwvxoQ , AeovTovxog, Ti/i<nix<K, — Die in BB. XI Y 274 von 
mir vorgegeschlagene Vermutung 'OvaoC{ja) liegt wegen der Ähnlichkeit 
der Zeichen ri und ja sehr nahe. - Die folgenden Worte bilden einen 
Hexameter. Zu der von Ährens vorgeschlagenen Lesung vw^dfisvos «= 
i3t8v(dfi9yog (vgl. GIG. no. 8 aoi yäg hi\evxdfM\vot \ to0i^ hi\Xgooe yQ6\<pcDv) 
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lassen sich in Bezug auf den Auftakt vergleichen die Hexameter 144g 
Ov yoQ Ti €\nlaxak I xtA. und 146 1 ^y(a^sfit*A\Qioxo>cQi\xrii xxX. Das Nähere 
über V = l;r/in der Formenlehre. Die Länge des xmi ist durch die vorhergehende 
Cäsur entschuldigt. Drei gleiche Beispiele bei Allen ^ On versific. in in- 
script. p. 78: a[^]jua | iirjxriQ aus Erythrae (6. Jahrh.)} oäfia \ xov KvjcqIov 
aus Aegina (5. Jahrb.), fj/ivvav \ xal fioi aus Athen (4.-2. Jahrh.) — Dass 
Perseutas nicht der Sohn des Aristochos, sondern der Heros war, dem 
das Denkmal geweiht wurde, geht aus dem hinzugefügten Artikel hervor. 
Übrigens kennen wir den Perseutas aus zwei im gewöhnlichen Alphabete 
abgefassten Inschriften (Cesnola Ct/prus p. 425 no. 80 und 31): Afjfioxdgijg \ 

IltQifsvxrji I svxijv und Atjfw[xdQfjg *A]y6\Qaxis [ ]ag | IIsQat&tiji evx^v* — 

vri^xs für dvi^xe, 

121. Silberner Kessel, aus dem Tempelschatze zu Eourion. Die links- 
läufige Inschrift ist nur in Transcription veröffentlicht von Hall, Journal 
of the American Oriental Society XIII (1889), Proceedings at New York, 
Oetober 1885, p. XLI. 

ti ve i te mi to se \ e mi \ to pa ei U vo se \to . . . 
Jißeix^ifiirog ifiL tcH ßaaiXr^Fog %& 

122. Silberner Kessel, ebendorther. Hall a. a. 0. gibt die links- 
läufige Inschrift nur in Transcription. 

e pi ro si e 
a pi a la- e ixd 

In Z. 1 scheint der Name 'Enl<oQog gesichert. — Z. 2. & q>idla Hall. 
Das mi ist nach Jlall „nearly obliterated". 



D. Südost-Küste. 



1. Amathns. 

123. [54]. Steinfragment. Bei Vogüe taf. III no. 3. Nach Vondt" 
ziano bei Schmidt Epichor, taf. IX no. 2. 



pu nu to ^ nvvTO- 
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Das vierte Zeichen ist nicht aus so verstümmelt, wie die Beschaffen- 
heit des Steines und die Grösse der übrigen Zeichen beweist, sondern 
vollständig. Eine Münzlegende, in der es nochmals auftritt {Six, Revue 
Num. Ser. III, vol. 2, p. 809), lässt sich vor der Hand nicht entziffern. 
Ist es vielleicht als la zu deuten? 



2. Marion. 



124. [56.] Die Inschrift läuft rings um eine schlanke Alabastervase, 
welche in vier gleiche Felder geteilt ist. Birch Transactions VT p. 23 f. 
mit einer Tafel. HaU taf. VII no. 30. Ich lese von rechts nach links: 



po \ pa \ ke 

u \ e \ te i 



ve xa 



Da die Inschrift nicht im paphischen Alphabete abgefasst ist, so fehlt 
jeder Grund dafür, sie mit Deecke und Meister für rechtsläufig zu halten. 
Eine sichere Lesung ist deshalb schwer zu finden, weil es ungewiss bleibt, 
welches der vier Felder sowohl in der ersten wie in der zweiten Zeile 
den Anfangsbuchstaben enthält. — 2. Das Wort e te i auch im Anfang 
von no. 151. — Das letzte Zeichen ist bei Birch (DC) ein deutliches xa 
(nicht wo, wie Meister behauptet), bei Hall erscheint oben zwischen den 
Bogen noch ein Häkchen. Zu /iffa- Hesse sich ife^s in no. 66 vergleichen. 



3. Ketion. 



125. [57]. Auf dem Henkel eines in Ketion gefundenen Kruges. 
Nach Lang bei Schmidt Epichor. taf. VII no. 4. 

ke ti Keviljav] nach Schmidt. 
Das ke hat rechtsläufige Form. 

126. [58]. Urne. Cesnola Salaminia 247, no. 232. 

r A ti sa ' e mi -adio if4L 

Zu dem Genetive auf -ado) vgl. no. 185 und 201. 

127. Vase aus Terakotta. In Umschrift herausg. von Hall* p. 236. 

ta le se QaXr^g oder Q&Xriq 
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4. Pyla. 

128. [120]. Sandstein. Ein Abklatsch war wegen der roten Färbung 
der Buchstaben unmöglich. Nach Abschriften von Schröder und Lang 
hei Schmidt Epichor, taf. VI no. 2. Nach einer Abschrift von Pierides, 
welcher Siegismund's Originalkopie sehr nahe kommt, bei Schmidt Epichor. 
taf. IX no. 7. 

ki li ka na ä. riX(X)lyux 'Ovaat- 

msL to a po lo ni ficfw vß ^^7t6X(X)(avi 

to ma ki ri o tw Mayiglo) 

ne te ke su tu ka ovidniuej av(v) rvxa. 

Da die Kopie des Pierides, welche Hall als die beste bezeichnet, 
jünger ist als die Langes, so erklärt es sich, dass Lang viele Zeichen voll- 
ständiger erhalten hat. — Z. 1. Das letzte Zeichen bei Pierides ganz 
geschwunden, bei Schröder unleserlich, bei Lang ka. — Zeile 2. Das 
erste Zeichen bei Schröder a, bei Lang ma, bei Pierides a oder ma. Das 
zweite Zeichen bei Lang o: dass Pierides* la aus o verstümmelt ist, scheint 
mir die bei Schröder erhaltene Mittelstufe zu beweisen. Es ist also a o 
oder ma o zu lesen. Da eine Form 'Ovaölao oder X)raaifiao (von *Oyaaifiäs, 
Koseform zu ^Ovaoifiivtjg) des auslautenden o halber auf dieser sehr jungen 
Inschrift befremdlich sein würde, so habe ich 'Ovaai-fidco gelesen, vgl. 
Oivo-fiaoc, Ev'fAaioq, Malcov u. a. 

129. [121]. Fragment einer Kalksteinvase. Cesnola's Abbildung 
{Cyprus taf. VI no. 35) vervollständigt von Hall*, Nur die erste Zeile 
ist zu lesen. 

ti mo ke re te se to ma ki ri o se o ne . . , . 
TifjiOXQhfjg TW MayiQl(o(i) ovi[d^yi.e .... 

Zeichen 3: se Cesnola , to Hall. Offenbar ein verstümmeltes oder 
misratenes ke. — Das drittletzte Zeichen ist entweder von Cesnola und 
Hall verlesen oder vom Steinmetzen verschrieben. 



Hoff mann, dio griechischen Dialekte. I. 
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E. Ost-Kttste. 
Salamis. 

180. [126]. Bleirolle sas einem Grabe. Cesnola Saiamima p. 66 
no. C8. Die Boohttaben leigen einige von den gewöhnlichen abweichende 
Ftirmcn ond sind zum Teil nooh nicht gedeutet. 

te a no re te he le se ka sa ta mo ri se tu si o 
to te a ko ? ? le se to to me a te mi sa i to 
idpu?pitolo8e?nipatoa to ro po 

1. QeavfOQ Geoxliog (oder QeoytX^og) yoag Jdfjioqtg Bvaiw, 

1. Ist ^ statt ri zn lesen (die Zeichen sind einander sehr ähnlich, 
s. die Tafel) and dahinter der Ausfall eines le anzunehmen- Aa- 
A*ox[X^]ff? 

2. T66b &yoQ Sayee, Darauf folgte das Verbum finitum, etwa ein 
Imperativ auf -Iko^o} ,^oll verhindern". Die folgenden Zeichen 
habe ich in BB. XIV 291 zu t<3 firi &&8/jUö€u gedeutet: „Dieser 
geweihte Gegenstand soll verhindern, dass man [das Grab] 
schändet." 

3. Am Ende scheint t& d{v)^ß(03fa> (Genetiv oder Dativ) gesichert 
zu sein. 

131. [128]. Scarabaeus. Cesnola Saiatninia p. 144 no. 136. 

e mi te e to ni ko ^id Qe . . . vlx(o 

Dreigliedriger Name: das erste Element ^go-, das zweite (noch nicht 
gedeutete) a to, das dritte -rixos. Über dreigliedrige Namen vgl. die 
Bemerkung zu no. 192. 

132. [135]. Krug aus Thon. Ceanola Salaminia 252 no. 237. 

ta e te da ma ' pi ti ? ^ETeoddfjia' nt&c 

Der von Dittenberger (deutsche Litteraturzeitung 1884, Sp. 270 f.) 
vorgeschlagenen Lesung: xä, ^ExsoMfia, nV&i (vgl. i 347 KvxXwtp, ttj nU 
Fotvov) steht der Divisor hinter ma entgegen. 

133. [134]. Terrakottastatuette. Cesfiola Salaminia p. 201 no. 205. 

zo li na pi a 
Das 5. Zeichen ist ein deutliches a, nicht va (Deeeke). 
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F. Binnenland. 

1. £dalion. 

134. [59]. Marmorblock mit bilinguer (phönicisch-kyprischer) In- 
schrift. Herausgegeben von Lang Transaotions I 116 ff. mit einer Tafel. — 
Euting, sechs phönicische Inschriften aus Edalion, Strassburg 1876, taf. I. — 
Hallf Proceedings of the university convocation hold at Albany N. Y. 
July 1875, taf. III. Photographisch abgebildet im Corpus Inscript. Semit. 
I, 1. tab. XIII no. 89. Durch einen schräg laufenden Bruch des Steines 
sind die ersten Zeichen der Zeilen 1 —3 verloren gegangen. Die Ergänzung 
derselben wird durch den phönicischen Text möglich. 

1 \ Ye \/^ \\pa 81 le vo 8e\mi li ki ja to no se \ 

ke ti ne \ ka te ta li o ne\pa si le u 

2 pa ko m« wa W6 I to pe pa me ro ne \ ne vo so 

ta ta 86 \ to na ti ri ja ta ne \to te \ ka te se ta se \ o va na xe \ 

3 a pi ti mi li ko ne \ to a po lo ni \ to a mu ko 

loi\apoii?oi\tase\eu ko la se 

4. epetuke\itukai\azatai\ 

['/(v) Tm TeraQTcot] Fitsi ßaailiifoQ Mihujd&wvog Kerlaiv 
rm 'HdaUtov ßaatlev\[/o(v)Togi %5v sJTtayo/jißvav rw 7te(f4)7ta^ 
ixiqiov veßoataragy röv a(v)dQcja(v)Tav T6(v)de yuxtiaraae o ßdva^ \ 

Foi rag evx^olSg \ inhvxs' i(v) Tv^a«. ä^ad-St, 

Einige Divisoren sind ganz erloschen: dass sie vorhanden waren, 
wird durch die Intervalle zwischen den Worten bewiesen. Die drei ersten 
Zeichen der Zeile 1 und die beiden ersten Zeichen der Zeile 2 fehlen auf 
den Abbildungen und sind erst von Hall Transactions VI 204 f. nach einer 
neuen Prüfung des Steines erkannt. — Z. 1. Da sich einj im kyprischen 
Dialekte nur nach voraufgehendem i entwickelt, so halte ich an der 
Lesung Milxija&oav (oder Mthxija&c^v) -r- gegen Meister^s MiXtxj&&ci>v — 
fest. — xar* deute ich als naxl: es verhält sich zu x6s = *xaT-ff, wie das 
äolisoh-dorische noxl zu dem kyprischen nog ^=^ ^nox-g. Gegen die von 
Meister 11 147 verfochtene Ansicht, dass xd x = homer. xal xe (im Sinne 
des gewöhnlichen xal) zu lesen sei, habe ich das eine. Bedenken, dass auf 
einer so alten Inschrift xds xe geschrieben sein müsste. — 2. „Am letzten 
Tage des fünftägigen Zeitraumes der Schalttage.'^ vsSSaxaxog wird von 
Ahrene Philologus XXXV 76 als Superlativ zu vi/be gedeutet, Meister U 
147 sieht darin ein Compositum aus ve/b- und orarcfe „zuletzt stehend". — 
3. 'Af*^xX(oi ist der Dativ eines Beiwortes 'Afivxlog, Das folgende Rela- 

6« 
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ti?ain fasse ich nioht als neotram („seitdem*' oder „weil'*), sondern beziehe 
es auf den Oottesnamen: „ . . . dem Apollo, von welchem er für sich die 
Erfullong seines Gebetes erlangte.^ Der Dativ /Vm drückt aas, daes 
durch die Erf&llung des Gebetes dem Bittenden selbst Vorteile erwachsen. 



135. [601. Bronzeplatte, aaf beiden Seiten beschrieben. Luynes 
taf. YIII und IX. 

Seite Ä. 

1. o U\ta po io li n» e ia U ö ne \ ha te vo ro ko ne ma do % \ ka 
»fi ke t% « re «e I i io t | fti lo hu po ro ne ve te i to o tta sa ko 2. ra u 
pa ii le u se \ sa ta ei ku po ro ee \ ka ee a po to li ee \ e fa U e ve ee 
a no ko ne o na si lo ne \ to no na ei ku po 3, ro ne to ni ja te ra ne 
ka ee \ to ee \ ka ei ke ne to ee \ i ja ea ta i \ to ee \ a to ro po ee \ to se 
ilai\maka%\iki i. ma me no ee \ a ne u\mi ei to ne \ ka ea pa i 
e u ve re ta ea tu \ pa ei le u ee \ ka ee \ a po to li ee \ o na ei 5. lo i 
ka se \ to i ee \ ka ei ke ne to i se \ a ti to mi ei to ne \ ka a ti \ ta u ke ro 
ne I to ve na i \ e xe to i \ 6. vo » ^ t | to i pa ei le vo ee\ka ee \ e xe 
ta i po to li vi \ a ra ku ro\Ut \ ta\e tu va no i nu\a ti to 7. a ra 
ku ro ne \to te \ to ta la to ne \ pa ei le u ee \ka ee\ a po to U se \ o na 
si lo i \ ka se \ to i se \ ka si 8. ke ne to i se \ a pu ta i \ za i \ ta i pa 
si h CO se | ta i to i ro ni \toi\ala pi ri ja ta i \ to ko ro ne \ 9. tn 
ni to t I e /« I I to ka ra u o me no ne \ o ka to se \ a la vo \ ka se \ ta te 
re ki ni ja \ ta e pi o ta 10. pa ta \ e ke ne \ pa no ni o ne : u va i se 
za ne \ a te le ne \ e ke \ si se \ o na si lo ne \ e to se \ 11. ka si ke ne fo 
ee \ e to ee \ pa i ta se \ to pa i to ne \ to no na si ku po ro ne \ e xe to i \ 
ko ro i \ to i te 12. exe\oruxe\itepai\oexe\o ru xe \ pe i se i 
o na si lo i \ ka se \ to i se \ ka si ke ne to i 13. se \ e to i ee | pa i ei \ to 
na ra ku ro ne \ to te \ a ra ku ro \ ta \ ta 

14. ku ee\onasiloi\oivoi\aneu\toka ei ke ne to ne \ to 
na i lo ne\ e ve re ta sa tu \ pa ei le u 15 se \ka se\ a po to li se \ to 
ve na i\ a ti \ta u ke ro ne\ to mi si to ne\ a ra ku ro \ pe \\\\ pe 
\^, \\ ti e \ e to ko i nu \ pa si le u se \ ka se \ a po to li se \ o na si 

Seite B. 

17. loi\ati\toa ra ku ro \ to te \ a pu ta i | sa t | ta i pa si le vo 
se \ta i ma la ni ja 18. i \ ta i \ pe ti ja i\tokorone\tokara u zo 
me no ne \ a me ni ja \ a la vo \ ka se \ ta te re 19. ki ni ja i ta e pi o 
ta \ pa ta \ to po e ko me no ne \ po se \ to ro vo \ to tu ru mi o ne \ ka 
se I po 20. se \ ta ni e re vi ja ne \ ta ee \ a ta na se \ ka se \ to ka po 
ne I to ni si mi to se \ a ro u ra 21. i to ti ve i te mi se \ o a ra ma 
ne u se e ke \ a la vo \to po e ko me no ne \ po se \ pa sa ko ra 22. ne \ 
to no na sa ko ra u \ ka se \ ta te re ki ni ja \ ta e pi o ta \ pa ta \ e ke 
ne I pa no ni o ee \ u 23. vaise\zane\ate li ja \iota\eke\si 
se I o na si lo ne \ e to ee \ pa i ta se \to se \ o 24. na ei lo ne \ e xe 
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ta i \ za i \ ta % te \ % e xe \ to %\kapo%\to%te\exe\o ru xe [ i 
25. te \ o e xe \ ru xe \ pe i 86 i o na «t lo i \ e io i se \ pa % si \ to 
na ra ku ro ne \ to te \ a ra ku ro 26. ne pe \\\ \ pe \\ ti e\ % te\ta 
ta la to ne\ ta te \ ta ve pi ja \ta te\% na la U 8% me na \ 27. pa 8% le u 
se \ ka 8e \ a po to li 8e\ka te ti ja ne \ % ta ti o ne \ ta na ta na ne \ ta 
ne pe re 28. ta li o ne\ 8U no ro ko i 8e | me lu ea i \ta8e\ ve re ta 
se \ ta ea te \ u va i 8e \ za ne \ 29. o pi si si ke \ ta se \ ve re ta se ta sa 
te \ lu se \ a no si ja vo i ke no i tu ta sa ke \ 80. za se ta sa te \ ka 
se \ to se \ ka po se \ to so te\ o i \ o na si ku po ro ne \ pa i te se \ ka se \ 
to pa i to ne \ o i pa 31. i te se \ e ke so si \aivei\oito i ro ni \ to 
i \ e ta li e vi \ i o si | 

A, 

1 "Or« Ta(y) TttoXiv ^HdäXiov -Mxießoqyov Madot xag Kevi^^ßegy 
i{v) tm OihrAxnqwv ßhec reu ^Oyaaay6\QaVy ßaatXeig Sxaai- 
xvTtQog xag ä TtxoXig ^HdaXiJqFeg avwyov ^Oväatlov vbv ^Ovaai- 
7iV7t\Q€f}v tov ijaTTJQav xag tog iMxoiyvrjcog ijaad'ai %dg a(v)- 
&(imtog tog \(v) tat fiaxat iy,\fiafiivog arev fiiod'wv* y^dg /rat 
5 eißQTjrdaarv ßaailevg xag ä Tttokig ^Ovaai\\hai nag toiig 
"MxmYVTftoig a(v)tl fw iiiad-iov not d{v)tt %a vxli^v doFlvai 
i^ tdi I foUwi twv ßaaiVqfog -mg 1^ xai tcxoUFi dqyvfjiaiy) 
ro[Aoyroy] I xoQMViovy ij dvßdvoi w d{v)tt rcS | dqyvQwv 
rcSde tio TaXa{v)t(üv ßaatXsvg xa^ a TcroXig ^OvaaiXwi Yjag 
Toig xaatjyi^rotff aTtv rai ^ai tSi ßaatXilßog ta i{v) toi Iqcuvl 
rm ^AXa(jji)7vqijdTat Td{v) xdqov \ %6v i(y) xm i%€L td(v) 
XQav6fÄeyov''0(y)7£c{vyxog alßw xag va xiQx^ija zä iTti6(v)va\\ 

10 7td(v)ta Ixev TvavcSvvoVf Ißaig ^fiv, dtelrjv ij x€ aig ^Ovdaikov 
ri xog I xoortynjiros ij xog naldag xw{v) naidtav rcov ^Ovaai- 
yLVTtqcav e% xuk xdjqtai xwide \ e^ oqv^^ löi naij o 1^ oqv^j 
Tteiaei ^Ovaalhac %dg xotg ')MxavYyqxoi\g i) xolg naiai xov aqyv^ 
Qov x6(v)de' aqyvqia{v) xo^hxvvov] I xd[kavxov]' \ yuag ^OvaaiXwv 
ciißwtf avev x(!i{v) yLaaiyrqvwv xwv cuhovj eßQtjxdaaxv ßaai^ 

15 il€v||g yidg d TtxoXig doFhai diyyxl xa vxtjqwv, xta fuad-iov 
deyvQ(a(v) Tt^Xineßag'] IUI Tt^Xheßag'] \ II dllÖQOxfia] *ff[Ja- 
ha]' Xi öfoTioc vv ßaailsvg xag & rtxoXig *Ovaai — | 

B. 

'ijfot d(v)xl xw dqyvQia(y) xwde aTtv xoi ^ai xav ßaöikr^Fog 

xa i(y) MaXavlja]!, xai fiedijai xi{v) xwqov xd{v) %qavC^6(XBvov 

^^ivnvija aXFwy -mg xa xiq\']ii;»ija xa i7ti6{v)xa 7cd(y)xa^ x6{v) 

20 TComfiiJLtvcv Ttög xd{v) q6ßo{v) xd{v) jQVfiiov xag 7r% xdv 
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U(ffjßljaif tag ^A9amQj %ctg rd{p) Wftov tov i{v) 2if^{fi)tSog 
c(fOV((a\i, vd(y) Jifdd'Bpuq 6 l/iQiiavtvg tfffi aXßw, To(y) Tcoexo- 
fxevov fvog naaay6Qa\v %dv ^ChaaayoQOVj mag tcc ti(ffyija rä 
inU(yyta na(v)ffa M^w ftaviovlog v\Faig tjav^ ieteXija I6{y)%a' 
1^ ULi aig ^Ovaailov % %bg rtcidag %og ^Ovaaihav i^ rat ^ac 
25 mide 7 i^ %m %aitwv räide i^ ofv^y i||de, o i^ ogv^y Ttuasi 
^ChaalXtoi iq röig ftcuat tw a^yvnov r6{v)de ' a^/v^|y 778[A^- 
'Mfag'] 1 1 1 1 näiXiMfag'] 1 1 dlidQaxfia] 'H[ddXiay iSi Ta{v) daX- 
TOP va(v)de^ ta finija %die ivaXaXiafjiiya, \ ßaaiXevg xag a 
nrohg xarid'ijcnf i{v) rä{v) d^iw tav l/i&apay roy Tteg^ ^H\da- 
Xiovy avv odxoig firi Xvaai tag Fqjjfsag taade vßaig ^Sv. \ ^'Orci oig 
TM tag f^rjffag taadß lixri), avoalja /ot y^oitv tag xe|| l^ag 
tdade %ag tog xajcog toade oi ^OmaiYVTCQtap naideg yuag tw(v) 
ftcUdüiv oi n:a\ideg e^o{v)ai aißüy o7 \v) tä Iqwvi twi ^Hda- 

Z. 1. Hati/aQyor Bßrgk^ Jen. Lit. Zeit. 1876 no. 26. Dieser von einem 
Präsens xajofiQYO}, att. xaxtl^m „einschliessen, in die Enge treiben" ge- 
bildete Aoristns 11 (»* att. *HaxiFaQycv) ist der von Deecke und Ahrens 
vorgeschlagenen Lesung xajtß'dQxcinf (von einem nicht belegten *xaxa- 
ßoQxöco BS naXtoQxiio) entschieden vorzuziehen. Noch besser lesen wir 
xavqfoQyw f vgl. homer. i^gye» =. att. etoyto, — 3. üb x6(y)g xaoiyvtj- 
xo{v)s oder schon x6g xaaiy^og zu lesen ist, bleibt dahingestellt. Die 
Lesung xd>c xaaiyviixci>g, für welche sich alle bisherigen Herausgeber (mit 
Ausnahme von !£. Schmidt) entschieden haben, steht, wie wir sehen wer- 
den, zu einem Grundgesetze aller achäischen Dialekte in Widerspruch. — 
IxfMa/Uvoc: Das Yerbum txfiAca „werfen, stossen, treffen" ist abgeleitet 
von ix'fid „der Wurf* oder „das Geworfene, zum Werfen Benutzte" (vgl. 
alx'fJid). Die Wurzel ist ik in latein. tco, gr. txxia* &x(»vxiov Hesych. — 
4. sv^QTixaaaxv far i/gijxdoaxv, -~ 6. IfX^Q^ entspricht genau dem attischen 
k%l-x9iQ0i. Das Nähere über die Präposition v =* att. InC s. in der For- 
menlehre. — xh <!(v)t/ steht far xas &(v)x[, xä ^;|^^$o>v für xäs vxiigafv. - 
6. Das Präsens ^v^6ya> „geben" (für dv-civo») ist von der — durch den 
Aocent geforderten — Kurzform des Stammes do^ (in Sofivai Z. 6), näm- 
lich Sv SS S/" abgeleitet. Das /" in dv/avoi ist also ein hysterogener Laut, 
während es in dofSrai zum Stamme gehört. — 8. ^ä „Land" entspricht 
gemeingriechischem yä. — Ahrens las xä i{v) x&i gcovi; doch fehlt für q€ov 
ebenso wie für das von Deecke vorgeschlagene igcov bislang eine Deutung. 
Meister' 8 Vermutung (Dial. 11 151—163), dass sämmtliche in dem Vertrage 
aufgezählten Grundstücke gewaltsam den Phöniciem entrissen und dem 
Erongute des griechischen Königs einverleibt seien, vermag die Ableitung 
von iQ<ov aus dem assyrischen ir „Stadt" (welches im Phönicischen nicht 
nachweisbar ist) um nichts wahrscheinlicher zu machen. — 9. eXog „Weide- 
land, Niederung" erscheint auch im Homer stets ohne Digamma. — 
*0(y)xa(v)xos Deecke^ ''Qxa(v)xag Ahrens, — a la vo: Da das in diesen 
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Zeichen enthaltene Wort in Z. 21 einen dem xästog yer wandten Begriff 
bezeichnet, so erschlossen Deeeke und MeisUr (Dial. II 243) aus der 
hesychischen Glosse &lova - x^noi ein kyprisches Neutrum älFov „Garten*'. 
In Bezzenb. Beitr. XV 56 habe ich gezeigt, dass jenes &Xova, dem sich 
sQo^a' draxavov und o^ai' <pvXal zugesellen, auf SXto/a (iQ<&/a, d)/'d) 
zurückgeht und somit dem Stamme nach genau dem homerischen dUcoi} 
d. i. dXa^/'ii „Baumgarten, Weingarten" entspricht. Es lässt sich also 
Hesych's SXova nicht zur Stütze heranziehen. Ausserdem sprechen sprach- 
liche Gründe entschieden gegen die Existenz eines Neutrums SüiFov, 
Deeeke und Meieter lesen in Z. 9 und 18 übereinstimmend den Genetiy 
äX/io, Nun endigt aber der Genetiv der o-Stämme (mit Ausnahme des 
Artikels) in unserer Inschrift durchgehends auf -a>v: 0doK63tQO9v i, 'Ovaoi" 
KVJtQCDv ,/,. 11. ,«, fuo^&v^, ^ vx^ieeov 5. 15, d^Y^gomf ,. jj. ^ xdkAmcw^, 'Ovaai- 
Acofss/M- Deeeke und Meister lesen zwar — abgesehen von Si/io — vier 
Male einen Genetiv auf -co : d^^co xd[Xavtw] «. i„ ä^geo 3t8[Xix9/as] u 
x& oQyi&Qa} jM8„, Da jedoch in allen vier Fällen der Genetiv eng mit 
dem folgenden Worte zusammengehört und der Nasal deshalb nicht be- 
sonders geschrieben zu werden brauchte (vgl. r6{v) QdFo{v) j6(v) Aqv/uov 
Z. 19), so haben wir ohne Zweifel stets d^^o>(v) zu lesen. Bei äX/h 
(als Genetiv zu älFov) hätte aber an beiden Stellen der Nasal geschrieben 
werden müssen, da mit nag ein vollständig neues Glied zugefögt wird. — 
Aus demselben Grunde ist der Akkusativ ^il/b(r), welchen Deeeke in Z. 21 
liest, unmöglich: denn das folgende r6{v) gehört nicht zu £l/b(v), sondern 
schliesst sich an das in der vorigen Zeile stehende xästop an. — Die 
richtige Ableitung för SX/'co — so haben wir an allen 3 Stellen zu lesen — 
ist bereits von Deeeke-Siegiemund p. 260 gegeben: Das Wort ist ein 
weiblicher o-Stamm und identisch mit dem attischen älcoc „die Tenne". 
Nur möchte ich äX/m in Z. 9 und 18 nicht mit Deeeke^Siegtsmund für 
den Genetiv, sondern, ebenso wie in Z. 21, für den Akkusativ halten 
(=s äX/oa), da xQ^'^'^^ &° ^^^ einen Stelle, an welcher es vorkommt 
(E 188), mit dem Akkusativ verbunden wird. Durch diese Deutung von 
aXoH gewinnt der Relativsatz in Z. 21, in welchem das äX/h(v) bislang 
überflüssig erschien („der Garten, welchen Diveithemis als Garten hatte") 
erst eigentlichen Sinn: „der Garten, welchen Deveithemis als Tenne be- 
nutzte." — Ob xiQxvija oder tgexr^fa zu lesen ist, bleibt unentschieden. 
Hesych überliefert beide Formen: tgex^os' atiXexos, xXdSoe, qnndr, ßXa- 
<ntifia und xeQx^^a' (pvxd ved. — 10. ix^ habe ich — gegen Deeeke und 
Meister — geschrieben, weil der Infinitiv diese Endung in der tegeatischen 
Bauurkunde führt und weil -sr weder dorisch noch ionisch war, vgl. Verf. 
de mixt. Graec. ling. diaL 60—62. — nav^iw „mit dem ganzen Nutzen, 
mit vollem Ertrage" Ahrens 50. — vFitXg (äv. Von der überhaupt nicht 
in Betracht kommenden Deutung Meisterte (nach welcher (dv dem epischen 
Si^ entsprechen soll) abgesehen, liegt eine doppelte Möglichkeit der 
Interpretation vor: entweder bilden die Zeichen v/cug eine geschlossene, 
von dem einfachen l ^^ htC weitergebildete Präposition, welche den fol- 
genden Akkusativ regiert. So Ahrens Nachtrag p. 54 und nach ihm 
Baunaek Studien I 16 ff. Gegen diese Erklärung ist einzuwenden, dass 
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ü/cug ein ü/ai und dieses wiedenim ein if/a voransseizt (vgl. dia^i von 
did, naoa-l von ^ra^), welches nioht su belegen ist. Ich habe deshalb 
den zweiten Weg gewählt und die Zeichen in vJ^'-aSe = hd asl getrennt. 
(Bezzenb. Beitr. XIY 276). aU (aoc), entstanden aus *alFs, entspricht 
genau dem indischen dyu9 (nentr.) ^^Lehen^ Lebenneü^^ und hat, ebenso 
wie alFei, alFt&rf die Bedeutung der „eteigen Dauer^* angenommen. — Ca 
jydie Zeü^*^ hat nichts mit ti;/'- „leben*' zu thun. sondern gehört zu ssk. 
djdu$^ latein. dies^ diu „lange". Mit der Phrase v/af; C^ „/ör (Ule Zeü^*^ 
habe ich verglichen dai 6ta ßhv, &ei xax iriavt^, dia navjog Asl rov 
Xgd^ov u. a. — ais ist nicht aus ns, sondern aus xis hervorgegangen. — 
12. H ^Sv (Praes. »cJ^fc») steht für ♦!{ S^viSti « *lf Sg^iSti von ♦^f- 
oQ/^((eiv „exprapriare'^ zu Sq/'oc ^^Orenutein^^ f statt des im Aoriste zu 
erwartenden oa haben auch die Arkader (^ro^eroforcri zu naQncico) and 
die meisten der dorischen Dialekte. — tdi nai „dann in jedem Falle'': 
jtM ist verallgemeinernde Partikel ebenso wie in no. 146. — Tfelaet ent- 
spricht attischem rstoei, — 14. aUos = SXloc (aus dXuk) wird auch durch 
eine Glosse als kyprisch bezeugt. — 15. Das Zeichen pe ist als 7ie[XeH8/ag\ 
von Ahrens 67 gedeutet. Die Hauptstütze dieser Erklärung bildet Hesych's 
Notiz s. V. ^fUJtiXsHW . . . ro yag SsHdfAvow jfiksxv Hoksitat uioQa IIa- 
<plots. — 16. Das Präsens d(ox<o ist von dem Aoriste edwxa aus neu ge- 
bildet, vgl. in Z. 2 ayrnya} von ävcaya, — 

B. Z. 18. Die Eyprier besassen eine besondere Vorliebe für die 
Verben auf -fa>. Wir haben deshalb keinen Grund, ein ;t^av£'ffa^i neben 
XQovsff&ai in Z. 9 anzuzweifeln. — 19. jtosxdf^evoy ist aus jrogsxofisvov auf 
lautlichem Wege entstanden. Die richtige Lesung td{v) Q6/b{v) r6{v) 
AQVfitor hat Deecke gefunden. Vielleicht ist Sgy/iioy noch als appella- 
tivum {,y Waldbach" von ÖQVfiag y^Wald") zu fassen. — 20. 2if*{fi)ts oder 
2ifJiis ist ein regelrechter griechischer Eurzname, vgl. SifAcav, Zifilas 
u. a. m. — 21. 'ÄQfAavtvs ist bereits von Ahrens p. 70 richtig als der 
Genetiv eines Namens lAgfianje gedeutet. Jedes o einer Flexionssilbe 
ist, wenn der Ton auf der voiTorigen Silbe ruhte, in Edalion in 
v (s m) übergangen, vgl. ^OvaaayÖQav, yivoitv = ^OraaayoQao, yhoixo. Dieser 
Process ist älter als der Wandel des s vor Vokalen in i. — Gegen die 
von Deecke vorgeschlagene und von Meister beibehaltene Lesung 6 ^ÄQ/na- 
vevs „der Aramneer** hat bereits Ahrens eingewandt, dass eine derartige 
Bestimmung durch das Ethnikon nicht nur der edalischen Bronze, sondern 
allen kyprischen Inschriften fremd sei. Dieser Satz hat bislang nur 
durch die kyprischen Wandinschriften aus Abydos eine Einschränkung 
erfahren : diese enthalten Ethnika. Aber einmal ist die Hinzufügung der- 
selben in einem fremden Lande sehr leicht erklärlich, und zweitens wird 
nur zweimal ein Name lediglich durch das Ethnikon (in einem Falle 
mit dem Artikel) bestimmt: sonst ist dasselbe nur hier und da dem Ge- 
netive des Vatemamens ohne Artikel hinzugefügt. — Über älFao s. die 
Bemerk, zu Z. 9. — 24. Den Wandel von ^ in T hat der folgende Vokal 
bewirkt. — 26. ivaXotXiofieva , eigentl. „darauf gestrichen" = „darauf ge- 
schrieben", ist von Ahrens als Participium perf. pass. von aXlvsiv erkannt. 
Zu vergleichen sind die hesyohischen Glossen: aklveiv äXsltpsiv eUrrai* 
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inaXsttpai äXsTvcu' ro ijtaXeZyßai tolxtpt femer dXeutrilJQiov' ygatpsTov, Kvtiqioi 
und diff&BQoXoKpos ' YQafAfiarodiddaxaXoe stagä Kujigioig, — 28. Möglich ist 
auch ^HdaXicdv. — /"Qi^xa „Vertrag'* (davon /Qtjtdofiai} ist wahrscheinlich 
nicht eine selbständige Bildung neben ^Qi^rga, sondern auf lautlichem 
Wege aus der letzteren Form entstanden. Einen Beweis dafar, dass die 
Kyprier zwei auf einander folgende Liquida nicht liebten, bildet auch die 
Glosse x&xda * äv^ * (= x&Xx'da), — 29. o pi si si ke : ^i aig xs „wenn 
irgend einer'S Da in dem arkadischen nXfi^l 80,0 = homer. nXri^i (zwei- 
silbig) auslautendes -vi ^=^ Fi zu % geworden ist, so deute ich auch das 
kyprische djri als 8nm ^= okvi. Dieses Adverbium Snvi ist aus Kreta über- 
liefert: Gort. Taf. IV 15. Ihm zur Seite stehen: dfinamvi XI 22, nXivi 
XI 6. Des Näheren werde ich in der Formenlehre auf die mit den Suf- 
fixen 'U, -fi» gebildeten Adverbia eingehen. — ras xe fcfe raods sSo(v)aii 
Der Indikativ Futuri wird bei Homer sehr häufig mit xe verbunden, z. B. 
i^ 138 T<p 6k xs vixijaavTi (plXti xsxXijofj axoixts, -— 31. eSo(v)ai und io}(v)0i 
habe ich auf Grund der arkadischen Formen Ugofiya/Mwai no. 29si/j8 S6) 
xQiva>voi 30 5, xsXevcDvai 30 15 jioQexa^eovai 30,9 geschrieben. 

136. [61]. Auf dem Stiele einer silbernen Kelle. Vogü4 taf. IV no. 10. 
Lang Transaetions l 116. 

a ke se ka te te ke ta i ti i ta i ko h ki a i 

Das zweite Zeichen [-X] haben die bisherigen Herausgeber irrtümlich 
als mu [*X'] gedeutet und einen Namen *AfA{fA)i)g hergestellt. Die von mir 
vorgeschlagene Lesung als ke stütze ich auf die eigentümliche Form, in 
welcher dieses Zeichen an 7. Stelle erscheint [X]: auch hier haben es 
die Herausgeber anfanglich verkannt und erst Siegismund ersetzte die 
sprachlich bedenkliche Lesung xais&fj i{v) xäi durch das richtige xars- 
^xs. — Ob "Ayijg oder "Axijg zu lesen ist, lasse ich dahingestellt. Jeden- 
falls erscheint der gleiche Name a ke se auf einer Inschiift aus Abydos no. 201. 

137. [37]. Statuettenbasis. Hall taf. VI no. 24. Nach einem Ab- 
klatsche Schröder^s, welcher genau mit HaWs photographischer Abbildung 
übereinstimmt, und einer Gopie von Brandts bei Schmidt Epichor, taf. XVII 
no. \a und Ic. Gegen Cesnola^» Angabe (Cyprus taf. I no. 3 =» pag. 437) 
„found at Palaeo-Paphos" spricht auf das entschiedenste das Alphabet und 
der Dialekt, welcher, wie ich BB. XIV 272 ausgeführt habe, mit Sicher- 
heit Edalion als die Heimat der Inschrift erweist. Gypsabguss in Berlin. 

e ko to se ka te se ta se to i 
ti i ta pi te ki si i • 
i tu ka i a za ta i 

^E^otog -Mxtiataas rm \ d^im 
rlt4(ij)q>Ld€§l(ot • | i{v) xvxai dtced^ai. 
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Zwischen den einzelnen Worten befinden sich nach HaU* leere Inter- 
valle, keine Divisoren. Auf dem Berliner Abgass habe ich nur am Ende 
der 2. Zeile einen Divisor erkannt. » Z. 1. Das zweite Zeichen ist aaf 
allen Abbildungen und auf dem Berliner Abgnss ein vollkommen deut- 
liches ko, "ExoToe deute ich als "Exarog. — 2. Das 7. Zeichen ist, wie ich 
ausdrücklich gegen Meister Dialekte II 143 und Zum el. arkad. kypr. Dia- 
lekte p. 17 bemerken muss, sowohl auf den Abbildungen wie auf dem 
Berliner Abgüsse ein vollkommen deutliches ki ohne irgend welche Neben- 
linien : es fehlt jeder Anhalt für die Vermutung, dass der Steinmetz dieses 
ki später in ein ke geändert habe. — x*A{/i)qfiSeSian, wie Ahrens richti|:^ 
gelesen hat, steht für r<o *A/iq>ideSimi, Die Erklärung dieses Beiwortes gibt 
Hesych s. v. afiq>td9i(ois X^Q^^' ^«^ *«5v xoSox&v Sta x6 ixaregav x^^ iveg- 
yeXv h tq5 toSevstv, Ein zweites Beispiel der fi[rasis von -i» a- zu ä in 
no. 145. 

138. [62.] Bronzegriff. Luynes taf. X. 

ta a ta na \ ta i ne ta Ta ^Ad'ova %a Iv ^Hda- 
U i \ pa ha ra — -Uwi na{y)'KQa. 

nd(y)xQa ist regelrechte Kurzform zu na{y)xQ6,r€ta. Dass na(y)xQa' 
eine Abkürzung für na(y)xQa[tijs] sei, ist deshalb unwahrscheinlich, weil 
hinter ra noch bequem Platz für 2 Zeichen bleibt. Deecke^s neueste Le- 
sung ßdxQa = ßaxXa' vüfinava Hesych scheint mir verfehlt. 



139. [64]. Terrakottafigur. Cesnola Salaminia 200 f., no. 204. 

ti mo ke le ve 86 Tcfio%kefeog 

Es ist mir sehr zweifelhaft, ob dieses Stück wirklich aus Edalion 
stammt. 



2. Tamassos. 



140 und 141. Die beiden folgenden im Frühling 1886 von Warren 
in Frangissa gefundenen bilinguen (phönicisch-kyprischen) Inschriften sind 
je zweimal photographisch abgebildet in den Proceedings of the society 
ofBiblical archaeology, vol. IX (1886-1887) auf den ersten 4 Tafeln. 
Leider ist die rechte Hälfte der zweiten Inschrift in Folge ungünstiger 
Beleuchtung des Monumentes auf beiden Abbildungen nicht deutlich zu er- 
kennen. Zwei sehr genaue Gopieen veröffentlichte Euiing in den Sitzungs- 
ber. d. Akad. d. Wissensch z. Berlin, 17. Febr. 1887. p. 115 ff. Den 
griechischen Teil beider Inschriften behandelte Deeeke, Berliner Philolog. 
Wochenschrift 1886 Spalte 1822—1324 und 1887 Spalte 380. Meieter U 
169-173. Ich begnüge mich damit den griechischen Text zu geben. 
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140. 

/ to na ti vi a ta ne to nu e to ke ne 
ka 86 ne te ke ne ma na se se 
no me ni o ne to i ti o i 
to i a pe i lo ni to i e le \ 
ta i i tu ka i 

Einen Divisor habe ich auf beiden Photographieen an keiner Stelle 
erkennen können. Die Vertiefungen hinter dem ersten n« in Z. 1, dem 
ersten se in Z. 2 und dem letzten » in Z. B scheinen nicht von der Hand 
des Steinmetzen herzurühren. Von Euting's Divisoren in Z. 1 hinter »w, 
in Z. 3 hinter ne und in Z. 5 hinter dem zweiten • (hier verbietet schon 
der Sinn einen Divisor!) enthalten die Photographieen keine Spur. Gegen 
Eviing und gegen die Photographieen setzt Meister einen Divisor hinter 
ni in Z. 4 und hinter das erste t in Z. 5. — Die Divisoren sind ersetzt 
durch grössere Abstände zwischen den einzelnen Worten. 

Tov ä{;v)dqici{;ii)Tav t6v(v)v edwKev | xag ovid^-MV Mavaa{a)rig \ 
6 Nwiirpfiwv rm d'im \ rm ^ATteihavi zwt ^Elel\\cacy i(v) tvxccl. 

Im phönicischen Texte heissen die Eigennamen Memihem Ben-hodeS 
und Eassaf Elijat (Euting's Umschrift von n'«'»b« | 5)«"^). Die letztere 
Form spricht dafür, dass das letzte Zeichen in Z. 4 von den bisherigen 
Herausgebern richtig als t gedeutet ist. Seiner Form nach — sowohl in 
den Proceedings wie bei Euting — ist es kein •', sondern ein deutliches 
vt, wie wir es aus der edalischen Bronze kennen. 



141. 

a ti ri a se * o nu to ne to ^Aiy^dqiag ow, tov edw- 
ke ne * a pa sa so mo se ' o sa -x«v liiffmofiog 6 Sa- 
nta vo se ' to i a ]^ lo ni to i -(xaFog rioc ^A7v6X{X)wvl twt 
alasiotai*itukai lAlaattirar l{v) Tt;%at. 

Z. 1. ^yv, tov richtig gelesen von Deecke bei Meister II 172. ~ 2, 
Der Eigenname heisst im phönicischen Texte ÖD0*13!^ = „Abdsasam^^ 
nach Berger t Proceedings of the soc. of bibl. archaeol. IX p. 102 (Febr. 
1887). — Z. 8. Das Zeichen po ist fast ganz verloren, vom lo die linke 
Hälfte erhalten. — Z. 4. Das Beiwort des Gottes lautet im phönicischen 
Texte DlT^nbö* = ,yAlahijot€is", Deecke bringt den Namen wohl mit 
Recht mit dem Berge 'AX^aior bei Mantinea in Verbindung. 



3. Oolgoi. 

142. [65]. Stein. Dieselbe Inschrift im gemeingriechischen und im 
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kyprischcn Alphabeto. VogiU tafel III no. 1. Genauer wiedergegeben 
von HaU Transactions VI 204. 

KADVSL^I ka ru xe e tni 

yuuigv^ ifii 

148. [66.] Steinplatte. HaU Uf. I no. 4. Nach einem Abklatsche 
SchrUderU bei Schmidt Ejdchor, taf. XV no. 16 und \c (angenau). Neu 
gelesen von HaU*, Gypsabguss in Berlin. 

Rechts neben den ky prischen Zeichen im gewöhnlichen Alphabete: 

OEMIAV = QBiiiav 

ne a te ro yo 

ka to ü — Tüi d'idi[i] 

to i pa se m — tm naoi(a{vi) .... 

Z. 1. Die Namen sind nicht sicher zu deuten, zumal da der Abbil- 
dung nach statt vo auch ti gelesen werden kann. Als Vermutungen nenne 
ich Ned(v)^ (= Near^s) Podico {M, Schmidt), Nia 6TjQOTia)[vog] oder SfjQO- 
Tio[c] {SriQoxis Kurzform zu ßrjQÖufAos) oder ßijQÖ/'m 6[v6^xe\ {S^QOkToe 
Kurzform zu Bri^FmQog), — Z. 3. Ist mit dem 6 ^i6g 6 Uaosoor viel- 
leicht der Zevc Kr^auK gemeint? 

144. [68]. Mit HaWs photographischer Abbildung auf taf. IV no. 13 
stimmt Schröder' 8 Papierabdruck bei Schmidt Epichor. taf. XI no. 2 
genau überein. Nach HaU* sind jetzt alle Zdchen der Inschrift deutlich 
lesbar. Gypsabguss in Berlin. 

1. ka i re te • ka ra si ti ' va na xe ' ka po ti ' ve pome 
ka ' me po te ve i se se - 

2. te i se ' po ro a ta na to i se ' e re ra me na • pa 
ta ko ra i to se ' 

3. vo ka re ti • e pi si ta i se * a to ro po ' te o i ' a 
le tu ka ke re * 

4. te i ' ku me re na i pa ta ' ta a to ro po i * po ro 
ne i * ka i re te 

Xalgeve. 
rgdad'if ßava^, xa(7r) Tcäd-c, FeTtoiji) fiiya' fi'^Tcote /ctorijg 
Qeotg Ttoqw ad-avaroig sQBQafiBva 7ta{y)% ai^ogairaig. 
Oh y&Q Ti eTcioTalg d{v)d'Q(6n:(ü d^em, dX{Xf evvx « XVQ 
&eiot TVfieQfjyac 7ta{v)taf rd a{v}d'QWTvoi g)QOviwl, 
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„l98 und trink, o Herr, Ein grosses Wort ist: Verlange niemals, 
„Ohne ItUcksicht auf die unsterblichen GlPtter^ alles das, was du wünschst, 

unverkürzt, 
„Denn nicht der Mensch hat die Herrschaft über die Gottheit, sondern 

dem Gotte ward 
„die Hand, aUes das zu lenken, was die Menschen denken," 

Z, 1. Die von Deecke und Meister vorgeschlagenen Lesungen Kagori- 
^dvai und KaganivaS sind sprachlich durchaus unmöglich, ganz abgesehen 
davon, dass sie mit dem Divisor hinter ti nicht rechnen. Die Imperative 
rgda^i xa(jr) n&^i hat Neubauer an die Stelle der von Ahrens vorge- 
schlagenen Vokative rgdati xa H&xi (Speise und Trank) gesetzt. yQdo^i 
ist der zu einem Präsens *yQafjii = ^ygaofAi, regelmässig gebildete Impe- 
rativ. Auf ein thematisches yQd<o, ssk. grdsämi geht der von Hesych als 
kyprisch bezeugte Imperativ ygä' tpaye zurück, nm^i hat seine Stütze 
im Etym. M. 689, 51 satt Sh xal Qrjfia naQa AloXetfOtv oTov *x^Q^ ^^^ n&€, 
ojzEQ Uystai h ezeQqt »av/Jin<D^i€, ~ Die Sentenz „Iss und trink, o Mensch; 
mehr als der Augenblick gehört nicht dir, denn über die Zukunft be- 
stimmt der Gott" kehrt in ähnlicher Fassung mehrfach in Inschriften, 
namentlich in Grabepigrammen, wieder. Ausser der bekannten Grabschrift 
des Sardanapal (bei Strabo XIV, p. 672): "Ea^ie, mve, natCe' as ToXXa xov- 
rov ovK &iia erinnere ich an die Schlussformeln des arkadischen Grab- 
epigrammes Foucart-Lebas 352^ {Kaibel Epigr. praef. 480a) : Tavta /Aa^[io]v, 
isvs, srstve, Y[ska, x(ofi]ai8, /^vqiCov | Koivä yoQ iati |jl?^OTo]r; lavia rä aw- 
^kfMLxa, und einer in Urbinum gefundenen Grabschrift (herausgegeben von 
Kaibel Epigr. add. 646a) : c5c o^ xaigov exeis, Xovoai, fivQiaai, ajiataXtj€fov I 
xal xoiQtoai, dojtavijaoVf aneg dvvaaai' zivi TtjQsTg; endlich an das auf einer 
Gemme befindliche Epigramm (CIG. 7298 = Kaibel Epigr. 1129): »JlTve'', 
Xiyei x6 yXvfifw,, „xal eo^ie xal neQixeiao \ ar&ea* toiovxoi yeivöfiei^a i^anl- 
rrjs" — Zu den Worten ^sno(fi) (Jikya ist eaxC zvl ergänzen. Dass /ejtoiji) 
fiiya für J^nog fjikya steht, haben Fiek und Meister gleichzeitig gefunden. — 
ve i se se; Meister Dial. II 158 liest dafür ohne weitere Bemerkung /eilnco]. 
Diese Vermutung, welche ich in den GGA. 1889 p. 895 verurteilt habe, 
wird neuerdings von Meister (Zum el. ark. kypr. Dialekte p. 80) mit 
der Behauptung gerechtfertigt, dass auf dem Berliner Abgüsse hinter i 
nichts mehr zu erkennen sei. Das ist vollkommen unrichtig. Hinter dem i, 
welches ein klein wenig beschädigt ist, bietet der Abguss ein durchaus 
unverletztes und deutliches se. Auf dieses se folgt wiederum ein se, 
welches bis auf die mittelste der drei Spitzen völlig klar zu erkennen 
ist. — /"eiarjs ist Gonj. Aor. zu der Wurzel /ei- = ssk. vi „begehren, 
verlangen, streben nach". Dieselbe ist im Homer in dem Präsens /"te- 
a^ai „verlangen", im Futurum /"siaofuu, sjtuFeloopxu und dem Aoristns 
ifeloaro, xatcuFeloato „streben nach etwas" erhalten. — Zeile 2. Ttögco 
steht mit vereinfachter Gemination für noQQm s nSgacD „weit entfernt 
von". Dass Lokaladverbien, welche die Entfernung ausdrückten, im kypri- 
sehen Dialekte mit dem Dative verbunden wurden, beweist dnv und ii. — 
dxoQait&s „unverstümmelt , unverkürzt". Das drittletzte Zeichen ist 
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nach Hau und Sehröder ein deutliches •'. Bestätigt wird das durch 
HaU^ und den Berliner Abgnss. xoQaix6Q leite ich von einem Präsens 
xoQalfo «=» xoQaxm (zu xo^) ab. Gleiche Bildungen sind ^ÖQ^rv-xog zu 
S^rviu, m-yv'x6g zu ai-rv-fioi und das äolisohe ftazairc^ zu einem *fiaxaia>. 
Der Stamm xeg-, auf welchen xogd zurfickgeht, hatte nach dem Zeugnisse 
Hesych's bei den Kypriem die specielle Bedeutung des „veretümmelna^^y 
vgl. ixixoQW htixojtor. ücuiptoi — xaxxei^i' (cod. xaxxeivai) xaraxdfpai. 
JIcupuH — xaxxoQäe * xaxaxdyfag. miga Evxltp. — Zeile 3. Auf der Photo- 
graphie Hatte und dem Abklatsche Sehröder*e steht an 10. Stelle ein U. 
Dagegen erkannte Deeeke auf dem Strassburger Gypsabguss vielmehr 
ein t. Diese Lesung wird durch den Berliner Abguss und durch Hall* 
bestätigt. Die von Deeeke vorgeschlagene Deutung ov yoQ vi enunals, 
ä(v)^QCMe, ^e&i „denn nicht du, o Mensch, kannst dich über die Gottheit 
stellen'^ ist — ganz abgesehen davon, dass wir dem Sinne nach statt des 
Aoristes das Perfektum erwarten sollten — deshalb abzulehnen, weil 
erstens far einen nach Analogie des Plurals gebildeten Optativ Singularis 
bis jetzt alle Belege fehlen und weil zweitens deutlich auf dem Steine 
a to ro po, nicht a io ro pe steht , wie das auch HaU* bezeugt. Deeeke 
müsste also schon annehmen, dass &(y)&Qci>uio für &(v)^Qame verschrieben 
oder ein neu gebildeter Vokativ sei. <- Der Überlieferung, dem Sinne und 
dem Metrum wird die jetzt von mir gegebene Lesung völlig gerecht. 
iniatalg „Herrschaft" ist für hzlaraatg geschrieben wie in Z. 4 <pQwi<ol für 
(pQovioaai, Der Dativ ^s&i ist von dem Yerbalnomen inunalg abhängig und 
zu dem Genetive d(v)^^<o^o> haben wir iari zu ergänzen. Zu skandieren ist : 
„ov yoQ (w) i\niavats | &{v)^Q<&\na} ^emi, \ &W hvx \ & X^Q' — ^- 9>Q0fifi<ol = 
q>Qwi(aai ist Gonjunktiv (vgl. Ta>{v)at no. 185 Z. 81), nicht Indikativ, wie 
Deeeke und Meister annehmen. 

145. [69]. Ein Steinblock in kubischer Form. Die auf der Erde 
ruhende Seite ist bis zur Mitte ausgehöhlt, auf den vier Seitenflächen be- 
finden sich je zwei über einander liegende vertiefte Rechtecke. Die 
Inschrift läuft entlang an der oberen Kante einer Seitenfläche. Hall 
taf. I no. 2. Weniger genau ist Sehröder^s Abbildung bei Schmidt Epichar. 
taf. XVI no. \a und Ic. Gypsabguss in Berlin. 

ti mo ta ti pa to - ti ma o pa pi ja ke ti mo o i se 
Tifiw zl^(v)tiq)dTW' Tifiaw nag)ija{v) 

Über die verfehlten Lesungsversuche Deeeke* s und Meisterte vgl. Verf. 
BB. XIV 280 f. und GGA. 1889 p. 895. - Der Divisor trennt den Namen 
des Weihenden im Genetive von der Dedikation selbst. Der Name Ttfiog 
ist aus Arsinoe (no. 90) und Abydos (no. 217) belegt. Die gleiche Erasis 
von -€o a- zu ä findet sich in der Inschrift 187: T*A{/i)(pid8Si(oi = tm ^(/i)^?!- 
dsSicDt. Statt lA{v)tiq}dtoo kann natürlich auch !A(v)ziq>d{v)jG> gelesen werden. — 
Das auf der Abbildung und dem Abgüsse undeutliche ke steht nach Hall* 
völlig sicher. Ist am Schlüsse etwa ufimoig zu lesen ? Ein tifi^w =s xifAlov 
„Ehrengeschenk" würde von dem aus Elis (Samml. 11696. m) und Me- 
thymna (BGH. IV 489) überlieferten ri/tida> = rt^do) abgeleitet sein. 



[145—147] 79 

146. [71]. Die einzeilige Inschrift befindet sich unter dem Relief 
eines Grabsteines. Birch Tranaactions IV 20 mit einer Tafel. HaU taf. IV 
no. 16 und taf. VIII no.' 24> Nach einer von Ceanola angefertigten Gopie 
bei Schmidt JEpiehor, taf. XXI no. 1. Zeichen 4 als mi von HaU^ bestätigt. 

eko\emi\ari si to ke re te se \ ka me ne se ta sa ne \ 
^ si ke ne to i \ me ma na me no i \ e u ve re ke si a se j 
ia sa pa i\ e u po te\ e ve re xa 

^Eyw^fil IfiqiatOT^hrig yua fiev earaactp [yux]alyvrjj;oi 
Mefivof^ivoi evße^ealag tag Ttai^ev tcot eßeg^a. 

Die Inschrift besteht aus zwei Hexametern, vgl. AUen^ on greek versi- 
fication in inscriptions p. 46 und Verf. Bezzenb. Beitr. XIV 281 f. — 
!Eyö) ifii: zu dem „Auftakte" vgl. 144 vs. S Ov ydg rt e\mavais\ xrL, und 
120^. — (o^i mitErasis zu lesen, vgl. no. 187 und 145. — Die Bewahrung 
des t von i/^l vor folgendem *A weist auf die Aussprache etni Ja- hin, vgl. 
147, Zeile 2. — Statt xaatyvtjioi ist vermuihlich schon naiyv^toi ge- 
sprochen. — /jLSfivafjuvoi : Der Stamm idfiva- verhält sich zu fivä, wie iaza- 
in iava-Tcu, kaxorfAhog zu arä-. — Zur Krasis nai^jel lassen sich die Fälle 
vergleichen, in denen xal in gleicher ViTeise mit einem folgenden Diph- 
thongen verbunden wird, z. B. xsl = xal si Theoer. IV 81, xovx = xai 
ovx Sappho I 24, vgl. Ahrens Dial. n 221. 



147. [72]. Unter einem Relief. Zu benutzen ist nur der Lichtdruck 
HalTa taf. I no. 1 mit der Revision HaU^^s. Gypsabguss in Berlin. 

to na si ri to te * to na ///// o ne te ke o na si ti mo se to i 
te i ' to i a po lo ni ja ra - i te me no se ' i tu ka i \\\ 

oviS^-M thaaitifxog twi 

d'Bwi tfOL Ifi7t6l{l)wvi. jaga i(v) tefievog^ ily) tixoti. 

Die erste Hälfte von Zeile 1 muss vorläufig unberücksichtigt bleiben. 
Von dem Zeichen 3 i« na, welches Hall^ hinzugefugt hat, ist weder auf 
dem Lichtdrucke Haü*8 noch auf dem Berliner Abgüsse eine deutliche 
Spur zu erkennen; eine genaue Prüfung beider Quellen macht es mir 
nicht wahrscheinlich , dass der Raum zwischen o und n für das Zeichen 
na ausreicht. Das auf $% folgende Zeichen weicht von dem gewöhnlichen 
ri ab : Meister hat es deshalb als jo gedeutet. Die Lesung T6 oowv x6Se 
wäre der Sprache und dem Sinne nach möglich. — In der Lücke zwischen 
na und o kann, wie bereits Meister Dialekte II 159 betont hat, höchstens 
ein einziges Zeichen ergänzt werden. Mir ist es jedoch wahrscheinlicher, 
dass überhaupt kein Zeichen fehlt : denn, wie der Berliner Abguss zeigt, 
ist der Stein nicht beschädigt, sondern die Vertiefung, welche sich zwischen 
na und o befindet, gehört zu dem über der Inschrift stehenden Relief. 
Die Lesung Svi^xe wird dadurch sehr zweifelhaft. Denn das -w- lässt 
sich ebensowohl als Endung eines vorhergehenden Akkusativs (oder Gene- 
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tivs: -o>y) deuten, z. B. t6(v) raw f^ue. — Ja ra: Da das parasitische 
jod im Kypritchen nur nach voraufgehendem i gesprochen warde, so 
haben wir die beiden — nicht durch einen Divisor getrennten — Worte 
*A3t6HX)ci>ri Joga eng mit einander zu verbinden: „Dem GoUe Apoüon in 
Folge einen Qeltihdee**, ÜLQa ist auch auf anderen kyprischen Steinen im 
Sinne von evxrj, elx<oXri belegt, z. B. in no. 83: &Qa AU „ein Gelübde für 
den Zeus*'. Den Beweis für die Richtung meiner Lesung sehe ich darin, 
dass in no. 94 der Dativ e{fx<ol& genau in demselben Sinne wie hier aQä 
hinzugefügt ist. 

148. [73]. Fragment aus Kalkstein. Hau taf. VII no. 29. — Nach 
einem Abklatsche Sehröder^e und Copieen von Bireh und Brandis bei 
Schmidt Epiehor. taf. X no. 4. Gypsabguss in Berlin. 

to ti 86 to vo i Tw Jiog rui Foi^ 
no a i sa -vw alaa 
e ti • IIK 

Z. 3. Deeeke'e hi „noch" ist ebensowenig richtig, wie Meisterte 
(II 160) e^i j.giesse". Zu erwarten wäre ein „ist" oder „sind" (in An- 
lehnung an den folgenden Plural). Den Schriftregeln nach lässt sich aber 
nur hl oder k(v)tl lesen und diese beiden Formen sind sprachlich nicht 
zu rechtfertigen. — Das am Schlüsse stehende Masszeichen deutet Deecke 
dem Sinne nach als „T^^r^ x^^"' 

149. [74]. Kalkstein mit Relief. HaU taf. II no. 9. Gypsabguss in 
Berlin. 

ti ja i te mi • to i te o' Jijaid'BfjLi rm d'eai 
to a po lo ni ' o ne te ke* tw ^Ajtoki^i^vi ove^x« 
u tu ka: v irt%a. 

Z. 8. Hinter ka liest ITaU^ irrtümlich noch ein t. 

150. [75]. Kalkstein mit Relief. Die von Hall taf. VI no. 23 ge- 
gebene photographische Abbildung stimmt genau mit Schröder's Gopie 
(bei Schmidt Epiehor. taf. XII no. \a) überein. Gypsabguss in Berlin. 

na si ro ' a \jb ^OvaalioQo L^ . . . . 

ne te ke to i • ti ovid^-^ tm d'i[wi] 

to a po lo m ' i zw l^7t6X{X}wvt' i(v) [tvxcii]. 

Z. 1. Die Reste des letzten Zeichens deutet HaU* zu te oder mi, — 
3. Die nur bei Schröder erhaltenen Reste des t sind auf dem Berliner 
Abguss deutlich zu erkennen und jetzt auch von HaU* anerkannt. Die 
untere Linie des ni ist weggebrochen. 

151. [76]. Basis aus Kalkstein. Nach einem Abklatsche Sehröder*8 
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bei Sehmidi Epichar. taf. XVIII no. 2. — Cesnola Cyprus taf. 11 no. 10. — 
Neu gelesen von HdU\ Gypsabguss in Berlin. 

e ie i \\\ a ne te ke . . ovedTjKs 

ta ve i ko na ta tQ ne a po . , 'vd{v) ßevycova Ta{v)dB Nia . . 

Z. 1. Die Lesung stbi „im Jahre'^ ist der Sprache wie dem Sinne 
nach unmöglich. Sollte vielleicht idei „für den Tempel" zu lesen sein ? — 
Dass hinter avs^xs etwas fehlt, ist mir unwahrscheinlich. — 2. Dem te 
fehlt die Basis (^). Das po, welches auf den Abbildungen fehlt, scheint 
nach dem Berliner Abgüsse und nach Jlall* gesichert zu sein. Meisterte 
Lesung rd{v)d8v *Ajt<5[XXa>vi] ist nichts weniger als wahrscheinlich. Ich 
vermute mit Ahrens^ dass die Zeichei^ ne a po den Anfang eines Eigen- 
namens bilden. 

152. [77]. Die Inschrift läuft rund um die Mitte einer (verloren ge- 
gangenen) Alabastervase. Die Abbildungen Bireh^a (bei Schmidt Epiehor, 
taf. XIX no. 1) und Ceanola's {Cyprus taf. IV no. 17) sind nach zwei 
handschriftlichen Aufzeichnungen Cesnolas von HtUl* vervollständigt. 

ka ma Ibl ko se zo te a ne te ke a po lo ni 
{Ti)fialiiog . . . avid^yLB li7c6k(X)(on. 

TlfAoXxog ist eine Vermutung Deecke*s, Sind die Zeichen zo te eine 
Abkürzung des Ethnikons? Oder hat der Steinmetz aus Versehen Zeichen 
ausgelassen? 

163. [78]. Kalkstein. Hau taf. II no. 5. 

'po h ni * te . . ld]7v6X{X)afvi ^€iS[e • • 

Die Zeichen po und o sind zwar arg verstümmelt, aber sowohl auf 
der Abbildung wie nach HdU^s Versicherung deutlich zu erkennen. 

154. [79]. Goldring. Bei Pierides Transaetwms V. 92 no. 7 :== taf. C 
no. 4, und nach einer Gopie Cesnoh's bei Schmidt Epiehor. taf. XXI no. 9. 

ku pa ra ko ra KvTVQoyoQao 

155. [80]. Fragment einer Basis aus Kalkstein. Schmidt Epiehor. 
taf. XX no. 5 (nach Brandis). Cesnola Cyprus taf. V no. 25. Gypsabguss 
in Berlin. 

me no to ro se MrpfodfaQog 

Der erste Buchstabe nach Hall* „somewhat damaged". Auf dem Ber- 
liner Abguss erscheint er mehr als a. 

Hoff mann, die griMhisebon DUIekto. I. Q 
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156. [81]. TerrakotUMheibe. Bali taf. VI no. 26. 

pa ta si o Oa(v)%aalm 
: I 1 1 1 : 

Der Genetiv ist sicher, der Name Iftsst sich auch anders lesen. 

157. [88]. Kalkstein mit Relief. Hail taf. VI no. 27. — Nach nireh 
bei Schmidt Bpiehar, taf. XIX no. 5. Oypsabgnss in Berlin. 

a ti pa mo o ta pa ld{¥)ti{paiAO o Jao^o{(vyi;aji\ 

Dass der 5. Bachstabe ein deutliches o, nicht ein so ist (wie Deeeke 
vermutet), wird durch den Berliner Abgnss and darch Hall* bestätigt. 

158. [84]. Kalkstein, wahrscheinlich Fragment einer Basis. Nach 
Bireh bei Schmidt ^nchor. taf. XX no. 26 and 8. — Cesnola Cyprus 
taf. V no. 80. Neu gelesen von Hau*. Gypsabguss in Berlin. 

...tooita^'ri?.... Xhaav . . 



Beide Abbildungen haben in der Zeile 1 nur die drei völlig deutlichen 
Zeichen na si ni. Auch auf dem Berliner Abguss ist ni deutlich. 

159. [86]. Die Inschrift befindet sich an den 8 Rändern einer 
Stiitiiottenbasis aus Kalkstein. Hau taf. III no. 12. Gypsabguss in Berlin. 

pi ja mu? ho % a o ma mo pa to re 

Bija...wi ä[ved7pu] 6 fiafi{pL)o7VttT(oq. 

Das erste Zeichen ist ein pt, dessen Schenkel zufällig über ihren 
Schnittpunkt hinaus verlängert sind ( >i^ statt yy ). Das dritte Zeichen 
lesen Beecke und Hal^ als mu (X)i obwohl auf der Photographie und 
dem Abgüsse von beiden Punkten nichts zu erkennen ist Deeeke^s 
Ergänzung &{vi^xs\ scheint mir bedenklich. 

160. [86]. Kalkstein. Nach Abschriften von Brandis und Bireh 
bei Schmidt Bpichor, taf. XIX no. 7a und 6. Cesnola Cyprus taf. V no 24. 
Neu gelesen von Hall*. Gypsabguss in Berlin 

ke va zo yo ne ^ ^ tsL mo ^ tsi mo 

ta po ro ve re mo 86 ta mo 86 ta mo .... 
tu ra vo n6 to ^ sa ta mo 86 ta mo .... 

va la ka ni 6 ko — na mo 

a po ro ti 8% o 86 6 ko W \ \\\ o na mo .... 
a ta no 6 ko \\l \\\ o na mo ^ po ta sa ... 

Die Inschrift scheint eine Abrechnung zu enthalten. In den Zeilen 
1—3 werden die Dienstleistungen aufgeführt, in den Zeilen 4 — 6 die 
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Namen der Arbeiter und die Samme des Lohnes. — Zeile 1 nur von 
HaW^ gelesen. — In Zeile 2 und 3 sind die Nomina jdq>QO€ und ^ga/i&v 
sicher. — 3. Das 7. Zeichen (A) wird von Deecke und Hall als Ja (y) 
gedeutet. Dagegen spricht das vorhergehende Zeichen. — 4. Falndvio 
(nomin.): zu ß'iXHci>l — 5. *A(pQodlcios, — 6. Der erste Buchstabe nach 
Hau a oder •'. Zu "A&äyo vgl. "A&fivig, *A^rfvlag, ^A^^iov, A^fjvio u. a. — 
Die Bedeutung der Worte ta mo se, e ko (wohl nicht als iy<b zu deuten) 
und o na mo ist vorläufig dunkel. 

161. [88]. Alabastervase, in England verloren gegangen. Nach einer 
Copie Bireh's bei Schmidt Epiehor, taf. XVII no. 5. Hdä^ benutzte ausser- 
dem ein Manuskript Cesnola^s, in welchem die Vase abgebildet ist „toUh 
pari of the inseription on if*. Da sich Cemola fast überall , wo wir ihn 
kontrollieren können, als ein höchst unzuverlässiger Gewährsmann aus- 
weist, — da femer HaU^ in seiner Wiedergabe des ^trM'sohen Textes 
nicht weniger als vier falsche Zeichen abdruckt, so habe ich die Abschrift 
von Bireh^ der durchaus gewissenhaft zu kopieren pflegt, meinem bereits 
in BB. XIY 286 ff. veröffentlichten Lesungsversuche zu Grunde gelegt. 

15 10 15 20 28 

to li me lo ve to ko a le vo te se ko o ta te pe va saUto po ra 
xe lo ro 86 ta li to pepaza ka te tipo si ro ko to o vate e ke 

Abweichungen CesnoWs: Ij te. — lg «?• ~ ^t^ to, — 2io w*«. — 
Nach 2,0 schiebt C. pe {mf) ein. — 2,i ni oder e. — 2^, a. 

1 Fid'oxo dXißo{v)Teg xoo(v) Ta(v)d* kn:ißaaa{v) . . . 

2. . . . a^^*EXiOQog ta{v) Ud-oir) ninaCfitiy) xar* Irt Ttog 
Iqouto (arav e^i-M. 

„ und Vethochos haben bei ihrer Abreise diese Vase 

geweiht . . . ax und Moros haben den Alabaster gearbeitet und 
ausserdem hat noch Iroktos Henkel darangefUgt/^ 

Z. 1. Den ersten Namen lasse ich ungedeutet. Wenn die Zeile, wie 
es mir wahrscheinlich ist, einen Hexameter bildet: [ — uu.] Fi^o\xo &Xi- 
/o(v)\rsg x<^(W I T^a(v)^ ini\/aaav, so ist das für die Aussprache des Nasals 
von Bedeutung. — Fs^oxog: Das erste Element ist /"i^ „Sitte, Ge- 
wohnheit" oder /"^i^off, vgl. 'H^-xXijg, Ev-tf^, Ev-ti^ldag. — Die Namen 
der Dedikatoren wurden ebenso wenig wie die der Künstler durch xai ver- 
bunden, vgl. z. B. Samml. no. 1132 (boeot.) nzatafv Md<nog rot ^lafjttfvloi 
ävi^eav. — &Xi/'o(v)jes. Die Lesung steht sicher. In äXiFco sehe ich 
das Aktivum zu äXsvofMu „weichen, entfliehen". Die Bedeutung „abreisen" 
scheint mir die nächstliegende zu sein. — ijti/'aaav oder inij/'aaav. Für 
die Etymologie des Yerbums i/'doj, das sich in ktiFaaav kaum verkennen 
lässt, ist unsere Inschrift von grosser Bedeutung. Bereits Bugge hatte 
kdw, dessen Grundform *a8/do> gewesen sein muss (vgl. eTaoa und lakon. 
ißdoo) zum Stamme *<nj (in tffjui) gestellt. Diese Ableitung gewinnt hier 

6* 
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eine neae Stüiie. Ans der Gmndbedeatong von ht-^&to „etwas wohin 
senden" konnte sich, wie z. B. äru/Urog „geweiht" zeigt, leicht die Be- 
deutung des „Weihens" entwickeln. In ganz ähnlicher Weise steht auf 
der Inschrift ans Chytroi no. 66 IFtS« „er weihte", das zu lat. veho, ssk. 
vahdmi „fahren" gehört. Näheres über die Entstehung von IFdoo in BB. 
XIY 287. — Den am Ende von Z. 1 und Anfang von Z. 2 enthaltenen 
Namen habe ich nicht zu deuten vermocht. — Z. 2. 'ElviQog: Über- 
liefert sind die Namen 'EX<oq9vs, "Elmgie (sehr häufig) und 'EXodqoc. — In 
dem Zeichen 2s, welches Birch und Ceswda mit lo (+) umschreiben, 
glaube ich richtig ein ia (h) erkannt zu haben, dessen Mittellinie durch 
ein Versehen des Steinmetzen oder eine spätere Beschädigung des Steines 
zu lang geraten ist. — jtSxäCa(y) steht für jUxäyar und entspricht atti- 
schem xtmjyaai. Vor a hat sich in einem gewissen Teile von Eypros eine 
palatale Aussprache des y entwickelt, wie die völlig sicher stehenden 
Worte (ä » yä no. 186 (oft) und aCa^ ^ dya^ (no. 134 und 137) 
beweisen. Die Belege f&r die Übertragung der sekundären Endung -v 
auf den Indikativ Perfekti sind ü. a. von Chutav Meyer, Griech. Gramm.' 
§. 461 zusammengestellt worden ; man vgl. delph. xdxQuear, kret. cbr^aiaX- 
xav, lakon. Siatnilsxav, srrhevxav, nesroi^xav u. a. m. — strjyyvrai in der 
Bedeutung „zimmern, verfertigen" gebrauchen u. a. Homer (mit den Ob- 
jekten vifae, ixQia) und Pindar Olymp. VI 4: X^vodac xidrag jfdSojMv. ~ 
xar = xde erscheint auch in no. 184 Ksiimv xax* *HSaXi<ov. — nro; . . 
etixe ist durch Tmesis getrennt. Ebenso ist auf der edalischen Bronze 
H I oQvS^ geschrieben. — "Iqoxxo: das erste Element lässt sich nicht 
sicher deuten, oxxog erscheint als zweites Namenselement in dem thessa- 
lischen IloXvoxxog Samml. no. 34675. — &Faxa ist die dialektisch ge- 
forderte Form für att. waxa. Dieselbe war auch lakonisch: Alkm. fragm. 41 
&fa^^ ixaiQcor, vgl Ahrens II 246. Dass die Vase zwei Henkel besass, wird 
durch die von Ceenola verfasste und von HdU^ abgedruckte Beschreibung 
derselben bestätigt: „The va»e has two smdU solid ears." — Das Zeichen 
2)1 (Y) lässt sich leichter zu te, als zu ni vervollständigen. 

162. [89]. Oberhalb eines Reliefs. Hall taf. V no. 21. Nach Copieen 
von Brandts und Birch bei Schmidt Epichor, taf. XIII Ib und Ic. Cesnola 
Cyprus taf. I no. 4. Neu gelesen von Hall^. Gypsabguss in Berlin. 



, . \a na pa sa re ae i ka a 
. . to i \a X2i, po te ve \ . 



Z. 1. Ein barbarischer Name auf 'vatpaQ^s- Das a am Ende der 
Zeile ist sicher. -— 2. o nur bei Hall*. Zeichen 3 nach Hall^ i oder ro, 
der Abbildung nach eher i {Birch a), — Zeichen 4 nach Hall* ta oder 
to. Das 5. Zeichen fehlt bei HaU*. Auf der Abbildung HaWs ist es ein 
deutliches ra^ dessen Grundlinie freilich nur schwach ist und deshalb bei 
Birch und Brandis^ sowie auf dem Berliner Abgüsse fehlt. — Das t am 
Schluss der Zeile ist nach Hall nicht zu verkennen. 
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163. [90 und 112]. Auf den drei Seiten einer Basis aus Marmor. 
HaU taf. II no. 8. — Cesnola Cyprus taf. V no. 22. Die neue Lesung 
Halles weicht von dem Lichtdrucke in den Zeilen 1 und 3 ganz er- 
heblich ab. 

1. a na 8a 86 a to 

2. te pa to a 'po ro se ma te ka ne to .... /u' o^v€]&tiyiav tw 

3. a po lo ni III IM l47t6l(k)(ovi. 

In den Zeilen 1 und 2 standen die Namen der Weihenden. Zeichen 2^ 
ist auf dem Lichtdrucke einem po am ähnlichsten; Hail^ liest dafür ja» 
welches sprachlich unmöglich ist. 

164. [93]. Fragment einer Ealksteinbasis. Nach Brandts und Birch 
bei Schmidt Epichor. taf. XVIII no. la und 16. Cesnola Cyprus taf. II 
no. 6. Neu gelesen von HaU^. Gypsabguss in Berlin. 

sa ta si ta mo se e mi se i se Scaaidaf^og ifii ... 
ka. 

Die beiden letzten Zeichen der ersten Zeile sind erst von HaU* 
hinzugefügt. Alle übrigen Zeichen, welche auf den Abbildungen unge- 
nügend und zum Teil unrichtig wiedergegeben sind, lassen sich auf dem 
Berliner Abguss völlig deutlich und klar lesen. 

165. [96.] Henkel aus Kalkstein. HaU taf. lY no. 18. ~ Birch's 
Copie (bei Schmidt Epichor. taf. XII no. 86) ist identisch mit Cesnola 
Cyprus taf. IV no. 20. — Neu gelesen von HaUK 

e ro se ' te he to a po lö ni ''Hqwq ediffKe ^A7t6X(l)iavi. 

„Charakters much worn and ahnost iUegible" HaU*. Das 6. Zeichen 
ist bei Birch- Cesnola ka. Die obige Lesung ist wegen des Divisors be- 
denklich. 

166. [97]. An dem Helme einer Ealksteinstatue. HaU taf. V no. 20. — 
Cesnola Cyprus taf. II no. 9. — Revidiert von HaU*. Gypsabguss in Berlin. 

a ra a \ na aga a Naw 

Dass dga hier gleichbedeutend mit svx^i, svxook^ „Gelübde*' sei, er- 
kannte Neubauer. — Den Divisor setzen Cesnola und H<Ul* zwischen a 
und na — und hierzu stimmt der Berliner Abguss — , während Deecke 
den in der Sammlung gegebenen Platz desselben zwischen ra und a von 
neuem in der Berl. Philol. W^ochenschr. 1886, Spalte 1292 verteidigt. — 
Deecke las ^Avda>'^ doch ist dieser Name weder zu belegen noch zu er- 
klären. Der Name N6og (vgl. auch KXvxi-vtjos, E^-rtjog, 'Exs-rtjot u. a.) is^ 
überliefert. 



86 [167-170J 

167. [98]. Kalkstein mit Relief. HaU taf. H no. 10. Nach Brandts 
bei SehmiM Bpiekor. taf. XVII no. 26. Neu gelesen von JB[dU\ Gyps- 
abgnss in Berlin. 

lotipaTopoiinateto 

Das 4. Zeichen, von den bisherigen Herausgebern und HaU^ als ja 
(0) gelesen, ist bei HaU ein deutliches ro (XI), w&hrend dem Berliner 
AbgniMe nach die Deutung als ra näher liegt. Das erste t steht nicht 
sicher: dem Berliner Abgüsse nach scheint es ein ro zu sein. In BB.XIV 
habe ich die Vermutung ausgesprochen, dass die Inschrift — obwohl sie 
nicht im paphischen Alphabete abgefasst ist — von links nach rechts 
laufe: T66b vaX . . , . IlQo<pa(v)j(X<o, Der Name Jlgötparwos ist belegt. 

168. [100.] Fragment einer Kalksteinbasis. Nach einem Papierabdruck 
SehröderU und Abschriften von Weü und Birch bei Schmidt Bpiehor. taf. 
XVni no. 8. Cesnola Cyprw taf. III no. 12. Revidiert von HaüK Gyps- 
abguss in Berlin. 



ii a te mi ne va tBk Id ... . Jid&efii Nefa 



Nach HaU* sind die Zeichen 5, 7 und 8 „somewhat obscured". Statt 
ne Uest er an 5. Stelle se. Indessen kann, wie der Berliner Abguss be- 
weist, zwischen mi und va überhaupt kein Zeichen gestanden haben: ich 
habe deshalb an fie, welches — nach Sehröder's Abklatsch und dem Ber- 
liner Abgüsse zu schliessen — nachträglich vom Steinmetzen oben zwischen 
mi und va hinzugefügt ist, vorläufig festgehalten. Für die Flexionslehre 
darf natürlich vor der Hand weder Atdi^t/uf noch AMe/u verwendet 
werden. 

169. [101]. Kalkstein. Cesnola' $ Abbildung {Cyprus taf. VI no. 36) 
berichtigt und vervollständigt von Haü^ 

...ieoieutamototese — — te ke i tu ka i 

. . . ma e mi te sa i 

Z. 1. Da das siebente Zeichen bei Cesnola ein völlig deutliches mi 
ist, so beruht Hälfe mo vielleicht nur auf einem Druckfehler. Ausser 
Ei;da/M oder El^dapu ist nur t(v) tvxcu sicher zu lesen. 

170. [103]. Ohr aus Kalkstein. HaU taf. II no. 7. Neu gelesen von 
HaU*. Gypsabguss in Berhn. 

po i to ta ko OoiTia oder lloivw tayw. 

Ob an 1. und 5. Stelle ko oder po zu lesen ist, lässt Hau* unent- 
schieden. Meisterte Lesung noi x&toHci „von dem Ohrenkranken" ist der 
Sprache wie dem Sinne nach unmöglich. Ein Name ^Tros ist mit OTfiog, 
"Odios, Aq6(jlos, M6Xog^ ein Name UoTzog mit nokv-noirtjs B 740 zu 
vergleichen. Dass der Genetiv xay&, welchen ich in den Inschriften 116 
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and 179 erkannt hatte, auch hier zu lesen sei, vermutet Mäberlin, Wochen- 
schrift f. klass. Philol. 1890, Spalte 118. 

171. [104]. Ohr aus Kalkstein. HaU taf. II no. 6. Nach Brandts 
bei Schmidt Epichor, taf. XII no. 25. Cesnola Cyprus taf. III no. 18. 
Gypsabguss in Berlin. 

e to po to -OTttw 

Da das e paphische Form hat, so habe ich die Zeichen von links 
nach rechts gelesen. Das erste Namenselement e to, welches in der In- 
schrift no. 131 wiederkehrt, ist noch nicht gedeutet. Zu -imog vgl. Afjl- 
öjttixof, 'Ex-djtnjs, 'IsQ'djttrjs, 

178. [113]. Vase aus Kalkstein. Nach Gopieen von Schröder und 
Birch bei Schmidt Epichor. taf. XIX no. 2a und 26. Cesnola Cyprus 
taf. m no. 11. 

ti te TO ro 8e ld(v)\xid^(jOQ 6 

BQ le pa 

Z. 1. Das dritte Zeichen ist ein deutliches ro, welches quer von einem 
horizontalen Striche durchschnitten wird. Ich vermute deshalb, dass der 
Steinmetz das Zeichen ro aus Versehen zweimal gesetzt hatte und durch 
den Querstrich die Ungültigkeit des ersteren ro andeuten wollte. Zu dem 
Namen vgl. '"ÄvT'Ufxog, ^Ayii'Ucor, *Eni'XvHof u. a. 

173. [114]. Siegismund^s Copie vervollständigt und verbessert von 
JSaUK Lesung nach Deecke, 

ki si ka se riX{k)lyuxg 

ti mo do ro 6 TvfioddLQw 

a po se ja l^6X(X)(avi. 

Z. 3. cbr* 6a{a)ya = cbi^ ^eias „in Folge eines Traumgesiohtes" 
Meister U 164. 

174. [119]. Lampe. HaU taf. YIU no. 86. Von den 8 Zeichen sind 
nur 4 sicher zu deuten. Da das ri paphische Form hat, so lese ich von 
links nach rechts. 

te ri ta mo QvjQidafiw . . , . 

Zeichen 4: Das sprachliche unmögliche =ja ändere ich in O = mo, 

176. An dem Arm einer Statue aus Kalkstein. In Umschrift heraus- 
gegeben von HaU* p. 282. 

e ko ta mi ho ra u e mi ^Eyw (Tv/iayyoQov i^l. 

ta mi ein Versehen des Steinmetzen. 
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176. An der rechten Schalter einer Statue ans Kalkstein. In Um- 
schrift herausg. von SaU^ p. 232. 

ta 86 pa pi a 80 Tag ILuplag 



6. Unbekannter Herkunft. 

177. [34]. Steinplatte. Pierides Transaetiona Y taf. A no. 1. Von 
der zweizeiligen Inschrift ist nur die erste Zeile lesbar. Wie das Alphabet 
beweist, nicht aus Paphos. 

na f/i ku pa ra se % mi ^Ovo^aC\7(X7t^g [e\iiL 

In der zweiten Zeile, die mit pa beginnt, stand der Name des Vaters. 

178. Thonvase, jetzt im Berliner Museum. Herausgeg. von Pierides 
in der kyprisohen Zeitung The Owl, Science Litteratnre and Art, no. 11 
(März 1889), p. 86. Das Alphabet ist das gewöhnliche. Bei Pieridee 
fehlen die beiden Divisoren. 

ni ko la vo ' e mi * NiyuoXaFia i^L 



179. Am Boden einer Terrakotta-Vase. In Umschrift herausg. von 
HaU^ p. 288. 

te le pa no to ta ko Trjleq>ävw xw tayw 

Zu taY& vgl. no. 116, 170. 

180. Gemme. Nach Deecke'e Mitteilung bei Meister II 181. Links- 
läufig. 

na sa to se ^Ovdaa{v)tog 

181. Kleines bronzenes Messer, jetzt im Berliner Museum. Die am 
Stiele befindliche vollkommen deutliche Inschrift enthält den Namen des 
Besitzers oder Stifters im Genetive. Da die Zeichen 3 und 4 paphische 
sind, so lese ich von links nach rechts. 

VÄ J A — ^^? to 
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H. Ausland. 
Abydos. 

Die folgenden Inschriften wurden im Winter 1883—84 an den Wän- 
den des Seti-Tempels zu Abydos in Egypten von Sayce entdeckt und in 
den Proceedings of the society of biblioal archaeology yol. VI (1884) 
p. 209—221 herausgegeben. 

182. Sayce no. I. 

^ n si to ke le ve se o se la tni ni o se ma ? 
[^]^t(TTOxÄe-Fijg SeXafxiviog . . . 

183. Sayce no. H. 

me no ke re te se • sa la mi ni o se 
MevoxQhrjQ oder MrpfOTiQhrig SaXafxivcog 

184. Sayce no. UI. 

^ no ke le e se ku pa ra ko ^ '^ sa la mi ni ^ 
[M€]voyikirig oder [Mri\vo-^rig Kv7tQay6[QW 6] 2ala(xivi[og] 

Die Ergänzung KvjtQayilQG) 6] ist nach den Inschriften no. 187, 197 
und 212 wahrscheinlich. Möglich ist natürlich auch Kv^gayolgav], 

185. Sayce no. IV. 

mo ko sa se . . aaog 

te to ro QeoöcjQW 

se la mi ni o '% 2'6Aa/ümo[g] 

Z. 1. Ob das zweite Zeichen j7o oder ho ist, bleibt unentschieden 
(JIfcöÄO-, Jlfo(jM)9?o-). Das vierte Zeichen unterscheidet sich von dem 
zweiten Zeichen der Zeile 2 nur durch seine rechtsläufige Form. Ich 
halte beide für identisch und kann Deecke's Lesung M6tpavts nicht zu- 
stimmmen. -aaog als zweites Namenselement auch in no. 201. 



186. Sayce no. V. 

ti mo ke le ve se o ke ra mi u se. 
TifxoyHißrig 6 . . . ivg 

Der letztere Name scheint nicht der Nominativ eines Ethnikons 
{'ivg » -ios), sondern der Genetiv eines Eigennamens auf -is zu sein 
[-ivg B i/bt). Er lässt sich verschieden deuten: KegdfAivg, XrigdfAivg u. a. 
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187. Sa^fee no. VI. 

^j mokelevese^otdmisitakoroitotnala ke le vi to i 
TiiAoMfriQ 6 SefAiatayonw rcS MalmuXsflvw 

MtUUr II 188 liest tc5 fciUa xJU/ivc5. Namen auf -xXmtoq neben 
solchen aaf -Hltixot sind bekannt. 

188. 8üyee no. YII. 

me ? re mo I se \ pa u ke re ve se 
Me(Xi)Qijfiog 6 <l>ain(^T€)os oder Oavifdi}£)ß€og 

Das zweite Zeichen scheint mir weder ha {Sayet) noch le (Meister) 
zu sein. Es ist einem U am ähnlichsten, 'ßtjfiog gehört zu ^/m wie 
'Ofiiioq zu o^fia. Namen auf "Q^ificor sind mehrfach belegt. Zur Bedeu- 
tung des Namens vgl. luU-ip^oyyoe. — Deuten die beiden Striche vor und 
nach dem ersten m an, dass dasselbe nicht gesprochen wurde? — Im 
zweiten Namen hat der Steinmetze einen Fehler begrangen. Er wollte 
entweder ke le ve o ee oder ke re U o ae schreiben. 



189. Sayee no. YIII. 

pa u da mo se Octvdafiog 
Darüber im gewöhnlichen Alphabete: -wx^g ixe ygäipei 6 SeXofilviog. 

190. Sayee no. IX. 

zo ve 86 ti mo va na ko to \ ea ka i vo se 
zo ve se no ta ma u sa fü 

Zcißf^g 6 TifiofayoKtog ^AxaiFog 
Zdtßris N(oöafiav Sa[Xafilvtog] 

Die erste Zeile nach Sayce, Der Name Ncn-dafM/s steht entweder 
für NsO'ddfMis oder für Noo^dofios* 

19L Sayee no. X. 

ZO ve se te ti mo va na ko to ^ ? e ta ? ta u 
Zwfrjg T^y^atog] 6 TviioFavaMog av. 

Das vierte Zeichen deutet 8ayce als tb, Meister als 61» Anstatt der 
obigen von mir in BB. XIV 294 aufgestellten Lesung würde sich auch 
ein dreigliedriger Name ßBO'XifjLo-Faya^ verteidigen lassen, s. die Bemerk, 
zu no. 198. — Das sechstletzte Zeichen ist einem te am ähnlichsten, das 
drittletzte ist nicht zu deuten. 

192. Sayee no. XI. 
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6 X te ne 9e 
zo ve sa ku o 6 X te 

ki se I 
e 8e\fna ko 

rO 86 I 

Zeile 1: Das dritte Zeichen, welches in Zeile 2 an letzter Stelle 
vriederkehrt, lässt sich auch als m deuten, so dass wir in Zeile 2/8 viel- 
leicht 'vixiog (gen. zu -vtxi^) zu lesen haben. — Zeile 2. Die ersten vier 
Zeichen bilden eine Gruppe für sich : ich habe sie als Zto/rjg 'A{y)xv[Qav6g] 
gedeutet. — Zeile 3: Sayce las ijg fiaxQÖ^. Die Form ^s „er war" ist 
jedenfalls sicher. 

193. Sayce no. XII. 

ne va ko ra 86 ^ ne va pi 

te 86 \ 

NeßayoQag o Neßa{fi)q>i'9'iw S^Xafilviog] 

Zu NsF-aiJupl-^eog: Dreiteilige Namen begegnen uns häufiger, nament- 
lich bei den Thessalem, z. B. Ev-SafAo-xXrjtas , Ev-^h-mnog, 'iTm-agfiS- 
dtoQog, Aa'XQax'bmsios, 2m)ai'<nQa\%'(3me]tos, Sio-SsSi-Xas. 

194. Sayce no. XUI. 

to a na ta Qoav9a 
Vgl. Evav^, Olv&^ u. a. 

195. Sayee no. XYI. 

na 8% 86 \ ^'Ovaaig 

196. Sayee no. XVEI. 

ra k6 U V6 86 t6 i to ti A 

['H]ßcrxW/ijg Geidotl • . 

Das letzte Zeichen ist vielleicht ein jo, da bei ja die Spitze nach 
unten gekehrt ist (v)- ßeidortog heisst ein Orchomenier in der Inschrift 
Samml. 494 ao« 

197. Sayce no. XIX und XX. 

mi no k6 re t6 86 \ pu nu ta, ko ro 
to pu nu to ti mo S6 

MivoyLQhfjg 6 IIwTayoQW 

tw nvvTorlfiw S^XafilvLog] 
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Da nach Sayee no. XX „unmittelbar unter no. XIX" steht, so habe 
ich beide zu einer Inschrift zusammengezogen. Wir gewinnen so eine 
richtige Beziehung für r<&. — MivoHgettfe steht wahrscheinlich für Mfjro- 

198. 8aye4 no. XXI. 

Ol mi ta u . • . • o Midav 

199. 8aye€ no. XXIU. 

a he 86 io me pe se 1 '*u4iimnofiHfj)qnjg 
? rf4 to -qitm 

Z. 2: Das zweite Zeichen kann oo, ^t, ne sein. 

200. Sayce no. XXIV. 

m ta si ke ^ 2taai.ytJ[Qhrig] 

201. Sayce no. XXV. 

mo po to ke re te se %% sa o 8e\ pa ? ee \ a ke se 

Vier Namen im Nominative: 1) -»cQhfjg, 2) dem erhaltenen Beete 
nach zu schliessen war das zweite der beschädigten Zeichen ein o, das 
erste wahrscheinlich ein ta: Zu Aao-aaog vgl. AaS-raog no. 208 und mo 
ko sa o se no. 185. 3) ^>6vrig 8ayee. 4) ''Ayvis oder 14xi;c, vgl. no. 136. 

202. Sayce no. XXVI. 

zo pa se re ke le se Z(o6q)aog 
zo pa se 
zo pa o se 

203. Sayce no. XXVH. 

ne ? to ti mo se Neo(Q)d'6tv(xog 

ne ? to pa le ne Ne6(Q)'9'W nal(iyrjVB{yg'] 

Das zweite Zeichen beider Zeilen ist ein o, nicht ni, wie Sayce es 
irrtümlich deutet. Das dritte Zeichen ist keinem der bekannten ähnlich: 
die Deutung als si (Sayce) ist daher ebenso willkürlich wie die meinige. 
Zu dem dreigliedrigen Namen NsoQMxifiog vgl. die Bemerkung zu no. 193. 
Der Name ^ÖQ^&tifiog ist belegt. — Dass die letzten drei Buchstaben der 
zweiten Zeile ein besonderes Wort bilden, geht schon daraus hervor, dass 
sie von den voraufgehenden durch ein grösseres Intervall getrennt sind. 

204. Sayce no. XXYIII. 
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sa vo ke le ve se o na u pa mo se 
SaßonXsßrig ^ Navq)afiO) 2e[Xa(xivi0Q] 

28[Xafiiviog] nach Deeeke, Berliner Philolog. Wochenschrift 1886, 
Spalte 1291. 

205. Sayce no. XXIX. 

na si lo se ^OvdatXog 

206. Sayce no. XXX. 

mi si i ro MiaiQta? 
Das letzte Zeichen kann auch ein le sein. Die übrigen sind deutlieh. 

207. Sayce no. XXXI. Nur die erste Zeile ist zu lesen. 

ka ro ta i o se Xaqw(v)daioq 

Eine Weiterbildung des auf böotischen Inschriften mehrfach über- 
lieferten Namens XagtovSaS' 

208. Sayce no. XXXII. 

? ni \ ta na se .... Jaovam 2B\Xaiiiviog\ 

28[kaiilvio^] nach Deecke, Berliner Philolog. Wochenschrift 1886, 
Spalte 1291. 

209. Sayce no. XXXIII. Nach einer mangelhaften Copie von Zoten- 
herg in der Samml. no. 147. 

^ a na^ a mo to \ a sa ka ni 

Das ka und ni in Ligatur geschrieben. Sicher scheint mir nur das 
Ethnikon "Aexavilog oder -a]. Ob der erste Name männlichen oder weib- 
lichen Geschlechtes war, bleibt unentschieden. Die Lesung "Afi&irfaj halte 
(= *Aiivvxav) ich — trotz des böotischen *Afi6vtag Samml. no. 603 — für 
sehr gewagt. 

210. Sayce no. XXXIV. 

po ke le ve se '0{f^)q>oMß'qg 

pa se ta ve sa b')^ Ttag @aß'qad(v)d^ 
e pa i pe ^ETtaiv^Tog] 

mEE»^ 

Z. 1. *0{ji)q)oxUFvig Deecke, — Z. 2. Die beiden letzten Zeichen HX 
ergänze ich zu FX. Gestützt wird diese Vermutung durch no. 214, wo 
in der zweiten Zeile der gleiche Name ta ve aa to ^ auftritt. — Die Form 
Ttäg s naXs ist gesichert dureh no. 93 und no. 106. Das erste Namens- 
element ßa/rjO' gehört zu ^a/hofiai und lässt sich mit einem 'AyfiO' (z. B. 



94 [210— 215J 

U^i^tf-ai^^oc) von 6yioftai vergleicben. Überliefert ist dasselbe noch ein 
Mal in dem ihestalisohen Namen Baguf-vXa Samml. no. 1316. Die in BB. 
XIV 297 vorgeacUageneLesang: X)(fiypoHXiFtig ^mi[Xixas], AaFtis 'AtoI^pq] 
liehe ich hiermit aarfiek. — Z. 8. Das pe scheint mir der Mittelstrieh 
eines ne an lein. 

81L Soffee no. XXXY. 

ti mo U mi se ti ma to ro so 
Tifi6»€fiig 6 Tifid{y)difw So[levg]. 
Sc[Xtvg] nnoh Deseke, Berliner Philolog. Wochenschrift 1886, Spalte 1291. 



212. iSoyM no XXXVI. 

na pe i ke le ta ko ro ... KXtfrayoQw 

Das pe „not qmte eertain". 

218. Sayee no. XXXVII mit einem Nachtrage in den Proceedings 
vom Jahre 1886. 

M ta t8k u ra ko \ se a mi A to TO re 
e pa ta se 

Z. 1. Der erste Name scheint Sx&fsoQxoQ oder SxaaloQxog zu sein. 
Da das vorletzte Zeichen der Zeile aof der Abbildung deutlich ein ke ist, 
so trifft die bereits von Sayee geäusserte Vermutung ^Ä(Qio)toxQi{TS€)g\ 
sicher das Richtige. — Z. 2. Ist vielleicht ijßarde zu lesen? 

214. Sayce no. XXXVIII mit einem Nachtrage in den Proceedings 
vom Jahre 1886. 

pi la no vo ro to ro ? o 

sa ? ? te\ ka 86 \ e ta ve aa to ? ? 

Oihöa^o 6 FiaQoddqw . . . oder FfOQO) /tiago.., 
xag QaFriaa(v)8[qog\ 

Z. 1. Der Stamm F<aQO' „Schutz" ist als zweites Element belegt in 
den ky prischen Namen 'OyaaicoQo no. 160, *Enio}Qog no. 122, Ti/*oS(o[qo>] 
no. 56. — Z. 2. Der Name ßa/'i^a-arSgos ist in der Bemerkung zu no. 210 
erklärt. 

216. Sayce no. XL. 

}|(DW^I>lFC po to ? \a pu ? mo no 
>tS2rF tu ra vo ? 

1. Das erste Zeichen ist ein deutliches jpo, nicht pe^ wie Deeche und 
Meister lesen. Das dritte Zeichen, welches in Z. 2 wiederkehrt, fass 



[215—218] 95 

Deeeke wohl mit Recht als ein Zeichen für die geschlossene Silbe ro$. 
Das 6. Zeichen ist schwerlich tu. Das letzte Zeichen wird eher no 
(3feister\ als nos (Deiche) sein. MeUter^s Lesnng anv Tvfivoo „aus Tymnos" 
ist sprachlich nnmöglich. — Z. 2. Das Wort dvocuFcooSs steht sicher. 

2t6. Sayce no. XLI. 

a sa ta ko ra Idatayoqa 

Ein Nominativ Sing, wahrscheinlich weiblichen Geschlechtes. 

217. Sayee no. XLII. 

ti mo 86 tu ru si ja I Tlf^og 6 Qvqaija 

Da hinter mehrere Namen zum Abschloss ein Strich gesetzt ist, so 
bleibt Meister's Vermutung, dass die schräge hasta von einem u herröhre, 
sehr zweifelhaft. 



Theben. 



218. Säyce no. XLIII. Dass die Zeichen «, ri und ko paphische 
Form haben und dass die Inschrift deshalb von links nach rechts zu 
lesen ist, habe ich in BB. XIV 297 ausgeführt. 

e ke ta mo o ^Exiöafio 6 
mi na ri ko MivaQLX^ 

Z. 1. Die unterste Linie des o ist durch eine Beschädigung des 
Steines, welche auch den Kopf des genau unter dem o stehenden ko ge- 
troffen hat, völlig verloren gegangen, so dass das Zeichen einem pi 
gleicht. — 2. Das erste Zeichen, von welchem noch undeuth'ch die rechte 
Hälfte A zu erkennen ist, soll nach Sayee „evidently mi" sein. Zu Miv- 
lässt sich MivoxQhffs in no. 197 vergleichen. Mir-dgizos ist Weiterbildung 
von Mtv-d^e (vgl. den Namen Msydgijg), ebenso wie jifitp-agixoc von 
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J. Münzen. 

Zur gleichen Zeit mit Deecke hat Six in der Bevue Numis- 
matique, Ser. III, tom. 1 (1883) p. 249-374 („Du classement 
des s^ries Cypriotes"), taf. VI und Vll, die kyprischen Münzen 
vollständig gesammelt und historisch zu fixieren versucht 

Damonikos (Anfang d. 4. Jahrh.) 

219. [161]. Va Stater. Nach KekuU („die Reliefs an der Balnstrade 
der Athen a-Nike'^) wiedergegeben von Six Num. Ghron. Ser. III, vol. 2, 
p. 91 f., Note 6 s ^AT a. a. 0. p. 334. 

Vs. ta mo ni Rs. pa si JafAOvi[yM] ßaai[lijßog] 



Enagoras (am 400). 

220. [163]. SUter. Luynes taf. lY no. 1. 

Vs. e u va ko ro Rs. pa si le vo se EY 
EvßayoQO) ßaaiXi^FoQ 

Die gleiche Legende (neben ßaaiXijFos auch ßaad^og): Samml. no. 
154—166. 



Enanthes. 
221. [162]. Stater. Lütges taf. I no. 2 und 3. 
Vs. e u va te o se Rs. pa si Evßa{v)d^€og ßaai[krpg] 

Die gleiche Legende: Samml. no. 163. 



Enelthon (Ende des 6. Jahrh.) 

222. [165]. Stater. Luynea taf. I no. 5 und 7. 

Vs. e u ve le to to se Evß€ld'o(v)tog 
Die gleiche Legende: Samml. no. 167—169. 

223. [171]. Stater. Luf/nes taf. I no. 8. 

Vs. e u ve le to ne Evßel&cDv 
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Menetimos. 

224. [176]. Halbstater. Lupnes taf. II no. 2—8. Die drei Zeichen 
der Vs. sind nicht sicher zu lesen. 

Bs. me ne ti mo MeyerlfÄü) 



Nikodamos. 



225. [176]. Va Stater. Katalog Behr taf. II no. 6. — Six a. a. 0. 
p. 274 taf. VI no. 8. 

Vs. - St le vo se ßaaikijßog Rs. mi la Ni[yioöä^(o] 
ni ko ta mo NiTLoSafiw ni 

ni se 2eXafiivl[ü)v] 



226. [178]. Vs Stater. Luynes taf. I no. 11. 

Ys. pa 8i le. . . Bs. ri la Vs. ßaadfßog 

ni Bfi. Ni[yu)dafMo] 

ta ka KXaQi.va[v?] 

Zu dem sonst unbekannten Ethnikon vergleicht Deeeke den Namen 
des Flusses KX&Qiog bei Soloi. 



Nikokles (Anfang d. 4. Jahrh.) 

227. [179]. Stater. Photographisch abgebildet von StirNum. Chron. 
Ser. in, vol. 2, taf. V, umschrieben auf p. 91. Nachtrag bei Six a. a. 0. 
p. 287 ff. 

Vs. linksläufig: pa si le vo se : ni ko ke le vo se 
Bs. rechtsläufig: pa si le VO se : ta mo ni liSL si se 

Von dem Namen der Vs. ist auf der Photographie kein einziges 
Zeichen zu erkennen. Ich trage deshalb vorläufig Bedenken, den sprachlich 
seltsamen Genetiv NixoxXißos für den Dialekt zu verwenden. — • Rs. Von 
ta und mo ist nur die untere Hälfte sichtbar, ni ist sehr beschädigt. 
Denjenigen Zeichen, welche Six mit ka und si umschreibt, fehlt auf der 
Photographie die Basis. Das letzte Zeichen ist kein ke, sondern ein deut- 
liches se — wie jetzt auch Six a. a. 0. p. 288 zugibt. Die Lesung 
Aafiovl[x(o] ist deshalb unsicher, die Lesung xactylnironf] unrichtig. Für 
den Dialekt lässt sich nur der Genetiv ßaaiX^ßog verwerten. 



Hoffmann, die grieohiBoh«ii Dialekte. I. 
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Onasioikos (Ende des 6. Jahrh.) 
228. [183], Vt Steter. Luynes taf. V no. 2. 

Vs. pa sile u 8€ A vo i ko — B&. pa sile . .. . . 

sa ta si vo i . . ' - 

Baailevg f Oya>t-Fotxo[s], ßaaiXrJißog] Staaißollmo] 

Ergänzt von Deecke nach no. 94. Ob wirklich der Name 'Of^aolFaxog 
auf der Vs. stend, ist mir sehr zweifelhaft. 



Pasippos. 
229. [194]. Stater. LuyneM taf. HI no. 8-12. 
Vs. pa 8i po 86 na si ? naai7c(7t)oq Namlihavf] 
pa si le ßaailelvg] 



Stasandros. 



230. [187]. Stater. Luyfieis taf. III, no. 1-3. 
Rs. sa ta sa to ro pa si 2taad{v)ÖQa) ßaaißr/og] 



StasioikoB. 
231. [193]. Stater. Luynes taf. V no. 1. 

Vs vo . . ko se ma ri e u se Rs. pa si le o se 

ti mo ha H vo se 

IBaadevg 2Taalyo[i]iiog MaQUvg, ßaail^og TtixoxaqiFog 



Stater. Six a. a. 0. p. 345 =:= taf. VII n. 12. 

Vs. sa ta si vo i ko SxaaiFoiYXx) Es. MAPIEY^ 

Das 4. Zeichen erscheint auf der Tafel als X» »«f dem Holzschnitte 
(p. 345) als V . Die Annahme, dass es ein paphisches u sei, ist aus- 
geschlossen. — Dasa Stasioikos König von Marion war, berichtet Diodor 
XIX 62: SxaoloiHOv de xov ßaadia xwv Magiemv ngoaayayofAsvoi. 
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Agedamos 

233. Stater. Six a. a. 0. p. 867. 

ke a mo l^yedafico 
ta 

Six las irrtümlich Moayha. 



Lysandros« 
234. Stater. Six p. 311 = taf. VII no. 3. 

Vs. und Bs. lu sa to ro ^vad(v)dQ(ü 



Plnssgott Bokaros. 

235. Stater. Das Bild zeigt einen Stier mit einem männlichen 
bärtigen Gesichte. Six a. a. 0. p. 352. 

Vs. po ha ro se BiOKagog Ks. pa si 

Bokaros hiess ein Fluss bei Salamis nach Hesych: Bmxagoc, noxaßog 
ev üalafuvi, sh t<A) 'Axdfiavtos Sqovs qfSQÖfievog. 



Stadt Edalion. 
236. [206]. V* Stater. Lui/nes taf. VI no. 3. 
e ta li ^HdaXt[r^(av] 
Dieselbe Legende: Samml. no. 205. 
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nL Die Glossen. 

Die Glossen stammen entweder aus Dialektschriflstellem, die 
uns verloren sind (ein Teil der kyprischen aus dem Chresmologen 
Euklos), oder sind direkt nach dem Volksmunde aufgezeichnet. 
Sie zerfallen in zwei grosse Gruppen: die erstere besteht aus 
solchen Worten, welche im attischen Dialekte entweder ausge- 
storben oder überhaupt nicht vorhanden gewesen waren (idyi/xxl 
ovofiaalai). Besondere Unterabteilungen dieser Klasse bilden die 
homerischen Vokabeln, welche man schon seit alter Zeit in den 
Dialekten anfeuchte, und die eTtt^lrfseig d-ewv. Häufig haben 
diese Glossen, welche nur für den Wortschatz Bedeutung besitzen, 
weder in der Flexion noch in den Lauten die dialektische Form 
bewahrt Die zweite Gruppe umfasst diejenigen Glossen, bei 
welchen das Interesse der Sammler wesentlich auf Formen und 
Laute gerichtet war. Die Frage, wann die letzteren ungefähr 
aufgezeichnet sind und auf welche Grammatiker sie zurückgehen, 
wird sich vielleicht beantworten lassen, wenn eine Quellenunter- 
suchung für die gesammte Glossographie abgeschlossen ist: die 
kyprischen scheinen zum Teil mit den jüngsten unserer Inschriften 
gleichalterig zu sein. 

Durch den Zweck, welchen ich bei der folgenden Sammlung 
im Auge hatte, war die alphabetische Anordnung der Glossen 
von selbst geboten. Diejenigen, welche von Hesych überliefert 
werden — und das sind die meisten — , habe ich ohne besondere 
Angabe der Quelle angeführt. Eine grosse Zahl homerischer 
Worte werden in einem Grammatikerfi'agmente des Codex ürb. 
157, fol. 312 (bei Bekket^ Anecd. Graec. III p. 1094—1096) den 
Arkadem, Kleitoriem und Kypriern zugeschrieben: sie führen 
bei mir den Zusatz ßA. Bei allen übrigen ist die Quelle aus- 
führlich angegeben. 

Leichtere imd notwendige Änderungen der Überlieferung 
habe ich, zumal wenn sie nicht die Glosse selbst, sondern nur 
ihre Erklärung betreffen, ohne weitere Bemerkung aufgenommen. 
Andrerseits sind Vermutungen, die mit Überlieferung und Sprache 
gar zu gewaltsam umspringen, überhaupt nicht erwähnt. 
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Auf Q-rund gewisser Dialekteigentümlichkeiten , welche sich 
aus den von der Überlieferung als kyprisch bezeugten Glossen 
ergaben, hat man mit grosser Freigebigkeit eine Fülle herrenloser 
Glossen des Hesych den Kypriem zugewiesen. Völlig ausschliessen 
konnte ich dieselben nicht: doch habe ich nur diejenigen auf- 
genonmien, welche mit einer an Gewissheit grenzenden Wahr- 
scheinlichkeit den Kypriem gebühren. 



1. Die arkadischen Glossen. 

aijTai, avBiiov. Kkeitoglaiv, BA. 

aficpideyL&tifi, ri fieta eiyuida ^fxiqay Ttaqa ^Aq^jaotv. 

Die echtarkadische Form war d/A(pidex6xa ,,von beiden Seiten der 
zehnte*'. Da im letzten Drittel des Monats die Tage rückwärts gezählt 
wurden, so konnte f4rfv6g dexdzjj sowohl „dsxdxji f^rfvog tatafAivov** als auch 
„dexdxji lArivog q>^iv€vxoq" bedeuten. Beide Tage verdienten deshalb die 
Bezeichnung dfMpidexdxti : der Unterscheidung halber scheint man dieselbe 
auf den „zehntletzten" Tag des Monats beschränkt zu haben. 

aoq. ^Itpog. ^AQfmdwv, BA. 

aQ/ÄwXa, aqvvfxara. ^^fKCtdeg. 

Dazu gehört oQ/iHXid „die Speise", zuerst bei Hesiod, Erga 560. 767. 
Im Suffixe verhält sich äQfA'CoXov zu aQU-akid wie bXÖ-coXov zu sid-aXifiog, 
xeQjtcoki^ 6vX'€oXij q>eid-(oX6s zu Xsvy'oXios daf4'HXig xqox-oXös u. a. 

avdi^. qxavri. Klei'fOQlwv. BA, 

BeQßiviOi s. V. ßegßivia' ^Xa yua^hafiiva^ i^ (ov rag 

X'qKud'Ovg hLqifiwv • ol de yevog ri ^QyLadindv rovg Begßevlovg. 

dcLQiv, Ofcid-af^riv, ^Qyuidsg. 

Das arkadische dagig „die Spanne" und das lakonische Sdgelg (» Sd- 
QEOtg\ von Hesych durch „xo dno xov fisydXov SaxxvXov inl xov (jlixqov Sid- 
axrjfia" erklärt, verhalten sich zu dem homerischen doigop „die Spanne" 
(in ixxaidsxddcoQog A 109, vgl. Hesych s. v. dtogov und dcoQa)^ wie jnraf 
(Äeschylos, Agamn. 129) und Jtxaxlg zu jrTc6f und jtxoaxdg, wie §&yi^ und 
§dydg „Riss, Spalt" zu Q(oyri „Riss, Kluft" und gcoydg „eine kleine Mauer- 
thür" (Hesych), wie Xay-v6g „geil" zu Xcnydg „die Hure" u. a. m. Die 
Grundbedeutung des Stammes war „spalten, trennen": 6&qov deckt sich 
mit ssk. ddra „Riss, Spalte". Wenn wir das homerische drjQig „Streit, 
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Kampf' (mit eohtero f^) als „Tronnang, Entzweiung^' fassen, so liegt im 
Griechischen die vollständige Ablautsreihe ^ffgis: S&gov: SaQis vor. 

dedoQxev, 6q^. EXeiTO^mv. BA. 

^EyLaTOfißaLog .... yuxl Zevg iv roQTvyjj yual rcaq^ ^^qyuaoi 

Tuxl K^oiv. 

Die dialektische Form war 'Entn^ßoioc: denn der Name des Festes, 
welches die peloponnesischen Achäer diesem Zeus zu Ehren feierten, 
lautet in der arkadischen Inschrift no. 38 *Exo%6vßoia g {^Exo%6fißoia ^ und 
bei Strabo VIII p. 362 weniger genau ' Exaxdfißota, Das Wort ist also 
nicht von ixatöfißä abzuleiten, sondern mit dem homerischen ixaxofißoioq 
identisch. 

Das überlieferte oQfn^tijQ n atpovcion ist von üf. Schmidt emendiert. 
Steht *Elovaia im Ablautsverhältnisse zu EXsvaig, dem Namen der alten 
Ettltstätte der Demeter? 

eTtaQOfjTai. tayf^a ^^qyuxdtyuov fiOXi^fitoTcetov . yuxi ol Ttaga 
!A(fmai drifiooioi qwlaiieg. 

in^etaQTjcav: Eustath. zu M 346 zo de ineßqtaavy äggHxaiv 
ol Ttahxioly BTCBtoLQUioav ol ^^qyuadeg g)aclv . od'sv jtaq 
EvQiTtldrj to ,j(ag d* BTte^aQei -Jy/y^" (Phoen. 45) 
Das gleiche Wort gebraucht Euripides im Rhesos 441. Wenn wir 
das arkadische ijuCagim dem gemeingr. istißaQico gleichsetzen, so sind 
wir, um den arkadischen Palatal vor folgendem dunklen Vokale zu er- 
klären, zu der Vermutung gezwungen, dass neben ßoQ^i (= grü) ein Nomen 
mit vollem Stammesvokale g^os = *S8Qog, ark. *CiQoe vorhanden war, 
und dass dieses Nomen späterhin im Stammesvokale an das regelrecht 
vom schwachen Stamme gebildete Adjektiv ßagvg angeglichen wurde (wie 
ßd^ == ßev^oe an ßa^s), während es den Palatal des vollen Stammes 
beibehielt. Seltsam bliebe es aber immer, dass Euripides ein den Laut- 
gesetzen seiner eignen Sprache widersprechendes arkadisches Wort (im 
attischen könnte es höchstens snidaQsco lauten) im Trimeter anwandte. ^ 
Wahrscheinlich ist iviiageo) von inißagsoa völlig zu trennen. Da hiißgi^to, 
das Eustath. a. a. Orte zur Erklärung von ejsiCaQsco anführt, von dem gewalt- 
samen Anstürmen des Regens und Windes gesagt wird und imCagsTv im 
Rhesos genau das Gleiche bedeutet, so liegt es am nächsten, C^^fo mit 
CoDQÖg „heftig, leidenschaftlich", vom Weine „erregend, feurig" = altb. ^aro 
„ferociter, vehementer" zu verbinden, ^cjqo : Cags ist ein regelrechter Ablaut. 

EQLvvBiv. Yxxta ^^QKCidag to ogyltBod-ai, Etym. Mag. 374, 1. 

Vgl. Pausanias Viil, 25, 6 t^ dvfx(fi xß^^^^«^ wxlovaiv 

€Qivveiv ol ^u^Q^deg. 

Da die Arkader eine durch Assimilation entstandene Doppelkonsonanz 
ohne Ersatzdehnung zu vereinfachen pflegten, so ist das Jota in iQivvco 
wahrscheinlich kurz. Der Stamm ist riv : rtr, welcher ursprünglich „eifern. 
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nacheifern'^ und dann in tadelndem Sinne „eifersächtig sein, beneiden, 
grollen** bedeutete, vgl. latein. riv-alisj riv-inus „Nebenbuhler", altbulg. 
f^v-tnt, „Cv^og", rtV'tnü „amlCrilog** u. a. eQivvon steht also, da die Verba 
auf -w- von der schwachen Stammesform abgeleitet wurden, für *8'QiV' 
vvco = *i-QiF'v6co. 

ead'löv. dyad'ov, KXeitOQiwv. BA, 

^OTioi. vsKQoi. KXeitoQiwv. BA. 

Wahrscheinlich „die im Grabe befindliehen*'. Das Wort iarüx „Heerd" 
wird in der Bedeutung „Grabhügel'* von Sophokles Oed. Col. 1725 ff. 
gebraucht: Antig, tfiegog ix'* f*^ — ^^^ ;fil^w'/av eatiav iSeiv — jtatQog, Das 
Wort iatiog bezeichnet sonst „die am Heerde Weilenden, die Laren". 

KeQsd-Qa „unterirdische Klüfte, Katabothren." Strabo VUE 

p. 389 .... ßegid'QWVy a yuxXovOLv ol l^gyiadeg KsQsd'Qa. 
Zu vergleichen sind Hesych's Glossen: 

(ige^ga. ßoQO&Qa, hoTXoi tönoi. 

dige'&Qov. UfAvrf djfox<OQijaiv sxovaa. 
Die Form ßigs^ga erscheint ß 14, /u 94. Da C als Vertreter eines 
Palatales aus keinem anderen Dialekte zu belegen ist, so sind auch die 
folgenden Glossen den Arkadem zuzuweisen: 

CeXXeiv. ßdXXetv, 

xdCeXe, xaxißake (cod. xa^ikti), 

eieXsy. gßaXsv. 

CiXXco to ßaXXfo, iS o^ CiXXeiv ro ßdXXeiv Etym. M. 408, 42. 
Inschriftlich ist SiXXco bezeugt: igdeXXovies (= ixßdXXoptsg) 30 49. 

d'rjyei.. dyu>v^. W^xadoiv. BA. 
lg. icx^g. ^^gyjadwv. BA, 

Y.ad'vdoi. vdqiai. l/^QYMdeg, 

Ist xd^Sgoi „die mit Wasser gefüllten" zu lesen? Vgl. Oed. Col. 158 
xQaxrjQ xd'&vdgos fJUiXtxicDv nox&v. Auch ein xd'&vdoi wäre denkbar, vgl. 
vd-os, vd'dXeos, 

^vßfißrj .... Kai V7todrif4cefa Tcagd IdQyuaaiv. 
Das Wort scheint sich auf die Form der vutod^imxa bezogen zu haben. 
Hvßrißog erklärt das Etym. M. 643, 10 durch 6 xarax^tpag. Das Verbum 
xvßrfßöi bedeutete nach dem Etym. M. 543, 11 xvqIoh to inl %riv xetpaXffv 
gijaetv, 

XeyiTQov. TiXivri, ^Aq-mdiov. BA. 

Xeva(o)et. 6q^. KXeitOQlwv. BA. 

Xrjvai, ßayujupti. l^Qwidwv. BA, 

Xv%aßag. hfiavrog. *A^Qyuad(av. BA. 
Überliefert i 161, t 306. 
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fAtaQlai. tnnoi yuai ßovg vtvo ^Aqmdiov, 
Vermntlioh abgeleitet von /io>^ „einfältig, damm^^ 
^vvov. %0iv6v. ^Aqrnuadiov. BA, 
o\oq. fAOvog. ^Aquoud^av. BA. 

ovvei. devQOf d^afi«. l/ä^yoadeg. 

Das Nomen o^Wc „der Lauf* wird von Hesych auch als kyprisch 
bezeugt, oörßi ist entweder der Imperativ eines von o^vog abgeleiteten 
Verbs o^ioi oder der adverbial gebrauchte Lokativ von oifroe „eilends!" 
vgl. ajtov&ff, dgöfitp und Lokative wie narStifAsi, aavXei u. a. Die letztere 
Deutung ist mir wahrscheinlicher. 

ftägoid'ev. Miinffoad'W. KleiTOfitay. BA. 

Tciaaetai. oftrStai. l^giMideg OTtvifJBi. 

Die Form niaaerat war also im Arkadischen Futurum « *ni^8tai, 
Stamm peq, 

a%vq)eX'iiv. %Qa%Biav yuxt aytXrjQcnf ovT(ag KleiTogiot liyovaiv, 

äg qntiai Zijvodotog h rhiaaatg, Schol. z. ApoIL Rh. 11 

1005. 

q>BXX6dQvg „Korkeiche*-, Theophrast hist. plant I, 9, 3 

%wv d^ ayqicDV iXatrj, ^reiJxij, agiuvd'ogy i^iXog, ^ta^ ycai rp 

^^Qiiadeg nalovai q>eXl6dQw xrA. 

X^Xog. yiißwTog. KXetJOQLfov. BA. 

XQuiOfiBlv fjkdfen^^: Schol. z. ApolL Rh. II 218 XQaiapuxB 

fjLOi' ßo^d-BiTB lAOi. To yoQ xQaioiAÜv KXavfOQtoi Xeyovai ro 

hrtaqiMiv, 

(oyia, Tax^(og. KXsitoqlwv. BA, 

wXevai. ßQoxloveg. KXeitOQiwv. BA. 



2. Die kyprisehen Glossen. 

M. Schmidt Der kyprische Dialekt und Euklos der Chresmologe, in Euhn's 
Zeitschrift f. vgl. Sprachf. IX 290—807 und 861—869. 

JRot?ie De Cypriorum dialecto, Leipzig, 1875. Nur pars I erschienen. 

Verfasser Die kyprisehen Glossen als Quellen des kyprisehen Dialekte«, 
in Bezzenberger's Beiträgen z. Kunde d. idg. Sprachen XV 44—100. 
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aß ad'. didaayuxXog. Kvnqioi. 
Semitisch. ÖeaentW vermutete aßd. 6 diddoxaXog, vgl. syr. )o( , hebr. S«J. 

dßaQictav. yt/votxt^Ojueyijf. na&aiQOfxsvriv wxta/ÄTivioig. 

KVTCQLOL. 

Wie die von dem gleichen Stamme abgeleitete Glosse aßgird . xsxa- 
^oQfjuva beweist, müssen wir von den beiden Erklärungen die letztere 
„xa&alQBö^t xata/Aijviotg" als die ursprünglichere betrachten. Unrichtig 
hat deshalb Meister II 327 das Adjektiv dfigdg zur Erklärung herangezogen. 

dßaQjai. Ttrrjvai, KvTtqvoi. 
Semitisch. Hebr. *>3fiJ {abar) „fliegen". 

aßXa^. XafiTtQüig, Kvtvqlol. 

Für &Fla^, aßl- ist die Kurzform des Stammes oFek- in oFeX-iog 
„Sonne". Über dem o> in XafjutQcog ist von späterer Hand o nachgetragen. 
Der Form nach kann &ßXd( sowohl Adjektiv {Mv-a^, (pvX-aS u. a.) wie 
Adverb (vgl. Sd-dS u. a.) sein. 

aßge/dii g. aßXeTtrig. KvTtqvoi. 
Dazu dßQOfiia. axotela. Etymologisch nicht gedeutet. 

ayava. aayrpniv, Kvtvqioi. 

Dass äyava ein in die konsonantische Deklination übergeführter Akku- 
sativ sei, vermögen die von M, Schmidt und Rothe angeführten homeri- 
schen Beispiele eines solchen Metaplasmus {äXxi, vofun, imxa) nicht zu 
beweisen, dydva scheint mir vielmehr — ebenso wie die Glosse xadla — 
ein Beleg für den auch aus den kyprischen Inschriften bekannten Verlust 
des auslautenden Nasales zu sein. 

oya [a]diw)g, aiwna. KvTtqioi. 

Da dem überlieferten dya^dg • ai<on^ die Glossen äyaQQoi, äyaö^at 
vorausgehen und äyaaie, dydaftata folgen, so halte ich die von mir vor- 
geschlagene Emendation für sicher. Das Yerbum äya/tat hat nicht selten 
die Bedeutung von xaxanenXtjyiyat „vor Staunen die Sprache verlieren". 
dyda^g steht fvir dydo^co, wie das den Salaminiem zugeschriebene iX^ixmg. 
dvxl xov iX^i für SX^iza>, 

dyriTdiQ. 6 twv ^AipqodiTrig dvrjXwv rffovfiBvog kv KvTtqifi. 

dyiiVQa .... Kvnqtoi de to TQidßoXov. 

dyXaov. yXagwQOv. KQtjfveg yual KvTtQioi. 

dyoQ. aerog» KvTtqvot. 

Wahrscheinlich semitisch, vgl. Hebr. "^JSJ „schreien", *)T3!J (agor) 
„Kranich". 

dyxovQog {oqd'og r^ oqd'Qog. Kvtcqiov. rj <po}aq)6qog Y,ai ol 
aiv avtffi . . . 

Das überlieferte xal ot ovv avtfp will M, Schmidt auf Grund der 
Glossen ivavgco' ngcoii. KQtjjsg und KivavQav tpvx^^' ^^ ^f^ ^I^Q^- 
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KvjtQiot in xai ol avp tip av ändern. Mir scheint vielmehr q>coaip6Qog den 
Morgenstern za bezeichnen nnd hinter avj<lf etwa ounige^ ausgefallen zu 
sein. Dagegen ist die Vermatung Schmidt^Sj dass dyxovQog nichts als ein 
Fehler des Schreibers für dyxf^vQog sei, sehr wahrscheinlich richtig. 

adgiog. dYM&a^og, Kvtcqioi. 

Ein Compositum aus a copulativum und 6BXoa, das nach Suidas »vygaaia 
Mal x6nQOQM bedeutete. Aus Hesych ist zu vergleichen ÖBiaalsog- xo- 
nQih^fig, 

adqva. Ttlöia fdoyo^Xa, Kwtqioi, 

„Einbaum, auM einem Stamme verfertigte', vgl. a-ydatcoQ, d-SeX<p6g ,,au8 
einem Mutterleibe", S-xatQog „von demselben Vater". 

dei{d)€g. dnoveig, Kvtvqioi, 

Das überlieferte asfxic' djtQSjfse, dxovsts, Kungtoi. (die Glosse ist aus 
zweien zusammengeflossen) habe ich, soweit es sich um die Erklärung 
dxove$g handelt, auf Grund der Glossen des Cyrill dsiCofisvtf' dxovovaa, 
deidoev äxovaev, deids' cbcove, dsiamfAev dxovacofiev in as Ms? geändert. 
Eine sichere Etymologie des Verbs dsidco ist schwer zu geben. Der 
Bedeutung nach liegen dto} und ah^vofAou am nächsten, dem Stamme 
nach würden wir d/std- eher mit ^oid-: /"sid- „wissen" in Verbindung 
bringen: Dass vom Perfektum /oTda: /"eidivat ein Präsens d'/eidm „ich höre" 
ausgehen konnte, beweisen Wendungen wie olda dxovöai „ich habe gehört". 

dd'QiKsLv. ^lyovv. Kvtvqioi, siehe doQitBtv, 

alXa, dvrl tov {ak)ka. KvTtqioi. Etym. M. 34, 10. 
Die Emendation des überlieferten dvti tov xald ist gesichert durch 
den auf der edalischen Bronze stehenden Genetiv atk<ar = aXkmv. 

aXTtoXog wxi YjUTtriXog TtaQa KvTtqioig. 

-noXog gehört zu nkXofiai, i/MtoXi^, TtmkicD u. s. w. at =s *iLFi, zd. avi 
„gegen, zu" ist eine alte Präposition, welche auf griechischem Boden 
in zwei homerischen Worten erhalten ist: d/'i-drjXog „verderblich" und dF/- 
Crjog , Jugendlieh". Das Nähere s. unter dem Abschnitte »Wortschätze. 

a X € i; fi t . triQBi. KvTcqiot . 

Das Verbum ist auch kretisch, vgl. Gortyn. taf. II 17 dxBixnnog xadearä, 

anfiova, dIetQtßavov. KvTtqcoi. 

a'^oarri. x^t^ Ttaga KvTtqiotg. 
Davon abgeleitet Z 506 tnnog dxooti^oas sni qfdzvfj, 
aXa, diilaaaav. ij olvog. KvTtQiot., 

Der anlautende spiritus asper weist darauf hin, dass äXa einem ur- 
griechischen *odXa entspricht. Ags. ealu, engl, ak „Bier" {AhrenSy Philo- 
logus XXXV 46) gehören also wahrscheinlich nicht dazu. 

dXdßri VTto de KvTtgiwv iictQiXrj, 

Semitisch. Nicht aufs Eyprische beschränkt. 

aXaog . tvq)l6g» BÄ, 
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aXyog, odvvrj. BA. 

alsLTtfqQiov. yQaq)etov, KvTtqiOi. 

Vgl. die GloBse dKp^egaXoKpog. 

alevQov, Tag)og, Kvtcqioi, 
Nach Jf. Schmidt ein Compositum aus a- und XevQÖg, 

aXova, x^/rot. (KvTtQioi), 

Zu dieser Glosse hat Huhnken wahrscheinlich mit Recht das Kvjiqioi 
der folgenden Glosse dXovQyd gezogen, a Jl ovo v ist dem Stamme nach iden- 
tisch mit dem homerischen dXmi^ ,, Weingarten, Baumgarten", dessen Grund- 
form als äXoj/'d anzusetzen ist. Das kyprische äXovov steht nicht für 
aXfoov (ov für a>), sondern ist, wie ich in BB. XV 57 nachgewiesen habe, 
aus SiX(ovov = älcov^ov = aXco/'ov hervorgegangen, vgl. die Glosse igova. 

(alovQyd . tä Ix r^g d-aXaaarig Ttoqqwqd. KvTtqioi). 
Das KvTtQioi gehört wahrscheinhch zur vorhergehenden Glosse, s. dort. 

aXoxog. yvnq. BA. 

diMixd-aXoBoaav — xara KvTtqiovg evdalixova. Schol. zu 

fl 753. 

BvdalfjL(ov ist hier im Sinne von ,Jruc}Ubar** gebraucht. äiAix^ak6Eis 
gehört dem Stamme nach zu Sf^ixsoo = latein. mingo „harnen", ssk. me- 
hati „bewässern", mih „Nebel", megha „Wolke". 

äfiq)id'V(jov, KvTtQiOi rcaatdda d/Äg)idvQov, Schol. zu fl 323. 

avaycTeg 1) „Prinzen^^, 2) „Vorsteher der Geheimpolizei^^. 

Harpokration s. v. ava'/.teg xai avaaaat • ol fiev vioi 
Tov ßaaiXeiag -ml oi dd6Xg)ot KaXovvrai avai^Tsg, al di ddelq)at 
xai yvvaiyisg avaGoat. y^giaroteXrig h tfj KvTtqitov TtoXireiff. 
In dieser Bedeutung ist ava^ mehrfach auf kyprischen In- 
schriften überliefert, z. B. 6 ßdva^ 2raaiag [o] SraaiKga- 
reog 69. Stasikrates war der Inschrift 68 nach o JSoIcdv 
ßaatlevgy Stasias also könighcher Prinz. 

Eustath. zu JV582 xa/ rt di, (paaiy Tay^ia evdo^ov ev Kv7tq(ff 
avayiTeg e^alovrto, Ttqog ovg dve(pBqBT0 exaarijg 'qfiegag 
Ttqog tüv (otayx>vGtovvTU)v, oti av ai^ovataatv, 

avda. avvri. KvTtqvoL, 

Noch nicht gedeutet. Meisterh Vermutung (Dial. II 282), dass avda = 
avT^ von der Präposition av mit der Lokativendung -da abgeleitet sei, 
verstehe ich nicht. 

d(o)qitBiv. ^lyovv. KvTtQioi, 

So lese ich statt des überlieferten ä^QiCsiv (AOP für A0P). dogl^siv 
steht nach dem paphischen Lautwandel von v (u) in o für avQKeiv, vgl. 
havQO). nQ(ot. KQfjtsg und Kivavgov ywxos' to äfjia ^fASQi^. KvjiQiot, 
Möglich ist auch die Ergänzung a(t)^QiCeiv von al&Qog „Kälte" ^ 318. 
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aoQOv. juo%l($v. TcviMva, dvQ(o^v. KvTtqtoL, 

EiDem langvokaligen Stamme ver (ftjQa, ^riQavog) mit dem Ablaute vor 
{mfXd'fmgog, ^toQa, hti-fcagog, /s^togoxa) stand bereits in vorgriechischer 
Zeit ein kansvokaliger v9r mit dem Ablaute vor (Hom. Sogovrai, Find. 
tiftä'foQOf, gemeingr. Sgda), Goth. vars „behutsam", vards „Wächter" in 
daura-vards u. a.) gegenüber. 

aovf^ara siehe Xovfiara. 

Das überlieferte dxeXvxa steht nicht nur ausser der Reihenfolge, die 
d3ikXij9ea fordert, sondern ist auch sprachlich unmöglich, da dasPerfektum 
von der Wurzel fti, welche allerdings von Hesych ihrer speciell kyprischen 
Bedeutung halber mehrfach angeführt wird, obtoXsXvHa heissen müsste. 
ojfsXtjxa = cüt'k'^rix-a ist das vom starken, nicht abgeläuteten Stamme 
mit dem syllabischen Augmente gebildete Perfektum zu FXrixi /lax 
„reisaen^^ 

a7tXavi\. nolXa, KvTtqtoi. 

aXan^g gehört zu dem Stamme siXatf-, welcher im homerischen m/t- 
jiXttv-eTai I 679 vorliegt. Dieses nXav- verhält sich zu jtXä- und dessen 
Kurzform «Aa- (z. B. in nlfi-nXci-fAsv) genau so wie q?ay- (in <pa{v-o}, tpav- 
BQog, tpav-rig) zu ipä-, sek. hhd „scheinen" und dessen Kurzform 97a- (z. B. 
in (p^-aig „Erscheinung") oder wie ;fav- (in ;i^aiVa)) zu x^ (^^ XV'f^V)^ ssk. 
hä nnd dessen Kurzform x^' (in ita-axw). In allen drei Fällen ist der 
kurze Stamm durch v erweitert. 

Für Sbrotfaigsi „er kehrt aus, fegt aus". 

oLTtoytfie. aq>eXyi6. KvTtQiot, 

Vgl. die Glossen ykfiov und vyysfiog, 

aTtoiQOBiB .... KvTtQiwv ij le^ig. Schol. zu <P 329. 
Von demselben Aoriste erscheint noch der Indikativ an6-/8Qae Z 348 
und der Gonjunktiv anoFkQOji 283. 

oLTtoXoiad'BLv, aTzoTekeiv. KvTtQvot, 

Das überlieferte ojtoXoitpsiv ist von Alherti emendiert. XoXa-&og und 
XoCo^iog „der letzte" sind homerisch- poetische Worte. Xolo'&riiia „das Ende" 
bezeugt Hesych. 

oiTtoXvyiJLaTOQ. ccTtoyvfÄVuaig. KvTtqioi. 
Der Stamm Xvy- ist identisch mit germ. 8leup^ got. sliupan „schlüpfen", 
vgl. Fick^ BB. VI 214. Aus ursprünglichem sIuq konnte auf griechischem 
Boden sowohl Xvy- wie Xvß- werden. Ein Rest von Xvß- scheint sich in 
der Glosse Xv/*v6g, yvfAvog erhalten zu haben. 

OLTtql^, xb iaxvQwg Y^arelv olr] dwafiu aaq)alwg, Ttqoa- 
7te(pvyi6Tii)g y ycaroxcog. KvTtqioi de yevog ri chuivd^g, 
Etym. M. 132, 52. 
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aQTCL^, eldog awivd^g, Kvtcqcoi, Hesych. 
Salmasius wollte den Hesych nach dem Etym. M. ändern. Doch 
sprechen für aQni^ die Etymologie (vgl. aQjiij „Sichel, Stachel") und die 
verwandten Worte agniCai ' aifiaaiai Hesych und agns^a Nicander Ther. 
284. 393. 647, vgl. Hesych ägns^ag • xovg atf^aaimdsig xonovg. Im Etym. M. 
können zwei verschiedene Glossen angi^' %6 loxvQ&g xQateTv xxX. und 
agni^. Kvtzqioi ysvog n dx&v&tjg zusammengeflossen sein. 

ciQttog, Tdq)og. Kvtcqiol, 

Wahrscheinlich semitisch, vgl. Chald. j^'^iri {Hartz) „Graben". 

aQf^vXa. VTtodrifiata, Kiyrcqioi. 

Wenn M. Schmidfs Vermutung, dass aQfivXov für dgßvkrf stehe, das 
Richtige trifft, so ist damit noch kein lautlicher Übergang des ß in /j. 
bewiesen. Vielmehr kann das Fremdwort dgßvXrj durch Volksetymologie 
mit dg flog, dgfjio^m in Verbindung gebracht sein. 

aQfiw {fjL)a tog, OTtaüfiog, KvTtqtoi. 

So lese ich für das überlieferte dgfimatog. Eine gleiche Abstrakt- 
bildung ist das oben besprochene dnoXvy-iiaxog. Dem Stamme nach 
gehört das Wort zu oeorjga „ich verziehe den Mund", odgcov Xayvog 
Hesych. 

oQOVQa. acjQog aitov avv axvQOig, Kvtcqlou 

aQTci^. eldog d'mvd'Yjg, Kvtcqloi, siehe oLTtQi^. 

avyoQog. aawxog. vtvo KvTtQitjv, 

Ich betrachte das Wort als ein Kompositum aus a privat, und vyagog = 
ssk. ug-rds „stark, kräftig", gemeingr. vy-iijg. Der volle Stamm /"sy- ist 
in latein. vigeo und ssk. väjas „Kraft" erhalten. Als Grundform für 
avyaQog müssen wir also *d-Jy-aQ6g ansetzen. Dieser entspricht im Ssk., 
welches den Stamm vaj schon früh durch uj und dessen Steigerungsform 
ty* ersetzte, genau das vedische an-tig-rd „schwächlich". 

av€{l)yil ^€ t. a(paKell^€v, Kvtcqioi, 

So lese ich für das überlieferte avsxi^si. d^sXxi^ei geht auf die 
Nomina *d-/'sX9ci]g „brandig", ^kXxog „der Brand" = lat. ulcus „Geschwür", 
ulcerare etc. zurück. Die Grundbedeutung „Entzündung" ist in ssk. vdrcas 
„Glanz, Feuer" erhalten. Zu trennen ist hiervon gr. iXxog „die Wunde", 
da dieses im Homer ohne Digamma auftritt. 

^^XaiOfxavTBig' ol iriv rüv d^ewv t/^ovreg leqoavvriv 

ev Kv^Qi^f, 

awTOv. Ttaga KvTtqioig t6 IxTrWjua wg ndfiq)Llog. Athe- 
naeus XI 783 A. 
ßdllat, ßad-fiol. KvTtQioi. 

ßdXXa verhält sich zu ion. ßti-Xog wie aeol. axdXXa zu dor. öxd'-Xa. 
Das XX ist nicht etwa Produkt einer Assimilation von Xv. 

ßaTia' Ilaqd'iviog de, aßQvvd gyrjm avKccf^iva, a -MxXovaiv 
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Ivioi fiOQa. Salafjilvioi di Ta cevm ratra ßa%ta. Athen. 

n 51 p. 

Hipponax fragm. 82. (Bergk *) 
Naoh Herodot II 2 war ßkxoe ein phrygiscbes Wort für agxoe. 

V o 

ßlaara. ßXaovri, Kvjtqtoi, 

Ich ergänze ßlaard. ßXaanjlßAata]. Kvxquh, vgl. die Glosse ßXaaid' 
ßXaonifMTa, nlaxayiStrta, ZtxtXoi Das übergeschriebene v und a verdanken 
wir einem Schreiber, der die verstümmelte Form ßlaotri nicht verstand 
und in ihr das Futurum ßXaani^-o} zu dem Präsens ßlaatä-v-m sah. Das 
Neutrum ßlaonSv « ßXa<n6g ist auch von Nikander, Alex. 332 gebraucht. 

ßofißola. ^ %oh}(ißäg eXala. jtaqa Kv7CQioig. 

ßoovrija. Ufiijg ßoüv tjyoQaCfiiva, Ttaga KvTtqiotg de 
ävoctog. 

Eine sichere Erklärung des Wortes in der kyprischen Bedeutung ist bis 
jetzt nicht gelungen. Auch bleibt es natürlich zweifelhaft, ob die Endung 
'tH oder 'tä (aus -ras verkürzt) war. 

ßoQßoQL^BL. yoyyv^Bi. fxoXvvei. Kvtcqvoi. 

Mit Unrecht vermutet üf. Schmidt xoxqoX für Kungioi. Die Verba auf 
'Csiv waren charakteristisch far den kyprischen Dialekt: ßoQßoQl^m ent- 
spricht dem gewöhnlichen ßogßoQoto, 

ßovTLavri. avtfjLWVTi ro av-3-og. KvTtqiot. 
ßw-xavris „atierUftend", xavriQ zu xalvoa „ich töte". Reichlicher Genuss 
von Anemonen ruft eine nicht selten tötliche Darmentzündung hervor. 

ßovvog, axvßag, KvTtqioi. 

Meineke stellt das Wort zu ßvco „vollstopfen". Doch kann es eben- 
sowohl mit dem gemeingr. ßovvog „Erhöhung, Hügel" identisch sein. 

ßgivd'v^. d-QLÖaydvri. KvnQiot, 

ßqevd'ig' Niiwvdqog 6 KoXoqxoviog ev dtvtiqifi ylutaacSv 
ßQ€v&iv Xiyead^ai qyqai naqa Kvnqioig d-qidoKa, Athen, 
n 69 B. 

Die schwache Form desselben Stammes in ßgd^ „der Sadebaum". 

ßglyna. t6 fiiyLqov, Kvnqioi, 

Steht ßgiyxa für ♦ /"qlyxa und gehört es zu ssk. vra^c „zerspalten, zer- 
stückeln", ved. part. pft. fyrknd „zerspalten" ? Oder ist ßglyxa auf *fiQlyxa 
zurückzuführen? Dann lassen sich vergleichen ved. marg „versehren, be- 
schädigen", got. ga-maurg-jan „verkürzen". 

ßQtfta^ei, ogy^ eig avvovaiav, Kvttqioi. 
Für gewöhnliches ßgi/iaivcD. Die Grundbedeutung von ßgi/if^ war die 
des „leidenschaftlichen Andringens" vgl. Hom. Hymn. XXVIII vs. 9. 
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ßQOVY,a. s. V. ßqovTLog' dyiQldwv eldog. ^'icoveg. Kvftgioi di 

T^ X^tOQav a%qLda ßqovY.av. 

Der Stamm ßgovn- scheint aus ßgsvx' (Kurzform ßQvx) abgelautet zu 
sein, vgl. ßQsvxog (überl. ßgexos gegen die Reihenfolge), vj fiixga SlxqIq. 
vno Kqtix&v und ßgvxos - - - oi de atxsXeßog. Die letztere Form bei 
Hesych auch in paphischer Yokalisation : ßgoxoi. drüeßoi. axQlösg. 

ßqovxBTog . . , ß&cqaxov di KvnqiOL. 

Die Frösche scheinen ihres Quakens halber ßQovxeroi (ßeßQvxa, ßgvxd- 
ofiai) genannt zu sein. 

YaXag. yij Jtaqa EvKllrq). 

Bereits Salmasius schrieb EvxX<p. Vor einer Änderung wird die Glosse 
geschützt durch eine zweite: Y<^^^<f^ov' evt^gdaiov. 

ydvog ... vtvo di KvTtQitav Ttaqadeiaog Etym. M. 223, 47. 
Semitisch. 13 {gan) „Öarten". 

yefiov. KvTCQWL yuxt laßi yuxl TLa&ite. 

So lese ich für das überlieferte yevvov auf Grund der Glossen dnö- 
ysfjie' ätpeXxe. Kvjiqioi und vyyefAog- ovXXaßrj, ZaXa/ilvioi, Das kyprische 
ysfiov ist Imperativ zu dem homerischen stark gebildeten Aoriste ^yevjo = 
e-ys/i-to (ß 43, N 25 u. 241, 2 476), den Hesych durch eXaßev, Avüaßsv 
erklärt. Das auslautende fi des Stammes musste vor dem folgenden Den- 
talen zu V werden, vgl. ßgov-ti^ zu ßgifi-co. 

yodav, xkaisiv, Kvtzqioi. 

Meister II 277 vermutet yo^äv, wahrscheinlich mit Recht. Denn ein 
Nomen yodcC hat in dem kyprisohen oxvöd nur eine schwache Stütze. 

y ß a. q)dyB, Kvtcqlol, 
Vgl. die Glosse xayqa' xaxaipayäg. 

dafiatgiteiv, vo avvayeiv xov JrifxriTqiayuov -^aqnov, üTt'- 

TtQlOl, 

delv mit aTQeq)€iv. KvrtQtoi. 

Entstanden aus ös/'eiv, vgl. die Glossen inidevaai, sntoxQsxpai und eni- 
be(v)öov' sniargsyfov. Davon abgeleitet dvaog „Gesimse" s. die Glosse 
dvöea'. 

öiTtag, Ttoxriqiov BA. 
(ßriiÄiiqv. TtOQvriv. Kvtcqloi.) 

Die Glosse ist offenbar ionisch und hat ihr KvjtQiot einer anderen 
Glosse entzogen. 

öLtcwov. KvTtQLOt .... fiergov, oi di '^fxifiedif^vov. 
Zwei Stellen des Pollux IV 169, X 113 verleiteten Schmidt zu der Ver- 
mutung, dass xvngov für KitJiQioi zu lesen sei. V7enn wir jedoch die Worte 
des Pollux, die an beiden Stellen ungefähr dieselben sind, näher ins Auge 
fassen („x^ngov de xo ovtco xalovfievov fiexQov evgoig dv nagd *AXxai<p iv 
dsvreQip fieXwv xai ^ftixv^Qov nag 'JjtJKovaxti ev T<p JiQcorq) td/ißcov") 
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80 leuchtet es ein, dass, wenn im Hesych n^n^&f^ geschrieben wäre, eine 
Glosse darch die andere erklärt sein würde. — Für den kyprischen 
Ursprung eines Wortes ibnvov spricht der Umstand, dass jvtvw „Wnrf- 
schaufel" ein homerisches Wort ist. Ich nehme deshalb hinter K6nQioi 
eine Lücke an, in welcher ursprünglich eine nähere Bestimmung zu 
fiixQov stand. 

diq)&eQaXoiq>os. y^afi/jutvodtdainLalog TtoQa Kv^tgioig. 
Vgl. die Glosse dltumigiov, 

dovTtrioev. äftid-avev. BA. 

dqoaovq. äxQslovg. KvTtqiot. 

Die Identität mit ÖQihos „Tau" ist sehr fraglich. 

dvOBa. Tov toixov ta rcigi^. KvTtqtoi, 

Der Stamm ist ^bF-. &v „herutnwinden", vgl. die kyprische Glosse SsTv 
axQiq>Biv. Seiner Bildung nach ist ^voog einerseits mit x^^''^ (Stamm x^'^')'i 
andrerseits mit den Neutris SX-üoq, tpoQ-aoq, aq^oog, ärpog zu vergleichen. 
„Gesimse" (oder auch „Mauerkranz") heisst dvaog als „das rings Hernm^ 
gezogene". 

ECtQ, alfia, KvTtQiOL. 

Ausfuhrlicher der Scholiast zu T 87 ol de ekiQ<m&tis (statt des gewöhn» 
liehen tjegotpotztg) iyxsifUvov xov elag, SjtsQ iaxi xatä Sakafjiivlovg 
aTf*a. Die Form eIoq erscheint in den Glossen: 

slaQ. aJfia. rj ywxri* 

elaQOJtöxtfg. alfjumotrjg, ywxojidnjg, 

lag. affta. fj fioTga. 

tagonöiffg. al/iojtottjg. 

iaQjtdXafi ig. aKQoxsißog, vgl. angoxeig' dvSgotpdvog. 
Das Verhältnis von elag zu sag ist vorläufig noch ebenso dunkel wie 
das von eldaQ zu söod, neiQctQ zu nigag. Der Stamm von s-ag ist sa^, erhalten 
in ssk. as-duj ds-rj „Blut", lat. assir und assaratum. 

In Tamassos wurde ein Apollo 'EXeizag verehrt, s. Inschrift no. 140 ^'g. 

^EXad'VQ. Jiog Uqov €p KvTtQi^. 

^EXatovg. iv KvTtQffi 6 Zeig. 

Für *EXa&vg = EAA0VC schreibe ich auf Grund der zweiten Glosse mit 
leichter Änderung EAAOVC = 'EXaovg = 'EXaiovg. Eine argivische Stadt 
gleichen Namens führen ApoUodor und Steph. Byz. an. 

i'Xaxpa. diitpd'eiqa. KvTtqioi, 

Der Stamm kcut- ist sonst nur in den Ableitungen XaLJt-döaeiv „plün- 
dern" (äoTV ßlq. Aeschyl. Sept. 47. 514) und d-Xasi-d^etv „vernichten, zer- 
stören" {pxlxag dvdg&v, (pdXayyag vioov Homer) erhalten. 

^EXerjfiiov. ev Kvtcqi^ imt XaXurjdovi ^Aq)qodltri. 
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„Die in "EXog verehrte**. Dieser Hera-Kalt ist also peloponnesischen 
Ursprungs. ^ 

eXd^exwg (überl. iXQ-etcig). avvi rov ild'i, SaXafiivioi. 
Erweitert aus iX^hcD, vgl. die Glosse dyao^tos. 

sXq>og, ßovvvqov, Kvtcqioi. 

Identisch mit sXnos* eXaiov, üvsoq, sv^vla. Von Joh, Schmidt, EZ. 
X}^I 316 zusaiumengestellt mit ssk. sarpis ,, zerlassene Butter, Schmalz", 
ahd. saiby aa&a, got. saWon^ ags. sealßan „salben". 

efiaQipev, eXaßev. BÄ. 

evavov, Ivx^eg. Kvtcqiol. 
Entstanden aus iv-avoor, wie die Glossen i^avaai' iSeXsTv, Hat- 
avaai' xaiavvX^oai, xataSvoai, xatavax^s* xaradvmije, xatavaai' dfpa- 
vioai und das bei Alkman frag. 95 erhaltene Futurum Tdv M(oaav xaxav- 
aeig beweisen. Die Grundbedeutung des Stammes ava» (lat. haurio, altn. 
ausa „schöpfen'') war „schöpfen'^: sie ist in den Glossen xazavaai „hinab- 
senken'S xaxavonjg „der Taucher" noch deutlich zu erkennen. 

^Evöritöeg, al vvfiq>ai iv Kv7tQ(if, 

*Evdrjts hiess die Gemahlin des Aiakos, die Mutter des Peleus und 
Telamon. Telamon's Sohn, der Teukros, soll das kyprische Salamis ge- 
gründet haben. 

ivevvou €7citTqdeioi iotvol eig Kvtvqloi, 

Meineke las xvjeqiv. Doch kann man auch hinter eis eine Lücke an- 
nehmen. 

{« ) Tcavov, (eTci)d'ig, 2ai,afiivioi, 

So lese ich für das überlieferte onavov^ss. HaXafAivtoi auf Grund 
der Glosse evavov ir&eg, Kvjiqioi, 

eTti^a, siehe an;i^a. 

67ci'/,OQov, e7cr/.07tov, üaqfcoi. 

Die Änderung des überlieferten ndfX(pioi in ndq>ioi rechtfertigen die 
Glossen xaxxetQai, xaxaxoxpai, Ildtpioi und xaxoQag. xataxotpag, naQo. 
EijxXc^. Der Stamm dieser Worte ist identisch mit dem gemeingriecbi- 
sehen xsq {xeiQco, x8Qat((o, xsQavvog) „abschneiden, verheeren", ssk. far 
„zerbrechen, zerschmettern, verstümmeln". 

SQOva, (TcoQevov,) avaTtavov. • (Kvtcqvol). 
Zu dieser Glosse hat man wohl mit Recht das Kvnqioi der nächst- 
folgenden Glosse iQovvteg gezogen. Das Nomen igco/d „Ruhe, Rast", 
auf welches sQ<o^d<o = dvanavojLiai zurückgeht, tritt zweimal in der Ilias 
17 302, P 761 auf. Es ist identisch mit ags. rot;, altn. ro, ahd. ruowa^ 
vgl. Fick KZ. XXII 375. Das kyprische eQovdco steht also nicht für sQcado} 
{ov für co), sondern, wie ich BB. XY 57 gezeigt habe, für iQcovdo} s «^o}. 
/da), vgl. die Glosse aAova* xfjjtoi. 

Ho ff mann, die griechischen Dialekte I. g 
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Dm KvxQiOi dieser Glosse gehört wahrscheinlich zur vorhergehenden 
Glosse iQova, Von anderer Seite ist es freilich za der Glosse egoxir. 
ioQTijv gezogen worden. 

iad'Xai siehe iaoXaL 

kg 710 d^ enTceg. Ttod'&f ipiug. ndg>ioi. 

Ffir ht x6^9fß fQ3ui£. Das apostrophierte xdß^ fasse ich als sro^e, nicht 
als Moda, Die Adverbia auf -^ev werden bei Homer als Genetive gebraucht 
ond demgemass mit Präpositionen verbanden, z. B. iS 6fi6&ev e 477- 

Ma{p)Xau ^Xiva ftaiyvia, l/ifmd-ovcioi. 

Für das überlieferte ia^lai lese ich mit der leichten Änderung des 
in Saolat «» ig-aolai = ix-ivXai ,M^«rn, aus Holz betiehend". 
Dass die Präposition iS im Kyprischen vor Konsonanten ig lautete, beweist 
die vorige Glosse ig st 6^' igszeg. Den Wandel von f in a bezei^fen die 
paphischen Glossen aod{l)a. iiivrf und adaai. xa^iaai. Der Übergang von 
V in o war besonders den Paphiem eigentümlich. Dafür endlich, dass 
Doppelkonsonanz einfach geschrieben wurde, liefern die Glossen i/iitQaoy, 
xaxogag u. a. Belege. Das Nomen ix-ivlog (vgl. sx-nvQog „feurig**. 
iS-oivog „berauscht'*) ist aus der Wendung ix ^Imv nouXo^i (Herodot I 194) 
hervorgegangen. 

l'cFirij. OToA^. KvTiqiOL. rffiq^. XaToro, 
Das 17 für ä ist daraus zu erklären, dass 2 Glossen zusammengeflossen 
sind. Die dialektisch zu erwartende Form bietet Hesych in den Glossen 
YBOtd (d. i. /eard), SvSvaig. ifidtia und Sota' hSv/Aara, 

EvBkidriQ. avd'adrig. yuai 6 Zevg ev KvjtQi^, 

BVTQoaaead'ai. E7tiaTQeq)Bad'ai, Ildcptot. 

Wenn, wie ich vermute, das erklärende htiatQsqfea^ai die Bedeutung 
„einkehren, sich aufhalten" hat, so ist sv'ZQoaagtv identisch mit dem von 
Hesych überlieferten iniTQvaaetv ini/ietvov. Adxmveg. Die Präposition 
ev (auch in der folgenden Glosse büx^^^) "^ ^^' ist inschriftlich in der 
kürzeren Form m «= v überliefert. 

et'XOvg. tiiiv^. 2aXa^ivioi, 
Für ini-xovg, vgl. die vorhergehende Glosse evzQoaasc^ai. 

ecia, dvaTokrj aal dvaia ev Kv7tq<i). 

Von mehreren Seiten ist die Vermutung dcoa „Adonisfest" vorge- 
schlagen. 14(S war nach dem Etym. M. 117, 33 ein kyprischer Name des 
Adonis. 

taec. ßcvet. Yjai Twei. Kvtvqlol. 

Für di-drj. Für das überlieferte Sidei e 478, z 440 ist natürlich didtj 
zu schreiben. 

^aßaTog. Ttiva^ l^Svriqog ftagd TLacpioig, 
tdlfiaTog. Ttiva^ ix^'flQog Tcagd naq)LOig. 
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Hinzuzufügen ist als paphisch CaX/idxtov. xQvßkCw. Beide Worte 
sind semitisch. Für den kyprischen Dialekt ist es nur von* Bedeutung, 
dass das C derselben aus y entstanden ist, wie die Glossen yaßa'&6v' 
XQvßUov, ydfißQtov (corrupt). xQvßXiov, ydßEva' 6Svßd<pta tjtoi tgvßXia 
und Martial's gabata VII 48,3; XI 31, 18 beweisen. 

ZrirriQ, Zeig ev KvTcqiff, 

r^ßavov. oXlyov. BA. 

d'(S)xag. dijfcag. Tovg dovlovg. KvTtQioi. 
Überliefert ist ^vtoc Trifft die Vermutung ^ätas, welche durch 
die Reihenfolge gefordert wird, das Richtige, so muss die gewöhnliche 
Etymologie von ^^ (zu ^- „setzen") aufgegeben werden. 

d'iayov. t6 d'elov, '^ "Mxd'aiQOvat. 2ahxfiivL0L 
^sayov steht für ^iajov « ^icujov mit anorganisohem Iota, welches auf 
Papyri des 2. Jahrh. v. Chr. mit y umschrieben wird, z. B. kXalyi» = 
xXaijm 'S» xXaito^ vgl. Krumbacher, Sitzungsber. d. Akad. d. Wissensch. 
München 1886, p. 366. Das kyprische ^i-aiov (von #c-a-) und das home- 
rische ^seiov (von ^«-o-) gehen auf einen Stamm #«/"- zurück. 

{d-ela. lydia. yxxt d-eöig eor/oza. KvTtQcoi.) 

Wahrscheinlich ist das Kvjiqioi aus einer anderen Glosse hierher ver- 
schlagen. 

d"qg, hxTQig, BA, 
Vgl. die Glosse ^ärag. 

d'lßiovog, yLLßünog. Kvtcqiol, 
Nach GesenitM semitisch. Er vergleicht hebr. ri3n „cista". 

d'OQCcvag. to s^w. üaipiOL 

Von i^Qa abgeleitet. Eine Emendation der verdorbenen Endung halte 
ich nicht für möglich. 

(d'QodayLa. S'Qida^ja. Kvnqvoi^ 

M. Schmidt hat Kvtiqioi mit Recht zu der folgenden Glosse ^Qova. 
av^. xal xa ex xQ<»f*o.x<ov notxlXfiata gezogen, vgl. die nächste Glosse. 

d-QOva QeaaaXoi fiev ra TtBTtoruXfxiva Cwa, Kvtvqlol de 
xa dv&Lva ifiazca Schol. zu Theocrit 11 59. 
Zu vergleichen sind die Verse X 440—441: 

^>U' ^y Irnov v<paiVE, fivx^ ddfjiov vtptjXoto, 
AiTiXaxa, fiagfuigirfv, h de ^Qova noixlX' ejtaaae. 
Der Scholiast bemerkt zu dieser Stelle : ^gSva- av^, ef &v ßdjttovoi. 
Da nicht nur Blumen, sondern auch bunte Gewänder und bunte Thiere 
^gdva genannt wurden, so muss die Grundbedeutung des Wortes „bunt, 
farbig" gewesen sein. 

d'va, aqTViioxa. Kvtvqioi. 

Die Existenz eines ^vov neben dem gewöhnlichen ^og wird ausser- 
dem noch bezeugt durch das Etym. M. 287,45 Agia . . . ovx ano xov Sgiea 

8* 
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Hoxa ovyHogt^, diV c^eg dno rov 6voc ylvetcn ^{fov xrL und 457, 6 rä 
^va' S iifti ja ^/uAfiota, 

Xya. aimta. KvTtQioi. 

Für oiya, 

Yyyia. elg. üatpioi. 

Dem Stamme nach identisch mit latein. singuU. Fick vermutete des- 
halb sehr ansprechend fyyd'. Wir haben in dieser Glosse den einzigen 
bis jetzt nachweisbaren Rest des Distributirzahl Wortes im Griechischen. 

iT«. xid'iaov. BA. 

ifj^ag 8. y. i/iovia* tj ifjuveat TtQog toq dvi.ft'qaeig %wv vöa- 

%<av. KvTCQioi di %iiagj ^ovv tol axolvia xwv dvtXtjfiaTCJv, 

ifjiiTQaov, vnoCfaaov. na(pioi. 
Für t/i'fthQOoy — ifi^fiirQaöov. Von /Airga „Leibgurt". 

ilinaxaoy. ^(ißXaxpov, Hacpiou 

Für ifi'Stdtaaw von einem Präsens ^lardco. Da der Stamm sonst nur 
in der auf Metathesis beruhenden Form snä, homer. na^sna^ivta „umher- 
schauen" belegt ist, könnte man naxacv auch als siojtiaov deuten. 

Eine grosse Anzahl herrenloser Glossen, in welchen Iv für h erscheint, 
sind zum grossen Teile mit Sicherheit dem kyprischen Dialekte zuzuweisen : 

fyxQog' iyHi<paXos» Für *iy^xaQog. 

lfijt6Xt]i. XijjtTfjg, 

iv üxQitav. eis axQiolav. 

irdfi/Aaviv. ixxQiaiv. Diese handschriftliche Lesart ist von Bergk 
in iv äfifiavlv eis xqlaiv geändert worden. Meister Dial. II 210 zieht 
zur Erklärung die Glosse des Etym. M. 574, 65 /^aviijv (überl. iiavlriv)' 
6vxi rov CijzeTv heran und deutet äfAfiavls als dvd-fjiavais „Untersuchung". 
Freilich würden wir dem Dialekte nach SfjL-fjiavn erwarten. 

iv dvdxois' ev ülxoqUhs. Da das oft bei Aeschylos überlieferte 
ävatos gerade „unversehrt" bedeutet, so wollte Bergk swioqUus lesen. Mir 
ist es wahrscheinlicher, dass eines der beiden Glieder eine Negation ver- 
loren hat. 

ivagetoS' ixavos. ivagszoS' 

ivifiiva' ivfjfiiav. Das überlieferte ivifiiva = ivfj/Aiva will Meister 
II 210 mit Musurus in iv rifiivq, ev ^fjiiosi ändern. Das Adjektiv rjfjitvos ■« 
fjfjLiovs ist auf den Gortynischen Tafeln mehrfach belegt, 

ivxandxaov. iyxatdßketpoy, vgl. oben ifindtaov, 

ivxa<p6teve, hxaratfyinevB . 
Die beiden letzteren Glossen sind speciell paphisch. 

ivsiQoayoQaS' evavxios* 

iv Tvtv (handschr. Tv rviV). iv to6t(p. Irrig vermutet Meister II 210 
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iv (pdog. sig t6 9?c5ff. 

iaxsQa. iS^e. Vgl. svifzegca bei Apoll. Rhod. I 912. In derselben 
Bedeutung gebraucht Homer imaxegm, 

ifptvtav» XQvqpa XaXovaav, alviyfAaxfhbmg. Etwa ifpdvtiv «» kfi-^dvfuv 
„andeutend" ? Vgl. 9?dmyf , avxoipavrig und die Glosse en<patov, alnyfjiaxoeid&g 
slQijfievoy, M. Schmidt vermutete lq>ätw ^^ vjiotpijuv, doch kann l nicht ■» 
vjto sein. 

IV. (avTTi). avTYjiP. avTOv. Kvttqcol. 

Von dem alten Pronominalstamme /« „er, sie" sind nur wenige Reste 
erhalten, vgl. G, Meyer, Griech. Gramm. ^ § 413 und 416. Der Akku- 
siativ /'tv ist auch aus Metapont belegt: CoUitz* Samml. no. 1643. 

log. ßilog. BA. 

Xad-fiiov. napiq^iXog iv zoig tzbqI ovoiianav KvTcqiovg xo 
TvoxiiqLOv ovTiog -mkuv Athen. XI 472 E. 
%aßeiog, veog. Uatpiot, — Dunkel. 

%dßXri. fiavöalog nSv d^vQwv. ndg)iot» 

Vgl. die Glosse xaraßkr^g * fidv6aXog, In gleicher Bedeutung ist Q 453 
ImßXrjg gebraucht. Stamm ßeXe\ ßkrj „werfen". 

%ayQa. iMXTaq)cer/ag. JSala^lviot. 

Die Handschrift bietet xdyQaxa' tafpvydg, Meineke's Vermutung 
9<ayQä(g) ist irrig. 

'Kadafiog. Tvq)X6g, ^alaiilvioi. Dunkel. 

xadia. 2alafiivioc vdqlav, 

xadia verhält sich zu xddog, wie atgand zu otgatog. Die Überlieferung 
ist nicht zu ändern, da auslautender Nasal im kyprischen Dialekte bereits 
früh zu schwinden begann, vgl. die Glosse äyava, 

xaxx€7(p)at. Mxrctyt^oxpai. Uacpiou 

So lese ich für das überlieferte xaxxeivai auf Grund der Glossen 
enixoQov, enixonov. nd(pioi und xaxogag' xaxaxoxpag. naga E^xXc^. 
Auch inschriftlich (no 99) ist der Aorist ixsgoa « sxorpa belegt. 

KaTLogag. -Katcn^oxpag. Ttaqd jBüxA^. 

Ob wir die überlieferte Form zu halten oder in xaxogdag (vgl. die 
paphischen Glossen Ijnjfdiaov, ifilxQaov) zu ändern haben, lasse ich dahin- 
gestellt. Sicher ist jedenfalls, dass ixogaoa (paph. ixogaa) der Aorist zu 
einem Präsens xogaoa = *xoQdiG} ist, welches auf das von dem paphischen 
Stamme xbq (vgl. snixoQov enlxoTiov. Ildcpioi und xaxxslQai ' xata- 
xdtpai. ndfpioi,) abgeleitete Nomen xogd zurückgeht. Dieses Präsens 
xogauo ist auch inschriftlich in der Participialform d-xogai-tög überliefert, 
siehe Inschrift no. 144 3. 

yiaXafiig ... KeQvvrjraL de xovg jACKQOvg Thriyag naXa- 
fiivdag luxlovac. 
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Wahncheiolioh ist hier an das kyprische KBg6ye$a zu denken, da die 
Elinwohner der gleichnamigen aohftisehen Stadt EmqwmSs hienep. 

nalix^S' TMnonutao (überL yunhLBcao). Ilafpioi. 

Von einem Präsens Ux^ (A/jr«Tai* xotfi&tcu Hes.) oder einem Aoriste 
JSU;(or (vgl. htftoif, ixttw, n. a.). Die Form Xix^^ ipöit Xixe) wird gestützt 
dnroh die kyprischen Glossen iX^ivioc (för iX^hto) und &yd0^ci>g (für 
dyao^). In ähnlicher Weise ist auch gemeingriechisch die 2 Ps. Sg. Imper. 
des Aoristes — freilich nur bei einsilbigen Stämmen — durch -^ erweitert: 

xaA^^fii ... Trauer fiev^Icaat xaA^co, TcaQCc de ^iolevai yua- 
X'fyaj n:aQa di KvTtQioig xaAij^cu. EtymoL Magn. 485, 45. 
Dieselbe Notis bei Herodian I 444, 12 und nach Herodian im Etym.. 
Gud. 294, 41. 

nalldia, eyreQa. KvnQioi. 

Ein Nomen xak-lc (davon KoX^idiov) steht in regelmässigem Ablauts- 
verhältnisse zu xmlw „der Darm", vgl. die zu der arkadischen Glosse 
boQiv S. 101 gegebenen Belege. 

yLOTtazä. xazctKoipeig. nag>iot. 

Wenn die Glosse vollständig ist, so lässt sich dieselbe am einfachsten 
als xara-natäff «» xata'Jtatdsat deuten. Der Stamm des kyprischen Präsens 
jrardco „ich aehlage^' ist erweitert in Tfota-yoe, nataaam. 

üOTtaTag. yut^oqdv. naqa EX-^Xfp. 

Überliefert ist xa^aQ6v, EifjX&v. Die Emendation ergibt sich aus 
der Glosse Ifmaxaov ipißlsyfov, Ildtptoi. M, Schmidt fasst xa^natae als 
Participium Praes. zu einem nach der /ui-Weise flektierten ndxafu ss natdm. 
Für wahrscheinlicher halte ich es — trotz des Präsens xa^oq&v — , dass 
xa-naxag, ebenso wie das oben besprochene xaxoqäg, aus natdag s naxdoas 
hervorgegangen ist. 

nccTtia. ra ayuoqoda, KvTtQioi, 

Das kyprische xojtta bezeichnet wahrscheinlich diejenige Lauchsorte, 
welche im Lateinischen den Namen caepa capitata, porrum capitatum fuhrt, 
also den ,,Eopflauch". Mit dem vorläufig noch dunklen Worte cepe, caepa 
„Lauch" Hesse sich xdnia nur dann verbinden, wenn cepe im Lateinischen 
entlehnt wäre. 

xaQTtwaig. ^aia ldq>QodiTrig iv IdfÄad'OvvTi. 

Dass xdgga^ov „mit Vokalentfaltung" für xqä^Qv stehe, ist eine sehr 
wenig wahrscheinliche Vermutung Meister^ b H 265. Meineke hielt die 
Glosse selbst für korrupt und schrieb xdxga^ov, während M, Schmidt 
das erklärende xQä^ov in xaxäSov änderte Sehr ansprechend ist Fick's 
Vermutung, dass xiiggaSov für xdx-QaSoy «a xaxdgaSov stehe, vgl. 
ausser oQof^ds „das Bassein, Klirren", ä^dCcD „knurren" die Glossen xax- 
aQoaoovxeS' negixxvjrovvxeg und xaxaggi^aaaw» mixQox&v, kuxpoip&v. 
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y,ag, Kvtcqlol arzt rov yxxL 

Inschriftlich bestätigt. Kyprisch ist auch die Glosse xa? xods (überl. 
xidi)- Hai rode. 

%ar SQ^ {€C)€ai, xadijaai. Ildqfioi. 

Die überlieferte Lesart xaxeQeai' xa^iaai ist zu verbessern Baoh xax^ 
SQ e^8(o)' Ma^iCov und xax* sq' sCsxo' Bxa'&iiejo. M. Schmidt verglich 
zu unserer Glosse x 378: Tl(p'&^ ovxms, 'OSvaev, xax a^ t^zai Taos ava^Sq); 

yiaxiXa, avd^, Kvtcqloc, 

Das Wort ist nicht „durch Vokalentfaltung" aus xdx^a = xdx^ai 
„Purpurblume" entstanden (Üföt^^ II 211) — die „Purpurblumen" heissen 
nämlich nicht xdxi.ai, sondern xdlx^^- Wie ich in BB. XV 73 ausgeführt 
habe, ist xdxda sehr wahrscheinlich auf lautlichem Wege aus xdXxi^a, 
dem Deminutivum zu xdXxat, hervorgegangen. 

Kevea, x6yo. ^ataia, KvTtQioi de äyaöeyÖQOÖag. 

, Geipeint ist der wilde, unfruchtbare Weinstock. Auf einer Inschrift 
aus Arsinoe no. 70 lesen wir xevsv/ov „das Eenotaph". 

K€Qafiog' Ol yccQ Kiftqioc ro deafiioT'^Qiov y^QafiOVKoXovGcv. 
Schol. zu E 387. 

Dieselbe Notiz im Etym. M. 98, 31. Der Vers E 387 (X<dxe<i> ^ hf 
xßgdfitp diSexo xQtaxa£Sexa fJLfjvag) ist die einzige Stelle, an welcher xega/nog 
in der Bedeutung „Gefängnis" auftritt. 

nißta ig. Ttrjga, Kvtcqioi, 

Vgl. Etym. M. 512, 54 xißiaig' aijfiaivßi xißooxov fj Tti^Qäv, KtxXkifjiaxog 
(frag. 177) *el yoQ isn^ösi ndvxa ifirj xlßwis* xai *Ha£odog hf Idojtidt (vs. 224) 
»*Afi<pi 6i fAiv xißiaig '^h, ^aiifjta Idic^at. Die Aetoler gebrauchten in 
gleicher Bedeutung xißßa, vgl. Hes. xtßßa* ji^Qa. Älx(oXoL 

nißov. iveov, ndcpioi. 

Die Eorruptel scheint mir in ivedv zu stecken, wofür ich, einer Glosse 
des Suidas: xlßog* xißcoxiov folgend, mit leichter Änderung iledv „Küchen- 
tisch, Anrichte" schreibe. 

%idv6v. hd-dde, Tlaqxoi. 

Ein adverbial gebrauchter Akk. Neutr. zu xi-dvog. Der Stamm ist 
der gleiche wie in latein. cw, ci-ter, ci-tra. 

yLiXXog. wog. xai rhri^ TtQwivog. vtvo Kvjtqiiav. 
Vgl. die Glosse xiXXov elSos xt xQ(^f*o,^og qpaiov. 

KivavQOv ^vxos* ^o «A*« W^QV* KvTtqioi. 

Nach den Glossen dyxovQog und ivavQio, tiqoh, K^xtg könnte man 
auch xivavQov* ywxog x6 äfia ^/*eQ(;f. vermuten. 

KiQQig . * . OfJioiiag di Xiyetai Ttaqd Kvrcqioig Kiqqig 6 
^'uidiovig, Ttaqd AoMoai de 6 Xvxyog. Etym. M. 515, 15. 
Heraus ergibt sich die richtige Wortstellung der hesyehischen Glosse 
KiQts' Xvxvos. oQveov. tj "ASa^ris, AdxoovBg. In der Bedeutung „Leuchte*' 



120 

ziehe ich xlgic lu ••k. kirdnn ,,Liohtotrahl" , kirikd „sprfihend'S kiräa 
,,Diadem". 

xiTtaQig, diddrjiiia o fpoqovoi Kvnqiot. o\ de ra diaör^- 
jMcrra q^ogovvreg niTTaQoi Xiyovrai, 

xiXtjTog. i^ßaTtretai 6 Xißanovog, KvTcqioi. 
Mumrus s!s ^ ifißMerai. Noch nicht jjedeutet. 

xo^drAij. Kq6(ov di iv rtp nqiorif tcov KvTtqicnuov •koq- 
dvXrjv q^tjai yuaXtia&ai t6 Ttqog y£<paXi TtgoaeiXtjfÄa , o drj 
naqa l49in¥ctioiq yuzkutai nQioßvXov. Schol. zu Aristophanes 
Nub. 10. 

xoQ^a (überl. xoQtia). xaqSia. Tlaquoi. 
Aus *x6Qdjla ■« *feag6jfl mit zarückgezogenem Accente. 

xvßa.ßda. aljua, It^fia&offaioi, Nicht gedeutet. 

xvßog .... xal ol Salafilvioi Myovai yuvßov to tov ifiaviov 
orj/ieiov, Tlaq^ioi di ro TQvßUov. 

Zu vergleichen sind aus Hesych xvßdg' ooq6q, xvßßa' norriQiov und 
die von» Stamme Kvfjtß- (deutsch „Hnnipe'*) abgeleiteten Worte Kv/Aßn, 
HVfißdg, Hvfjtßog, xvftßiov, 

'KvXi^' riavi^iov <J* iv Toig yXdaaaig KvTcqlovg q^'qai Ti^v 
•MTvXrjv nvli'Ka naXeiv. Athen. XI 480 F. 

Y,vfißa' l/iTtoiloSiOQog d' iv tiji Tteql ew^oXoyiiov Ilafplovg 
TO yvotriQiov lutkeiv %v^ßa. Athen. XI 483 A. 

TivvvTtiafia. TO a/ro are^tfvliov tvotov, Kvtzqioi. 

Ein nlofAa vom Stamme mo- tttrinken*' wird gestützt durch ytlarga, 
TtiatQov, niöxriQiov , nta^rög „trinkbar" (Aeschyl. 'Prom,4S2), niöfiog' 
Titat^Qf nortatga Hesych. 

•KVTcekXov' 2i^aQi(JTog di to dicovov novrjQiov KvTVQiovg, 
ro di diioTov xai tstqüccotov Kgr^eg. Athen. XI 483 A. 
Das Wort ist homerisch. 

Xelv(ea). igia, Kvtcqioi. 

Überliefert ist Xelv, Das kyprische to XeTvos „Wolle" ist identisch mit 
TO Xijvoe, welches von Aeschylos Eum. 44 und Nikander Alex. 452 im 
Singular, von Apollonios Rhod. IV 173 und 177 im Plurale gebraucht 
wird. Die gleiche Vertretung eines urgriechischen rj durch et in der Glosse 
gvsiva («= /'q^vo). 

XifAiqv. ayogd "Kai ivdiaTQißiq, üacpioi. 
Nach dem Zeugnisse der Grammatiker hatte bei den Thessalern Xtfiriv 
die Bedeutung von ayoga, -Bestätigt ist dieses durch die Inschrift von 
Larisa Samml. 345 j^: kgMfiev sv %ov Xtfiiva (= rav äyogav). Ob in unserer 
Glosse das üdiptoi auch zu äy^Q^ ^^ beziehen ist, bleibt zweifelhaft. 
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(l)ovfxaTa. Ta twv Ttttaaofievoiv Y^i&iiv a%vQa. Kvrtqiou 
So las bereits Fearson für das überlieferte dovfiata. Einen zweiten 
Beleg für den kyprischen Stamm lov- „hstrennen, verstümmeln" nennt 
Eustath. zu 455 {areOro d* oy &fiq><neQ(ov oüiox6yfBfiev oljata x^^^^)' *«* 
ovTco iiev Tives dnoXetpejuev syQatpav, älloi de ästoXovoifiev f tftoi xoXoßfO' 
osiv. Xovoov ydg <paoi naga KvjtQloig to x6}.oßov. Eyprisch sind also auch 
die Glossen Hesych's änoXovaifievai' xoXoß<&aeip und Xovoor. xöXovgov. 
xoXoßov, te^Qavöfuvov. Der Diphthong ov dient in allen diesen Fällen 
nur zur Bezeichnung des ursprünglichen langen ü-Lautes (ebenso wie in 
der Glosse ßgovx^i^ot). Das kyprische Xovo) b ssk. lü'nd''mi ^^abschnei- 
den, abhauen" unterscheidet sich also nur durch die volle Form des 
Stammes von dem gemeingr. Xv'-co. 

fiaylg' s. v. fiorrcev aqp' oi? . . . . ij TtaQa KvTtQtoig zalov- 
inivri fiaylg. Athen. XIV 663 B. 
Vgl. auch Hesych fiaylg. jiaXa^ig agtog, 

MdXr/,a* tov ^HgayMa l^fiad-ovatoi. 

Semitisch. Syr. ^o \ ^^ (malka), hebr. T^\rc «der König". 

fiOGTog. l^TvollodcoQog 6 KvQrjvaiog, cog IlafjLcpi'Kog cprfli^ 
Ilaipiovg to Ttotriqiov ovzcog 'KaXeiv. Athen. XI 487 B. 
fieyalgeiv de to cpd-ovelv ^aht^ivioi Myovat. Schol. zu 
N 563. 

fxvaoig Toiwv Ttaqa KvTtQioig fÄStgeltai %ai Ttaq alloig 
ed^'eaiv, elol de fiodioi oitov i rj "^cdijg. Etymolog. Gud. 
396, 12, 

Vgl. Hesych fivdaiov* fiitgov ri StfieStfivav, 
fjLoqov siehe /hcHqov. 

fiOTToq)ayta' dvala rtg ev ^aXafuvv rrfi Kvtvqov Teh)vfi€vri» 

Schmidt vermutete /jioT[T6}]to(payia (fiortODTos =» ftvircotos). 

fioxou evTog. Ilacpioi. 

Für fivxoT. Den Superlativ zu diesem Lokative lesen wir <p 146: T^e 
fivxoirarog aisi. 

fioxpog. xrjklg ij iv roig ifiavioig. KvTtqiou 
Das Wort ist weder mit fivaxoe' filaofia Hesych (Meieter H 219) noch 
mit Vvioff (= fiv^a „Schleim, Rotz") gleichzustellen. Es gehört vielmehr 
zu latein. maculum, maculare „besudeln". Der Stamm ist also moq, 

fiv&a. q)iovri. Kvtvqiov. 

Für /AV'&og, 
fivXdaaa&ac to acofiarj r^y ''/,€q)aXf[y Ofiri^aad^ai. KvTtQOi, 

Das Verbum fivXdofiai „sich wascJten'' ist abgeleitet von einem — sonst 
im Griechischen nicht belegbaren — Substantive *fivXa «= altbulg. my-lo 
„die Seife" {noia jtXvvövrafv), vgl. altbulg. myifq myti „waschen". 
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fi(üi)Qor yoQ to 6^ SvfgQioi. SchoL zu £479. 
Die gleichen Worte im Etym. M. 776, 223 s. ▼. {fXax6fia>got, Die £men- 
daüon des an beiden Stellen fiberlieferten fA^gor ergibt sich ron selbst, 
da das Wort aar Erklamng der homerischen Epitheta t6fAa>Qoc und 'öXa- 
Mdfi€ogoe, denen sich S^z^^f^oog anschliesst, angefahrt wird. Diese Den- 
tong ist alt, sie geht bereits auf Aristarch suruok, vgl. den Schol. zu S 29 
{fXaM6fimQiH ' 6 /mt lAoUnoQx^ iivipwvoi, nnd wir haben keinen Grand, an 
ihrer Richtigkeit an sweifeln, da die drei angeführten Vokabeln, wenn wir 
von pL&Qog » ^$v( „M/** ausgehen^ einen tadellosen Sinn geben: löftw^og 
(J 242, 5 479) ,^ner, d§r mä mmmt Stimme {Id, Itoi^) lUirrt" d. i. im 
Zosammenhange „ein Grossprahler, ein Stimmenheld'', iyx^aificoßos 
„mü dem Speer klirrend", vlax6fi<»Qoc „heüamehia^end , latdbeüend". 
Dass ii&Qog zn dem germanischen Stamme mir gehöre, hat Beehtel, Sinnl. 
Wahm. p. 101 ausgesprochen. Am nächsten kommt dem /i&qos der Be- 
deutung nach got. mirjan xtjQ^ooeiv „mit helltönender Stimme verkünden''. 

olivot* 7L(^^fi decfioL TMxi Xivog Ttccga Kvnqioig. 
Herodotn79 berichtet: ätw/Mi h iati, Aivos, SansQ h re ^oivUj^ ad- 
dtfiSg lau xai h KvnQtfi xai ällfj, xaxä idrtoi S&vea oSvo/ta ixet. Der speciell 
kyprische Name dieses Liedes scheint &Xtrog (aus c5 Aivor entstanden) 
gewesen zu sein. Analog gebildet ist at Xivog. 

oXtvtj. ti]v di 'SXTtriv KXeitcc^og KoQiv&iovg fiiv g>'qai yuai 
BvCovrlovg %al KvtvqIovq t^v Xrpiv&ov aTcodiöovmj Qeaaa- 
Xovg di %r[y tvqoxoov. Athen. XE 495 C. 

Vgl. Hesych ^Ixa. Xijxv&os, SXxtc, otvox^. Wahrscheinlich hängt das 
Wort zusammen mit MXfpos' ßovtvQov. Kvagtot und iXxoe' iXcuov, ctioQ. 

OQTog. ßo}^6g. KvTVQioi. 

3f. Schmidt vergleicht das arabische irtdn „Heerd". Indessen ist die 
Ableitung aus dem Semitischen keineswegs sicher. Vielmehr kann Sgtos 
in der Bedeutung „Hügel, Erhöhung*^ zu SQ'W'fu, Sq'Os gehören. 

ovaQat' 'q/ielg. Kinqioi DunkeL 

o%aqov di ekaiov. Kvtcqloi. 

M, Schmidt 8 Vermutung, dass das KvnQtot der Glosse ovoQat zu der 
vorhergehenden Glosse ovai zu ziehen sei, scheint mir durch die Glosse 
Q^iaQov widerlegt zu werden. Zu ovaqov bat Bezzenberger sicher mit 
Recht altn. sur-eygr = abd. eür^augi „triefaugig" gestellt, ovagov be- 
deutet also „dM Triefende", 

ovvog, vyiig. Kvtvqiol ögofiov. 

Davon abgeleitet ist das arkadische o^vei' SevQo, dga/xs, Hesych. Das 
zu o^og gehörige Adjektivum ovviog* .... SQOfuvg. xXimrjg, (Hesych) hat 
bereits Bergk, Philolog. XI 884 in dem homerischen Beiwort des Hermes 
'Eßi-ovriog „eehneU, eilend" erkannt, vgl. Verf. in BB. XV 88 f. 

TtaXaiiig. Tex;if Irrig, naqa röig Salafiiviotg, 
ndXafue (überl. nakafAlg) für xaXafiO'/ecySe. Eine Anzahl solcher Appel- 
lativa, welche nach Art der Eurz-Namen gebildet sind, hat Fick in Curtius' 
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Studienix 167 ff. gesammelt. Von den auf -if ausgehenden fahre ich an: 
7€unß$s ■« jfolv<pdyos, cto/Mg — oxöiMiQYog, yftüdts «' <p*XoyfSvd^g, 

Tcaaaevv' drihü di liccva Kv^t^lovg to TcovKiXleiv, afp* ov 
xai TtaoTog. Schol. zu X 441. 

In dieser Bedeutung erscheint das Verb um an 2 Stellen der Ilias: 
r 126 JtoXias S* kvinaaaev äd^Xovs, X 441 iv Ss ^Qora noMiX" inäaae, 

Ttedvla. VTtodtifiaTa. BÄ, 

Jlelava. 'q Salapiig iv toig ^vydov ^ipiCjjtoiq. 

niXtY.v 8. V. ri^iTviXe^ov ro yctg demfivovv TtiXeyiv xa- 

Xurai Jtaqa üacpioig. 

neqiOQva, koQTtj ev KvTVQ(p. 
„Die Terminalien" oder „dtts Fest der Orenz-JBegehung^^, 

Tteaov. OQog, %it>qLov. Kvtcqlol. Ttedlov. ^ioXsig. 
Die Reihenfolge verlangt niaaov. Der aus Si entstandene Zischlaut 
ist in den Glossen xogCa und idet mit C umschrieben. Ein lautlicher 
Unterschied hat zwischen 7t80(o)oy und xÖQCa nicht bestanden. 

TttXvov, tpaiov. KivcQioi^, 
Bbsb ndrdr nicht für *neXv6y {Meüter II 211), sondern für aXvov 
ijdnon) steht, habe ich in den G6A. 1889, p. 897 f. ausfuhrlich bewiesen. 
Der volle Stamm erscheint in den gleichbedeutenden Worten niXog, neXiög 
und neXiSrdg, 

Particip zu nQinet ^Ju^rvürlettehUn'*, Diiß Änderung der Glosse in 
xQejndr ist unnötig. 

fCQvXig' l^QiaTOviXrig de Ttqüxov ^A%i,XXia inl rj tov IIa- 
TQoylov nvn^ TJj nvQ^xtl 9^^^ y^friad^ac, riv Ttaqa KvTtQloig 
qyqat TtqvXiv XiyBod'ai. Schol. zu Kndar Pyth. 11 127. 

Das Wort wird zweimal von EalHmachos gebraucht, in Jovem 52, in 
Dianam 240. Homer kennt nur das Maskulinum jtQvXrjg, Zur Etymologie 
{st^Xig = ^ngd'/'eXig, latein. proelium) vgl. Fick, Wörterb. • II 145. 

TvroXefiog' 6 Si TtroXe^iog Kvrtqifav nat \4vcl%wv Xi^ig 
xa^' ^Hqa^idriv iattvj Y.ad'a tmxI ij TtroXig. Eustath. zu 
.4 255. 

Attisch ist das Wort nie gewesen, wohl aber kretisch (GIG. 2554, i«, ). 

TtToXiv. TtoXiv. KvTtqlwv tcüv iv 2aXafiivi Xi^ig: Schol. 
zu »F 1. 

Inschriftlich ist nxdXig aus Edalion belegt, s. Inschr. no. 135. 

^Blog^^ cvTta de Xeyovaiv ol KvTtqiot vov aad'evrij Ttaqa to 
}ela. Etym. M. 539, 30. 

Homer kennt nur das Adverb ^«Ta in der Bedeutung „leichthin, 
ohne Sorge". 
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^vetva. oigHt. KvftQioL, 

Für /"geTra — ^e^» ▼?*• ^w Gloue leCvBa. Bei Homer igt -^^V 
nvr in dem Kompotitimi xoXif^gtfp belegt. 

aaTtid'og. 9vaia. TIcKpioi. 
Noch nicht gedeutet. Vielleicht semitisch? 

aaaai. xad'laau üdipioi. 

Fdr ^d(at von ddaam ,^h setzend f das sonst nur im Praesens und 
Imperfektum bekannt ist. Im Anlaute erscheint für ^ in der ebenfalls 
paphischen Glosse oic und inlautendes paphisches (welches, wie die 
paphischen Glossen tfikgaor, tfutmaop, alat beweisen, nicht ursprünglich 
sein kann) vertritt ein { in ic no^ iQxsc, aod(X)a, vgl. auch das ama- 
thusische iaoXaL 

aig. IXa. d-ig. naq>ioi. 

Das überlieferte tXa^tg habe ich in MXa, 6ie getrennt. Der Imperativ 
aes ^ ^ig (sei. nXfiyaie) hatte also bei den Paphiem die Bedeutung „sehlag 
zu*'j vgl. unser „versetz' ihm eins, es hat Hiebe gesetzt^'. Mit der gleichen 
Ellipse wurden im Attischen i/^ßdXXstr und imtpegeiv gebraucht. 

aiai. TtTvaai, Ilafpioi. 

Für a/oa<. Das sonst nicht weiter belegte Verbum alm verhält sich n 
oiaXog wie srxvm zu stTvciXos. 

al ßoke. Ti d'elecg. KvTt^ioi. 

Inschriftlich erscheint atg für t«c in Edalion no. 135,o si* Zu ß6lt 
vgl. arkadisch tofi ßoXdfierov Inschrift no. SO«« und die drei homerischen 
Formen ß6X9%ai A 819, iß6Xovto a 284, ß6Xeo^€ n 887. Die Endung 
in ßoU ist verstümmelt, wie auch Meister H 257. 277 vermutet. 

aiyivvag . . . KvfCQioi di Ta dogara. Herodot V 9. 
Das Maskulinum oiyvvvoe wird als kyprisch angeführt von Aristo- 
teles de arte poet. 21 (aiywog), Etym. M. 712, 23 und Schol. zu Apoll 
Rh. n 98. 

anvöa. OTua. Evnkog. 

Steht axvdd für axv/'d, ebenso wie yo9äv für yofav (s. dort)? 
Dann würde es sich genau mit ags. ic^^ seüva „Schatten, Finsternis*' 
decken (ssk. sku „bedeckon'S lat. oh-scü-rtM^ scü-tum). Indessen kann 
axv'Sd auch von skü abgeleitet sein, wie ßi-dog von ßä. Lautlich ist dss 
Wort von oxid s ssk. ehäyä „Schatten'' völlig zu trennen. 

ooä{X)a, a^ivri. naq>tot. 

Überliefert ist aodva. Die Gleichung aodXa = SvfjXij wird gesichert 
durch die Glossen (aoXai und adaat. 

aoXotTVTtog. fivSQcr/,TV7tog. yxxI %ahiJog %ig ev KvTtqtfi, 
Wahrscheinlich ,,m Sohn geschmiedet**. 

artavov siehe btcovcv. 
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üTtl^a. OQvea. Kinq^Oi. 

Überliefert ist iniia, wofür die Reihenfolge im Ca verlangt. Auf 
Grund der Glosse amiia' xä S^vea Sjtana hat bereits Sahnanus das 
richtige osti^a (oder cnliia*^) hergestellt. Vgl. engl, apitik „Fink". 

ütqoTZ'i]. aOTQaTvr;. Tlafpioi. 

Wahrscheinlich entspricht argornj einem gemeingriechischen argani}, 
welches durch das Etym. M. 614, 81 bezeugt ist. Es könnte sonst auch 
cwQomj durch Synkope aus dem homerischen otsQonij entstanden sein, 
wie TyxQog aus TyxoQog. In diesem Falle geht freilich der Accent voraus. 

TaQßei. fpoßBlxai. BA. 

Taq>og. KvTtqioi de rdq)ov rov q)6vov. SchoL zu V 29. 
Zum Belege beruft sich der Scholiast auf den Vers «> 87 , . . noXitov 
Taqxp dvdQ&v dneßoXijaa, welcher in X 416 mit ^6v<p statt zd<pqi wiederkehrt. 
Allein dieses Beispiel passt durchaus nicht, da in a> 87 tdqfos in seiner 
Grundbedeutung „Bestattung, Totenfeier** gebraucht ist. Möglicherweise 
beruht die Notiz des Scholiasten auf einem Fehler seiner Quelle. Wenn 
in dieser <t>ONOC aus <t>60N0C verschrieben war, so würden wir die an 
sich sehr glaubliche Thatsache erfahren, dass die Eyprier das homerische 
jdqjos „Bewunderung" im Sinne von (p^dyog „Neid'* gebrauchten. Den 
gleichen Bedeutungswechsel zeigen u. a. äyafiai und (tjXovv. 

roqyog. yvrjj. BA. 

vyyefiog. avXlaßri, Sahxfiivioi. 
Für ovyyefiog. Das Nähere über den Stamm y«^- ,^Msen*' s. unter 

vea{T)i. aroXri. ndq)Loi. 

Das überlieferte tf«ai «- i^/eai (das ^g abgefallen wie in ndyga, xdßXij) 
würde an sich keinen Grund zur Änderung bieten, da Verbalsubstantive 
auf -ais nicht selten waren (vgl. ^iaig, (iaig aus *Sic'aig, *C^a'Oig) und, 
wie z. B. xdiig beweist, auch konkrete Bedeutung gewinnen konnten. Für 
die von Salmasius vorgeschlagene Änderung spricht aber, dass die Paphier 
ein gemeingriechisches a im Inlaute verklingen Hessen. 

vvtBTQdaTiav. yxxreayiv. JSaXafilvtoi . 

Die Endung ist verdorben. rezQaatdg ist das Participium Perf. zu 
einem Präsens r«T^aC<o ss homer. xsxQalv€o ^^durchbohren''. Einen Grund, 
die Erklärung xaxeayiv (für xaxayiv) zu ändern, haben wir nicht, da im 
Aoriste idytfv das Augment bei späteren Schriftstellern auf den Konjunktiv 
und das Participium übertragen wurde. 

vQtyya. nxvov. ^akajuivioi. 
Für avQtyya. 

q>döyavov, ^ig)og. BA. 

q)iTQwv TLal kdutv. L4fia^ovai(jt)v ykwoar^g iavivy aig (paaiv 

oi nahxioL Eustath. zu M 29. 
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Xafittg. McnuSoveg xal KvTtffioi %aqi%ag Uyovav rag 
aweaTQa^^ivag xai avlag fivqalvagj ag ipa^ev artqxxvlttöctg, 
SchoL zu P 51. 

Ohne Zweifel hitben die Scholiasten Becht, wenn sie die kyprische 
Bedeutung von /a^iTcc der Interpretotion des Yeraea P 51 o^koI ßot 
ÖM^omfo H^fiot, /a^fsoffci^ ^juomi sa Grande legen. Die übliche Erklärung 
„EsTBy die denen der Charitinnen gleich waren'' ist geschmackloe und 
grammatisoh anatöaaig. x^*f ^ ^^^ kyprisohen Bedeutung stelle ieh za 
ssk. hvdroB ,,Geflecht", hvira ,,Schlange". 

X<9'(üv. y^. BA, 

xpaLÖQOv, (faidfiov. Kvtvqiol. Etym. Gud. 572, 53. 

Wenn wir annehmen, dass tpat^gSv für *fat^ß(Jv steht (vgl. tpfigds 
neben (fiQ<k, <f7tdXa( neben axdXoyf, oitoJua'&Qov neben axaXB&Qov)^ so ist das 
Wort identisch mit lit. skaidrus „hell^ klar", vgl. lit. skdistas ,,hell, glän- 
zend", latein. caesius. 



Der süd-achäische Dialekt. 



Die folgende Darstellung verfolgt einen doppelten Zweck. 
Sie will einmal aus denjenigen Eigentümlichkeiten, welche dem 
arkadischen und kyprischen Dialekte gemeinsam sind, ein Bild 
des süd-achäischen Dialektes entwerfen, und sie will zweitens die- 
jenige Sonderentwicklung verfolgen, welche der arkadische und 
kyprische Dialekt nach ihrer Trennung nahmen. 

Eine Eigentümlichkeit der Lautentwicklung, der Formen- 
bildung, des Wortschatzes und der Syntax ist als süd-achäisch 
zu betrachten: 

1. Wenn dieselbe sowohl im arkadischen wie im kyprischen 
Dialekte auftritt 

Ausgenommen sind natürlich diejenigen - Erscheinungen, welche zwar 
beiden Dialekten gemeinsam sind, aber in jedem derselben sich gesondert 
entwickelt haben. 

2. Wenn dieselbe zwar bisher nur aus einem Dialekte 
— entweder dem arkadischen oder dem kyprischen — zu belegen 
ist, aber bestimmte Gründe dafür sprechen, dass sie bereits vor 
der Spaltung des süd-achäischen Dialektes vorhanden war. Als 
süd-achäisch sind also z. B. anzusetzen: 

a. Jede Lautbildung des arkadischen oder kyprischen 
Dialektes, für welche sich eine verwandte oder gleiche in 
beiden Dialekten nachweisen lässt. 

Beispiel. Die Form snoXt/iog » 7t6Xefiog ist bislang nur för das 
Kyprische und Kretische bezeugt. Da nun aber die ganz gleich ge- 
bildete Form TtTÖXtg = jtolig sowohl dem arkadischen wie dem kypri- 
schen Dialekte angehörte, so ist auch nroXe/iog als eine süd-achäische 
Bildung zu betrachten. 
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b. Jede bereits urgriechische Laut- und Formenbildung 
des Arkadischen oder Kyprischen. 

Beispiel. Der Dativ der o-Stämme ist bisher nur aus Eypros 
zu belegen. Alle im ionischen Alphabete abgefassten arkadischen 
Inschriften verwenden den Lokativ als Dativ. Da nun aber der Dativ 
gemeingriechisch war, so kann die arkadische Ersetzung desselben 
durch den Lokativ erst nach der Trennung der Arkader und Eyprier 
vollzogen sein: Die Sud-Achäer besassen sowohl den Dativ wie den 
Lokativ. 

c Jede Form und jeder Wortstamm des Arkadischen 
oder Kyprischen, welcher im Homer zu belegen ist. 

Der uns überlieferte Homer-Text setzt sich aus ionischen und 
sogenannten äolischen — besser gesagt: nord-achäischeu — Formen 
zusammen. Wenn wir nun ein homerisches Wort, das nicht ionisch 
war, in Kypros oder in Arkadien wiedei'finden (z.B. kypr. xaaiyvrjTos: 
ion. ädeXqfös, kypr. dv€oycD: ion. xsXevca, ark. diatai; ion. donel, tpai- 
vtrai), dann ist damit erwiesen, dass dasselbe Gemeingut des nord- 
und sud-achäischen Dialektes wai*. 



L Die Laute. 

Die Darstellung der Lautlehre des siid-achäischen Dialektes 
^vird dadurch erschwert, dass das kyprische Alphabet lange und 
kurze Vokale, Tenues Mediae und Aspiratae, einfache und dop- 
pelte Konsonanten nicht unterscheidet Im allgemeinen lassen 
sich zwar die arkadischen Laute und Formen bei der Umschrift 
der kyprischen Zeichen zu Grunde legen: aber mehr als einmal 
— und leider gerade bei wichtigen Fragen — reicht das arka- 
dische Material vorläufig nicht aus. 

An Litteratur ist ausser Meister, griechische Dialekte II 77 ff. zu 
nennen Spitzer, Lautlehre des arkadischen Dialektes, Kiel 1833, und 
Gelbke, de dialecto Arcadica in Curtius' Studien II 1—42. 
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Offene and geschlossene Silben. 

1. Auf S. 37 wurde ausgeführt, dass nach den kyprischen 
Schriftregehi beim Zusammentreffen zweier Konsonanten im Innern 
eines Wortes der erste derselben dann den Vokal des zweiten zu 
sich nimmt, wenn dieser zweite Konsonant eine Liquida ist: 
z. B. ku po ro se « -t^vtvqoq, me ma na me no se = f^ef^va/.ievoQ. 
In allen anderen Fällen wird der erste Konsonant mit dem Vokale 
der vorhergehenden Silbe geschrieben: e pe se ta se = STtiataae. 

Diese Unterscheidung ist, wie man leicht sieht, für das Ver- 
ständnis der Silbenschrift ohne jeden praktischen Wert. Wenn 
nur eine der beiden Methoden für alle Fälle übhch gewesen wäre, 
so würden die Möglichkeiten der Interpretation an Zahl genau 
die gleichen sein. Somit kann diese verschiedene Schreibung 
— wenn wir sie nicht etwa als müssige Spielerei betrachten 
wollen — ihren Grund nur in einer verschiedenen Aussprache 
der Doppelkonsonanz gehabt haben : eine im Innern eines Wortes 
stehende Muta cum Liquida wurde stets mit dem folgenden Vokale 
zu einer Silbe verbunden ; mithin war die einer Muta cum Liquida 
vorangehende Silbe nicht geschlossen, sondern offen. Die Kyprier 
sprachen Kv-^Qog, 'l/4fiv^iikog, (P^Ao-x^erijg, naai-yvriTOg. Da- 
gegen wurde durch zwei Konsonanten, welche nicht Muta cum 
Liquida waren, die vorhergehende Silbe geschlossen, z. B. 
ia-taae, fxcC'&og, Der Doppelkonsonant f scheint meist wie Muta 
cum Liquida behandelt zu sein (s. S. 37). 

Dass diese Art der Aussprache bereits süd-achäisch war, ist 
deshalb wahrscheinhch , weil wir dieselbe in allen Städten auf 
Kypros seit ältester Zeit finden. 



Ho ff mann, die grieohischen Dialekte. I. 



130 



Einfache Vokale. 



2. Ein ursprüngliches kurzes a ist im Süd-Achäischen 
im allgemeinen unverändert geblieben. 

1. In oflfener Stammessilbe: 

ßa- (zu ßä): Ark. 7rßd-/J5-TOf 29 mehrt, Kypr. e7ti-ßa-acv 99i. 
ava- (zu ata): Arh IniawiataiJLevog 306i, TtQoaratai 24io, 

Kypr. iTti-OTa-ig 1445- 
dya- „bewimdem": Ark. ^Ayäaiag SSei, Kypr. dya-a&wg Glosse. 
alaä' „Anteil": Ark. aiaav 12 Söso, Kypr. aioa 1488. 
ixiya (ssk. mdhi): Ark. fieyd-la 24:^, Meyaliag 33zu MeyaXo- 
TtokiTai las- 

Kypr. fiiya 144i, fieya-? 98 99 110. 
Aus dem kyprischen Dialekte sind noch bemerkenswert 
fiefxvä- (zu ^vä) in fiefiva^ivoi 1469 und fiafi{fi)o-^aTwq 
„Grossvater^* 159. 

2. In geschlossener Stammessilbe : 

ay- (zu ay): Ark. ivayowo) 30i9. 

Kypr. [i]7tayofievav IM 2. 
d'yad-'og: Ark. Itiya-i^o- oft in Eigennamen. 

Kypr. dKa&at = dyad^ät 1344 1373- 
Wahrscheinlich zu got. god-Sy altb. godü „passend" gehörig. 
9al- „blühen": Ark. 0dhog SSes, Kypr. Qdlrig 127. 
ßävax- „Herr": Ark. Favcrualag (Phyle der ßdvcr/.€g) 819. 

Kypr. ßdva^ 69i 1342 144 1, ßavda(a)ag oft. 
Trav- „all": Ark. Tlav-ayoQai 2986, Ilav-ayoQaiov 29^0. 

Kypr. Ttav-wvtov 135 10, Ttav-wviog a. 
TcavT'i Ark. Ttdvra 2927, n^dvreg 3028? Ilavto-, TlawL-. 

Kypr. Ttd{v)xa 135io. 19. 22 1442- 4. 
aaß-og „heil": Ark. ^dig I46, ^dixTog 3469, 2do}v Se, -Saw- 
tag 3440. 
iTyi^r. .^a/oxA€/ijs204, -aaog 185 201, -aaw 126. 
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(päv- „scheinen": Ärk. Je^iq>avrig 3446, Kalhg>avrjg 35i8 u. a. 

Kypr. Oavrig 201. 
q)avto-: Ärk. Jtoq>ayv(o 3349, [S]Bv6q)avTog 33ii u. a. 

Kypr. ^Aqia't6(pa{v)to 95. 
q)aß'Og „licht": Ärk. ^^vrifdeog 3367, Kypr. Iv cpaog GL 
XciQ- „sich freuen": Ark. Xageidagl^Qy XaQ[i]yileog M%a, Xaq- 

fiLcjv 33 80* 

Kypr. Xagirifiog 65». 

dvziy arcvy xaT-, jcaq-: Die Belege bei den» Präpositionen«. 

Nur im arkadischen Dialekte sind belegt: 

daq-ig „Spanne" (GL), der starke Stamm in dem gleichbedeu- 
tenden düPQOV. 

ßSXovroig 247/8, zu ßaXi(r/.Ofxat. 

ßdoTv „Stadt** in faaowoxo) 26, Faaxov 29ii „Städter**. 
TLaq- „Haupt": Ark, Kägaviog SSge- 
Der Eurzname Kagdviog ist von xdgävov „Haupt, GipfeP^ abgeleitet. 
Meister II 89 will Kagdviog durch „Vokalentfaltung** aus Kgaviog entstanden 
sein lassen. 

Ausgefallen ist a in der kyprischen Glosse fyxQog = iy-xagog. 

TLaT-aQßov „verflucht" 294/5. Über die Quantität des ersten 
o in NiyiaQocog 35 ö siehe § 7g (S. 136). 
]iaq>vQov j^eute" in kaq>VQ07t(all(yv 30ii. 

Nur im kyprischen Dialekte sind belegt: 

dll^ 1448 =- dXXd. — yuQ 1448. 

ygaa- „essen**, in dem Imperative yQaa'&c 144 1 ,4ss!**. 

d-aße- „bewundem" in dem Namen ©äß7lGa(v)dQog 210 214. 

d'dvarog in d^avdroig 144«. 

TLaXidca „Gedärme** (GL), der volle Stamm in xwAov (xwAtxog). 

ycav- „töten** (/£civmy ¥/mvov) in ßov'/.cn^g „stiertötend** (GL). 

Tidnia „Kopflauch" (GL), vgl. latein. porrum cäpitatum. 

TLaQ^vog „Frucht*' in dem Namen des Festes imQTccjaig (GL). 

XäTc- „zerstören** in klaipa „ich zerstörte** (GL). VgL laftdaato 
,4ch plündere", la7t-d-^(o „vernichte". 

fxayig ,3rod" (Gl.) zu fmaao) „ich knete**. 

(idXa „sehr** in Mahx-yikeßi%(a 187. 

nXav- „füllen**, in d-Ttlctv-r^ „viele** (GL), vgl. homer. Ttiii" 
Ttlttverat. Ttläv verhält sich zu Tcla, wie ySv zu q)ä u. a. m. 

XaQireg „Myrthengewinde** (GL). In dieser Bedeutung P 51. 
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a. Ob da s kyprische MaylQioi 128, 129 als Beiwort des Apollo zu 
udyeiQog gehört, ist sehr fraglich. 

3. Als VorscLlagssilbe. 

Erweiterndes und verstärkendes a-. 
l^-firiviag: Ark. ^Aiirpfiag 40, Kypr. ^ulfirjvija 135 is. 
d-yäd'-OQ (zu got god-s, altb. godu): Belege oben unter 1. 
a-vdQO'i Ärk. ^uivdqlag 35i8, -avdqog in Eigennamen. 

Kypr. a(v)dQLag 134« 140 1 141 1, -a(v)5Qog in Eigen- 
namen. 

b. In dem Nomen &QyvQO' „Silber" (Ark. d^yv^coy 80i,, Kypr, oq- 
yiüQcw 135 oft) ist die Silbe oq- aus tönendem ^ hervorgegangen, vgl. ssk. 
rqfatd „Silber", zd. erezata = ♦faate, lat. aryentum, Stamm reg: jrg 
„glänzen". 

c. Dass der Gottesname 'An6kX(ov (Ark, 'AnöXlatvi 6i, Kypr. lAnöX- 
{X){ovi oft) nicht die Präposition cai6 enthält, ist durch PreUwitz BB. IX 327 
erwiesen. Ob aber der Stamm TieX: jtoX: nX in diesem Namen durch ein- 
faches d- oder durch »^ = d „zusammen" (Preüwüz Deutsche Litteratur- 
zeit. 1890, Sp. 484) erweitert ist, muss unentschieden bleiben. — Ebenso 
lässt sich das anlautende 'Ä- ia *Ä-'&ävä {Ark, A'&avaia 11 33 34 35, 
Kypr. A-^dva 68, 135 ^o-n ^^^i) nicht näher bestimmen. 

Nur im arkadischen Dialekte sind belegt: 
^ui'ixivxag Ias — ^^-qxefiioLOi 249/io — a-QTvev 29%7 
— i/i-QX' und -ctQxog in Eigennamen — l^-CKlaTctog in 
^AoydcLTttaöag Oe 51», l/^o'/hxTtUia 38. 

Eine Anzahl kyprischer Glossen ist mit Sicherheit oder 
mit grosser WahrscheinHchkeit als süd-achäisch anzusetzen: 
a-yXaov „glatt" d-leiTtTiliQLov „Schreibzeug" 

a-ßla^ = d-ßka^ „glänzend" a-fitx^ß^oe^raay „fruchtbar** 
a-ösLog „schmutzig'' (deloa) a-ogog „Thorwächter" (ßeg-) 
a-yLBvei „er beobachtet" d-TiXav-fi „vieles" 

a-yLfiova „Mörser** gemeingr. a - 1; e (A) x t ^6 1 v „brandig sein**. 

4. In Endungs- und Suffix-Silben. 

Neutr. Plur. der o-Stämme: 
Ark. iTti^dfiia 30 iSy TVQoßaxa 29 is u. a. Kypr. rd oft, iQSQa- 
fiiva 144» u. a. 

Neutr. Plur. der konsonantischen Stämme: 
Ark, 7ta(v)Ta 292? u.a., Kypr. 7td(v)va 144a. 4, i6(v)ta 135 as u,a. 
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d. Hervorzuheben ist das arkadische ^vgda (Glosse), dessen Suffix 
-Sa aus -Ss geschwächt oder aus -So} (ti^Sco, ^/isroorSco, germ. tS „zu") ab- 
gelautet ist. 

3. Die Präposition xar = xazd hat bereits in achäi- 
scher Zeit das cc vor folgendem Konsonanten eingebüsst. 

Die Belege bei den »Präpositionen«. Ob auch das arkadische Tzag = 
Tiagd achäisch gewesen ist, bleibt vorläufig unentschieden. 

4. In welchem Umfange ein lirgriechisches e vor X im arka- 
dischen mid kyprischen Dialekte in a verwandelt ist, lässt sich 
noch nicht genau bestimmen. Die Belege sind spärhch und un- 
sicher: 

Arkadisch : 
MaXay-':^6fiag (=« Melay-y^oiiiag) 35 14. 

Kyprisch: 
l(v) MaXavijai rät Tvedijac (= MeXavLjaC) 135 17/1 s- 

Die Deutung des letzteren Wortes nach Meister II 321. 
daXxov „Schreibtafel" 135 ^6 = diXrov. 
Dass ddXtog eine selbständige Bildung vom schwachen Stamme sei 
(= dtt68\ wie Meister II 203 S. vermutet, ist mir nicht wahrscheinlich. 
FaX%avio 160 4 Eigenname, zu ßslKw? 
Maltyta GL, Beiname des Herakles = phön. mSlek. 
2aXafxivcog 183 184, abgekürzt zu 2a 190. 
Daneben HsXaiiCviog 182 185 189, abgekürzt zu 2s 193 197 204 208, 
IsXafnvl[cov\ 225. 

a. Im allgemeinen blieb s vor X in beiden Dialekten unverändert: 
Ark. SdeXög 29 jg.^^, sgSsXXovxss 30^9, xsX€[v^]a} 29 ^f^^, xeXsvcDvai SO i^, im- 
(iskofievoig 4,, -reXijg oft in Eigennamen, MsXixicoi 49 u. a. m. — Kypr. 
aiürfv 135 10, dtsXija ^s, sXsi ^, Ev^sX&cov 223, FsXi- 119. 

5. Den einzigen Beleg für den Wandel eines ursprünghchen 
a in bildet die Präposition ov- = dva. Die auf den jüngeren 
arkadischen und kyprischen Inschriften erscheinende Form dvd 
ist erst aus der xotvij wieder eingedrungen, siehe § 26. 

6. Ein sicheres Beispiel für ein „durch Vokalentfaltung" 
entstandenes a findet sich weder im arkadischen noch im kypri- 
schen Dialekte. 



Anmerkung. Diejenigen Fälle, in denen a aus der Nasalis sonans 
= ?»,♦?» entstanden ist, sind in § 51 besprochen. Über üq und ga, her- 
vorgegangen aus sonantisohem r, handeln §§ 52 und 53. 
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7. Ein ursprüngliches langes « ist im Süd-Achäischen 
unverändert geblieben. 

1. In Stammsilben: 

oy-: Ark. IdyiiiaxoqZZtx 35a6, l^yriaivowSny Jafiayrivogl^s. 

Kypr. ay^wQ „Opfer- Vorsteher** Glosse, It^yevilficüi] 91. 
L^-S-ßvä-: Ark. Idd-avaiallj^Ad-avaiav 3348. se. so, 34i.6s,35i7. 
Kypr. 'A»ava Dai 138 1, "Ad^avctv 13027, ^A^avag 
13080. Unsicher ist der Name'L^^avo 160 e. 
afXBQa-: Ark. dfiigop 29 is, äfiigag Gten. le, Akk. 9 ^cifiigacg 30 1, 
vnBQa^qoig 3044. 
Kypr. n:e(fi)7t''afiiQ(ov Gten. Sg. 1342. 
yä-: Ark. yav 31 5, rdötoQog I2». 

Kypr. ^5 = ya, tat 135 a- 17. 84, tag Akk. 135 sq. 
JäfiäuBQ: Ark. Jafiargi 15, JafiaTQiog 33 le 38. 

Äypr. öafiaTQiCeiv „emdten", Glosse. 
däfio-i Ark. dSfiog 53, daf^ov 294.8, Safioi 293s, dafxooiov 
3O59, tfafi[o]atW 26, dafiiOQyoi 1» 24i2, tfafieo^yo[g] 2928, ^äixig 
3468, Ja^iayoqag 85 und viele Eigennamen, in denen 5äjuo- erstes 
oder zweites Glied ist. 

Kypr. ^Ovaacddfio) 74, Oavda^og 189, Tifio3dfi(o 73, 
2Taaidafiog 164, Ncycoödfio) 225, Evdafio 169, ^Ereoddfia 132, 
Jafi(yvi[mt)] 219 227, ^Exedafio 218. 
xapvx-: -4rÄ;. ay)tapt;a[adi']Tw 30i9. 

jBTy/TT. zapv^ 142. 
läßo' „Volk": -4rÄ;. Je^ihxog 35?, üeqUaog 3368, Mvaai- 
laog 52i8. 
iCypr. mxoXa/w 178. 
Ivä-ai-: Ark. ^Ovdaifiog 33i9, ^Ovaalfua 36i2. 

Kypr. ^Ovaai" oft als erstes Namenselement, z. B. 
^Ovaaayoqav 792 84 1 91 135 1/2.22, ^Ovdaclog 135 oft, ^Ovaai- 
d-Bfiig 60s 85 8, ^Ovaac^VTtQCüv Gen. 1352/3- ii- so. 

^ä- „hüten": ^ri. l^QLavoTcdincov 33 57 36s, IV^aatv (=» att 
€yy,T7iacv) 31 2/8, -KaAAtTrazrofg 33 95, Ilaaiag 18. 

^y;?r. üaoayoQav 135 21/22, iTa(rt7ir(7r)og 229, 
üaaevDVL 1438. 
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a. Nach Meister II 223 soll das /7a<j- des kyprischen Namens /Zaoa- 
yoQoy „durch Ersatzdehnung** entstanden sein. Er fasst also /7acr- » Ilcufi' 
als den Dativ PL von tto;. Das ist möglich: denn es gibt keine Entschei- 
dung darüber, wann ein ITaai- der nicht-ionischen Eigennamen einem ioni- 
schen Ktrjai' und wann es einem ionischen Ilaai- entspricht. Nur läset 
sich von einem „durch Ersatzdehnung" entstandenen kyprischen näai nicht 
reden, da kein Beispiel einer solchen Ersatzdehnung für den Nasal im 
Arkadischen oder Kyprischen nachgewiesen ist: wir würden also 77a(v)ai*: 
Jlaivja-aY^Qav nach dem arkadischen huQOfiydfwrai 29ss/m*86 ^u lesen haben. 
atä-a-: Ark. 2Taoiag 44, yuxrvardari 30 4». 

Kypr. eataae 80», eotaaav 146, iTtiaraae 76 1 106 », 
ycarhtaae 67» 94« 95 105 a 134» 137 1, 2taaijag 69 1 und 
2Taac- oft als erstes Namenselement, z. B. 2Taai3afiog 164, ^taai- 
FovMjyv 94 1/8, Sraaiy^heog 678/4, StaaUvTtqog 135« u. a. m. 

Nur im arkadischen Dialekte sind belegt: 

^^ay.Xa7tiog in l^O'^XaTtiadag 96 51s, ^AoTikaTtUia 38. 

aliaoTai 30t4. 27* 

aTtvcOy ion. '^ftvo) „rufen" in d7tv€o(&)o) 30 3. 

ßaxog, ion. -^/og „Schall, Klangt' in dem Eigennamen Faxog Ue. 

^a^la „Strafe": ^a/w/at 30i8, ^«it^/avai.aö, ^ai^tovregso, ^a^i- 
ovtcon, Cctf^i(6[a]('9')(0 iSf eTtitdiaia isy iTci^afilo) u, eTVitafiicJvn. 

KQaQLCJTat 3334.59.88.101 35u, vgl. att vav-HQOQog, 

fivä „gedenken" mhieQOfxvdf^ova29s, hiBqo^vaiiovai29%%i%z> %%^ 
TtQoixvaiKov 24io, [&B6\fivdaxav 33 CoLA, Myaa/Aaog 52 13, Mvaai- 
axqdtvi) 33 64. Im Kyprischen die Kurzform piva- in iie^va- 
lievot 146. 

TTpäxrog, ion. Tr^ijxrdg in EvTtqmxav 33 23. 

{\p)d{(p)t[d\fia 249. Die Lesung ist sicher. 
b. Schwierig zu erklären ist die arkadische Form igavä 31 e = att. 
elQi^vTj. Sie gehörte auch dem böo tischen Dialekte an. Die Vermutung 
Meisterte II 93, dass das erste ä aus echtem 17 entstanden sei (e^iy^a), 
habe ich in den 66 A. 1889, S- 882 zurückgewiesen. Wahrscheinlich liegen 
zwei selbständige Stämme elgä- und slgri- neben einander, wie z. B. nXä 
„füllen" {nlfA^nXä'Hi) neben nkri- {pilfj-^ogt nXi^'Qrjs). 

Nur im kyprischen Dialekte sind belegt: 
^Aläaidtai 141 4, von dem Bergnamen l^Xtfjiov abgeleitet 
^a „Zeit" in der Formel v-ßoig tjav 135 10. 23.28. 
iä „heilen": lljaad'ai, ijazriQav 1358. 
KaTcog „Garten": xStvov 135 20, xaTTwt 24, xa^rogao. 
KXaQita[v] 226, vielleicht von yXaQog abgeleitet. 
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kaßog „Stein": lao Nom. Sg. 93 1. 

Mädoi „Meder" 135 1 ist ein Fremdwort. 

vaßog „Tempel" in Naw 166. 

väaog „Insel" in Naaidtav 71a/3, Naac,.., 229. 

q)ä „sprechen" in l^(v)Tig)afio 157. 

c. Neben stdts (Stamm xcLF-id-) liegt im kyprisohen Dialekte die 
kürzere, ältere und wahrsoheinlich süd-achäische Form Tiäs 106^ 
2108, di-nag 93 g. Der Stamm des Wortes war näf-: noF-. YcmnöLF, also 
vom starken Stamme, wurde der kypriscbe Nominativ TtcLF-g = Tiäg, vom 
schwachen Stamme noF- der auf attischen Vasen überlieferte Nominativ 
3taF-g == Jtavs gebildet (vgl. Kretschmer, Dialekt der attischen Vasen- 
inschriften in Kuhn's Zeitschr. XXIX 476 ff.). Das kyprische nag und das 
attische navg verhalten sich also zu einander, wie ßwg (dor.) = ßmß'-g zu 
dem attischen ßo^g , wie isQ'fjg (ark.-kypr.) = isQri^-g zu dem attischen 
Ugsvg. Das Wort ndig = naf-id-g (vgl. navig Kretschmer a. a. 0. S. 478) 
ist eine von ncLF ausgegangene Deminutivbilduug. 

d. Ein noch nicht gedeutetes ä enthält die kyprische Glosse 
^ätag- ^rag — wenn die Änderung des überlieferten ^tag in ^äxag 
richtig ist. — Kyprisch ist sehr wahrscheinlich die Glosse igaro'&ev 
dvsTiavaavro (= egaTv^sv). 

e. In dem kyprischen ßakXai- ßa^fxoi = ßä-Xai, ion. ßrjkoi ist 
langer Vokal vor einfacher Liquida durch kurzen Vokal vor doppelter 
Liquida ersetzt. 

f. Das kyprische xdyQa (Glosse) = xara-ygäg „der Fresser" ist ent- 
weder ein vom Stamme ygaa- (s. § 2) mit Dehnung gebildetes Wurzel- 
nomen, wie z. B, q}a>Q „Dieb" oder aus xa'yQä(ayä = xaTa'yQa{o)'äg kon- 
trahiert, vgl. xaja'<pay-äg. 

g. Wir haben keinen Grund, mit Meister II 222 das erste a in dem 
kyprischen dga „Wunsch, Gelübde" 83 147^ 166 als lang zu betrachten. 
Die Grundfonn ist dg/d, wie das arkadische xdraQjüyv „verwünscht, ver- 
flucht" 29 4/5 beweist. Aus dieser konnte mit Ersatzdehnung agd , ohne 
Ersatzdehnung agd, werden (vgl. ion. xovqij, äol. xogga neben xoqtj, xoga 
aus xoQfa). Da nun die in historischer Zeit noch lebendige Verbindung 
'QO' im Süd-Achäischen ohne Ersatzdehnung zu -q- erleichtert wurde, 
so darf man vermuten, dass die ebenfalls noch bis ins 4. Jahrh. lebendige 
Verbindung -^Z"- das gleiche Schicksal erfuhr. — In dem arkadischen 
Namen Nix-dgarog 365 ist das erste a der Komposition wegen wahr- 
scheinlich als lang anzusetzen. 

2. In der Komposition aus d gedehnt: 

-ayoQog (zu ayoga, neben -ayogag): 
Ark. l^vTay[6Q]w 32 3. 

Kypr. EvßayoQW 220, Qeixiöxayoqo} 187, KXrjtayoQCJ 212, IIvv- 
rayoQO) 197. 
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Aus den beiden Dialekten sind einzeln zu nennen: 
Ark. naväyoQOi 2926, nctvayoQOiov^o, TgLTtavayoQaiog s- 

aTgat-äyol 3O9 32i. 
Kypr. Qe-avwQ 130 1. 

3. In Bildungs. und Flexionssilben: 
Nominalstämme auf -ä, -tö, -vä u. s. w. Beispiele: 

Ark. IvnoXa 29 a?, Evdaiuidäg I37. — Kypr, f^axälSöz, -ror- 
aijäg 69. 
Ark. iQyd'Tä-g 30 49. — Kypr. 'Yka-rä-g 94 1 95 98 4 99». 
Ark. iga-vä Sie. — Kypr. üela-vä (GL), Name von Salamis. 

Tempusstämme abgeleiteter Verba auf -acu und -aw: 

Praesens. Kypr. rifiaio 145, Yjäad-ai, 135 3, yodSv Glosse. 
Aorist. Ark. igTcegaaac 296/7, ig^tegaariT, Nr/^a^iag 33 91- 
Äypr. STvefaaav 161 1, liJ.iTQciov, l^Ttdraov Glossen. 
Perfekt. Kypr. igegäfÄeva 144 a, iyi^äfiivog 1358/4. 

8, Bereits in indogermanische Zeit fällt die Kontraktion 
des Augmentes e mit anlautenden a- zu ä. Dieses 5 ist im Süd- 
Achäischen unverändert erhalten: 

Ark. VTtagxe 30 42 — Kypr, a'vwyov 1352. 

9, Wenn die arkadischen Konjunktive deä-roi 30io. 18.46, 
STccavviaTä^Toi is/ie aus ded-e-voc, latd^e-rot oder ded-rj- 
TOI, laTcl-ri'Tot entstanden sind (vgl. u. a. thess. öwde[Td]i oder 
dwd7jjja]Ly Inschrift aus Tymabos, Ephem. arch. 1884, p. 223), 
dann hat diese Kontraktion vielleicht bereits in süd-achäischer Zeit 
stattgefunden. Indessen können jene Konjunktive auch mit kret. 
vvvätaL (Gort. Tat VIII 20.3»), kalymn. [xa^tajrörat CIG. 267142, 
messen. Tcagiavärac (Mysterieninschrift aus Andania Z. 72) und 
egäTai Pindar Pyth. IV 92 zusammengestellt werden. Dann sind 
dieselben nicht durch Kontraktion entstanden — denn im Dori- 
schen wurde ae, dvj zu t] kontrahiert — , sondern mit der 
— von der w-Flexion auf die jUt-Flexion übertragenen — ein- 
fachen Dehnung des Stammvokales gebildet: Die Belege hierfür 
bei Curtius griechisches Verb* II 81 ff., Spitzer Lautlehre 39 und 
Gustav Meyer griech. Gramm. » § 581. 
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10. Ob ä bereits in süd-achSischer Zeit durch Zusammen- 
ziehung zweier ursprünglich durch Sigma oder Jod getrennten 
Vokale entstanden ist, lässt sich nicht entscheiden. Die einzige 
Form, welche dafür spricht, ist der Gtenetiv Plur. der a-Stämme 
auf -ov — oGiv, *'aa€ov: 

Ark. %av 29 ts» l(iy(avav 30 45» und die Münzlegenden (no. 52): 

Kypr. [ßytayoiA&fav 1342. 

a. Auslautendes ao ("^ ajp) blieb offen und wurde als -a-« ausge- 
sprochen, siehe § 44, 2 (S. 167). 

b. Kyprische Formen wie y^d „iss" (Glosse) = *ye^«, Stamm ygaa-, 
oder yodäv „weinen" (Glosse) lassen sich nicht als sud-achäisch ansetzen. 

11. War 5 oder ä von einem folgenden Vokale durch F 
getrennt, so ÜEUid in süd-achäischer Zeit selbstverständlich keine 
Kontraktion statt: Kypr, SoLFoydeßrig 204, läo (« ISßog) 93 1. 

Erst im arkadischen Dialekte wurde, nachdem ß aus- 
gefallen war, a oder ä mit folgendem oder w im Inlaute zu 
ö zusammengezogen : 

Xäßo-\ uiä(ö)lxa 50, -<iäx^iV[a>] 33 91, A.äq>avrig I4S, uda- 

J4LX0S 3368. 

a. Nach Meister II 92 sollen die angeführten Namen mit dem Ele- 
mente Aä- gebildet sein, welches ursprünglich vor Vokalen auftrat {Aa- 
€iQxos aus Aaf-aQxog) und per analogiam vor Konsonanten verwendet 
wurde (Aa-xQitog). Daes eine — an sich völlig regelrechte — Kontraktion 
von Xao' zu Xä vorliege, gibt er daneben als „Möglichkeit" zu. 

aaßo: SoKliog 32?, 2äaTQdTo[v] 36 n, [SjaKlrjg Sie. 

b. Statt der letzteren Form auch [A]axkrjg möglich. Weshalb Meitter 
II 93 bei diesen Namen nicht auch S^-xXrjgt Ha-orgatog als die natür- 
licheren Formen ansetzt, sondern hier — umgekehrt wie bei Aä^ siehe 
die vorige Note — der Kontraktion aus Sao- den Vorzug gibt und eine 
Analogiebildung Ha-xXfjg nach 2a-cov etc. nur für „möglich" hält, ist 
nicht einzusehen. 

"äßcD-: Idhiiiav l64, Tlocoidavog, ^EQfjia[vo]g 25. 
-ä/o-: yuoLvavag 30»i. 

c. Ist auch Aiadv 33 qq aus Aiad(ov entstanden? 

d. Ob das erste Element des Namens Seägiöag 17 j. 4 aus ^scLFcoqo- 
oder ^ea/oQO- zusammengezogen ist, bleibt unentschieden. 
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12. Ein gemeingriechisches s blieb im Süd-Achäischen 
sowohl in Stamm-, wie in Bildungssilben im allgemeinen 
unverändert. 

1. In Stammsilben: 

y«v-: Ärk. yevrjTot^ 30 s, yeyivrjlzoi] 242/8, yeveav 54». 

Kypr. yivoiTv 13029. 
ireßo-: Ark. ^EteaQxog 344», ^ETSoMog 3028. 

Kypr, 'Eveßd(v)ÖQ(a 112, "EtsodapLa 132. 
ix-: Ark. ext] SOie/Exiag lei. 

Kypr. €x^ 135 10. 22, ^Ofi^oiucvov 19. 21, ^Exedafio 218 u.a. 
»€' zu »Tj-: Ark. dv€»ev 32 1 43 47 2. 
Kypr. ae-g == d^ig Glosse. 
d-ifjLi^'. Ark. &€^iatog 10. 

Kypr. Qejiiiav 143, QefxiatayoQia 187, Jißeid'e^ig 
13021 u. a. 
^60-: Ark. &eöl 29 22.15, 0«o- oft als Namenselement 

Kypr. »ecSc, &eoig und ©eo-: die Belege in § 37d (S. 162). 
a. In der Umgegend von Edalion entwickelte sich die Auesprache 
^t6s, 8. § 38 (S. 161). 

ßegy-: Ark. SQyov 30 oft, eqyuivag 30 oft, ^EQyovixcD 3366, 
evegyerag 544. 
jBLj3?r. efeq^a 146, evfeQyeaiag 146. 
%Ae.F6g- „Ruhm": -4rÄ;. Ä^eo- und -xA^s (=* x^'i?s) in Eigen- 
namen. 
Kypr. 2Vtxo-x^'-F»jgl01i/2 102i 105i, Tifxo- 
ideßrig 186 187 u. a. 
liiya-'. Ark. ^eydXa 24:s, MeyaXlag33ziy MeyaloTtolirai Its, 
fjiitpv 29 14. 18. 

Kypr. fiiya 144 1 fieya ? 98 1 99 1 110. 

jucv-: Ark. -fxevtjg oft in Eigennamen, Mevht^^og 98 u. a. 

Kypr. MevBviiKa 224. 
veßo'i Ark. Neoyilrjg 47 1 3398, N€oy>Qh€o[g] 98 u. a. 

Kypr. vBFootdtag 1342, NeßayoQag N€ßa{^)q>id'ia) 193. 
nivTB'. Ark. Ttevze 29 1, TTcyri^xovra 29 20 3028. so. 
Kypr. ne(f4)7rafi€Q(ov 134 i. 
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'Tilf^g: Ark. in Eigennamen z. B. Idxikiii 14, ^Eftizili^ 28 4, 

Kypr. äviXrjv 135io, arilija as- 
i^ (ig), eni, fietd, Tteda, rcegi: s. die »Präpositionen«. 

Nur im arkadischen Dialekte sind belegt: 

d«j-,^heinen'':deerroi30io.i8.46. xeXev^o^: 7iel^v&]a) 29 as/i4. 
d«x9 y^ehn^': dexorav 63 und xigawog: KßQctwdi 5. 



dvcudr^o 297/8* Si- 
el «^i-: ^e^ilaog 35? u. a. 
hißdofiog: heßdofiai 29 S9* 
ea- ,^in": earcci SOe. ss. se, €?- 

iarwii, iovTtais, «ovrogn. 
€i/ua „Scherz" : !-^^-fi/'eog 1 26. 
ßinaoTog: fiTcaarov 29 is. 19 



A«y-: Ä€yii 297. 
fiel-: eTtifiielofievoig 30 47. 
v€^-: r£^ev 29 1, ve^ij 29i4. w- 
^dvog: ^evov 29ii ^ivoigsi. 

^ivocii und Sevo-. 
Ttegdw : igTteQdoTi 29 7, -er«* «/7. 
[(yJreqpycScya^ 246. 
Tixaqxog 37 6. 



u. 0. 
^«(TTog „erbeten": 0€(j(T)ct«'og (pd-Eq^i q)d'iQac 308. 

33 »8. X^fi- (zu X?^-)* XQ^^9 30 s5 

%ekevw: yLelevtovot 30 15. 



Nur im kyprischen 
l4'KeaTo~fii(^)(prjg 199, 

[L/]x£(yro^fijMtff 57 8. 
etil«/-: aÄ«/o(v)Tag 161 1. 
ßgerd-L^ „Lauch", Glosse, 
yfi/i-: yifiov, vyyefiog, Glossen. 
yeg- „altem": rigvßog 91. 
di^Log: ^A{fi)q)id€^i(OL 1378. 
la^ „Blut", Glosse. 
eyXog'^'Eyxewg. Glosse. 
eyw 109« 146 175. 
eleog: ^Eleri/Äcov, Glosse. 
elog „Wiese": elei 1309. 
'Eleirag ,4n Hßlos verehrt" 

140 4/5. 
n&'i Eiß€)i^(ov223, EvFeXM^y 
Tog222. sld'eTiog Glosse. 
€lq>og „Butter", Glosse. 
eQTt^: ig rto^ eg^veg Glosse. 
ßilyLog „Brand": ofv€(A)x/Cct Gl. 



Dialekte sind belegt: 
ß€&og: Fed-oxo 161 1. 
ßsTvog: 144i, fsTtija 135 se. 
ßeQ- „ziehen" : afcoigaeia Glosse. 
ßea- ,4deiden": veai und Sart] 

Glossen. 
fex' „bringen": sße^e 66%. 
ßerog: ßhec 134i i35i. 
d-iayov „Schwefel", Glosse. 
yceveFo-: xevevFov 70 s/s« 
TLBQ „schlagen": [l'Jxc^ac 998. 
xeqafjiog „Kerker*', Glosse. 
Afix-: 'Axx'XexB-g Glosse. 
TteötjaL 135 18, rtiaov Glosse. 
7te[XBxvg'\ 135 15. se, rrelByLv GL 
7tQ€7vov „das Zeichen", Glosse. 
rifxevog 1478. 
Taget. 658. 
riqxvija 1359. 18/19. 22. 
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2. In Vorschlagssilben: 

Augment: ^ 

Ark. av-e-^x€ 44-— 46, Kypr. e-ße^e 66 2, eo^aae 80 % u. a. 
Ark. i-q)d^0QY,(jig 30 10/11, Kypr, aTt'e-hjTLa Pft., Glosse. 

Reduplikation (die Belege beim Perfektum): 
Arh Yi-yQa7t[j;'\{pt) 30 51 u.a. — Kypr. fxe-fivafiivoc 146 u. a. 
e-y^oTOv „ein-hiindert" : Ark, heKOTov 204, ^EKOTOvßoca 38. 
i-ßBl%0OL: Ark. ilyuoGi 29 1, kontrahiert aus ißaiYxyaL oder 

3. In Flexions- und Bildungssilben: 

Vokativ: AvL'^'Aqlotb 23», KXeavdqe 40. 
Nominativ Plur.: Ark. Ttayircg 30 gg? iCj^jor. /ralcJcg 135so. ai- 
Personalendungen: xaiq^e Ark oft, Äyjt?r. 144 1.4. 
Präsensstamm: Ark. aTtv-Teu-TO) 30a3^ Kypr, a/ro'-yc^c Grl. 
a- Aorist: Ark. aved-rpu, Kypr. oved-rpLBy 'MnioTaae oft. 
Stämme auf -ca-: Kypr, Tifio-yLUße-oq 92 139, dvoea Glosse. 
Demonstrativpronomen: o-(Je in beiden Dialekten 

u. a. m. 

13, Einige Nomina werden im Süd-Achäischen vom 
starken Stamme (mit hochtonigem e), in den dorischen und 
ionischen Dialekten dagegen vom schwachen Stamme gebildet. 

UrsprÜDglich lagen beide Stämme in der Flexion neben einander, 
z. B. Nomin. XQixog, Genet. xQateog (= kfteos)^ Lokat. xQaxi'C. Während nun 
die Süd-Achäer den starken Stamm des Nominativs auch auf die obliquen 
Kasus übertrugen, bildeten die übrigen Griechen umgekehrt zu den obliquen 
Kasus einen Nominativ vom schwachen Stamm: HQajog. 

iiQ€Tog (schwach x^orog = krtos) 

Ark. ^vtoyLQ€T[7ig] 34 67, EvQvnQerfjg 33 sa, KakXii^evrig 34 33, 
KalXi^Q€T€og 34 33, NeoiiQ€Teo[g] 9 s? Tlolvi^steca 41, TtfjioyLQeTTjg 
33 100 3447, Ttfxoyiqe{Te)og 33 73, 2cjKQhr]g 33 01. 

a. Einen hübschen Beleg dafür, dass -x^enjg die echt- 
arkadische Namensform war, bietet die Inschrift 33: hier führen 
vier arkadische Vollbürger die Namen EvnQerrjg, Tifxo'^hrig 
und JSorK^Trjg; dagegen werden unter den Metok en ein /^«|t- 
x^oVryg 86 nnd ein JSwarÄQCcTtig 99 aufgezählt 
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b. Konsequent erscheint •Mgdwtfg in no. 1: 'AieiueQdrtje n» ^ÄQurzoxQd- 
ttiCxt, AofioxQinidas ts, TifioxQdtffs ^, Da diese Abschrift einer Proxenie- 
erteilong seitens der Arkader an den Athener 0vXaQx^ ^^ Atben be- 
stimmt war, so zog man es wahrscheinlich vor, die ungewöhnliche epi- 
chorische Namensform zu Gunsten der gemeingrieohischen fallen zu lassen. 

c. Neben viermaligem 'XQhtjc steht zwei Male -xQdnjs in no. 37: 
M[ox]ßdx8oe ^i, NsoHQartilg]^, Die meisten der übrigen Inschriften, welche 
Namen mit -xoditic enthalten, stammen aus junger Zeit: \^AQi]azoHQdTtf 19, 
*i<nvxQdtijg 17g. 5, AafWXQatrjs ST», ^EmxQdxfje "JEjiixQcirsog 10, EvxQoixijs 
864, StvoxQdxtoQ 965, Koaxiav 51. Vgl. noch *AQiin<mQ&x9UL Sa. 1238, 
KaUAXQaxldag Sa. 1239. 

Kypr. liQiaTOTLQhrjQ 146, l^(Qiayfo:^^reog] 213, Mtp^oTiQhrig 183, 
Ulivo-A^rig 197, Sraainoireog 678/4, Ti^o^heoQ76i 828/5, TV- 
fza^^reog] 91, TifÄOXQhrfi 129, (DcXox^heog 81, ... Tigirrfi 201. 

d. Von Bedeutung für die historische Tradition ist der 
Name 2taat7iQdrrjg auf den Inschriften 68 und 69, deren erstere 
den gleichen Inhalt in attischem und in kyprischem Alphabete 
und Dialekte bietet Wenn nach Fierides* sehr ansprechen- 
der Vermutung beide Inschriften in das Ende des 4. Jahr- 
hunderts ÜEdlen, so erscheint eine Beeinflussung derselben durch 
die Tioivri ausgeschlossen: enthalten doch selbst die jüngsten 
kyprischen Inschriften nur selten eine nicht streng dialektische 
Form. — Nach Strabo XIV p. 683 ist Soloi von den Athenern 
gegründet: 26Xol .... iMsLa^a (f ea%l OaXriqov nuxt Idyuifiavxog 
^Ad^vaiüyv. Wenn nun auch, wie die Inschriften 68 und 69 be- 
weisen, in Soloi der achäische Dialekt gesprochen wurde und die 
Hauptmasse der Bevölkerung vermutUch aus Achäem bestand, 
so ist doch die Annahme nicht unwahrscheinlich, dass die herr- 
schenden Geschlechter der Stadt aus Attika eingewandert waren. 

e. Der Name KvnqoyL^zlFog 93 1 — so haben wir richtige 
zu betonen — bildet keine Ausnahme, sondern ist eine alte 
achäische Form, welche an Alter den Maskulinis auf -x^eri}^ 
völlig gleichsteht Denn in dem Femininum ycQaTig ruhte der 
Accent von vornherein ausschliesslich auf dem Iota des 
Suffixes, vgl. z. B. MeverAQocLgy 'EynQarlg, Avai'KQocclg u. a,; es gab 
also nie einen Wechsel zwischen starkem und schwachem Stamme, 
wie bei xgerog, TLQhrjg^ sondern der schwache Stamm war bereits 
von Anfang an in allen Kasus durch den Accent gefordert 
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&€Qaog (schwach &Qdaog = dhfsoa) 
Ark. Geqülag 42, 0e(Q)aiav 33 13. 

f. Die Namen Ogaadag 337o52i6, Ogaaeav 33 bb, Oquoi^tv^ 
^og 37 10 lassen sich auf doppelte Weise erklären: entweder stehen 
sie auf einer Stufe mit den jüngeren arkadischen Namen auf 
--^Qorrjgj oder sie sind von dem Adjektivum &Qaavg abgeleitet, 
welches — ebenso wie yLQcccig, s. die vorige Note -- in Folge seiner 
Betonung als Oxytonon von vornherein alle Kasus nur vom 
schwachen Stamme bildete, vgl. [&Q]aöviJiri8aog 33 Col. A. Auf 
dieses Nebeneinanderhegen von d'igaog und d^qaavg in Eigen- 
namen hat PreUwitz, de dial. Thess. p. 9 hingewiesen. 

Kypr. Namen mit d-igaog oder d-gaavg bislang nicht belegt. 

^€Qe&QOv (gemeingr. ßaqad^qovy Stamm ger-: gf-) 
Ark. ^iged^Qay Glosse. Die Grundform war g'ere-, 

g. Dass der arkadische Name Gshtovalcov 62 q, Gslqxwaioi 1«^, GsX- 
qjovoicov Samml. 1252 j/^ von einem *Mhtog = MXjiog abgeleitet ist, lasst 
sich nicht beweisen. 

14. Vom starken Stamme gebildet ist das süd-achäische 
Präsens 

öiXXu) = gemeingr. ßäUxo (Stamm gel-: gl-) 
Ark. egdiXXoweg 30 49. Die ursprünghche süd-achäische Form 
war vermutlich l^illo) (= gellö). 

15. Den dorischen tonlosen Suffixen -ocqq, ^afio liegen 
im Achäischen — und Ionischen — die vollen, ursprünglich 
hochtonigen Formen -^po, -i/xo gegenüber in 

IsQOg (dor. laqo^ 

Ark, hcefd 29 is, hieqov 54 2, isQOv SOss-ss, Uqcüv 30 au, 
ieg€/[otg] 3080, UQnjg 3333.01.79.100, Atc^v 29 1, hieqodvTavöi 
huQod'Vcig 7, hcegofivdfiova 3, hieQ[o/xvdfi]ovag 26/27i hcego/^vd/x^ 
ovat 28/38. S69 ^Ibqo . . . 3396, ^l€QCDvÖ2i 33 68, "^leQCDvog 3438, nXri' 
arieqog 37 n, HkaiaTLBQog Iso. 

Kypr. Ijs^g 100 1 107, ieq^ 102 2 105 1, ijaqevg 101 2, 
leqriFog 59 1/2, legriog 1038, ijeqriog 1048, legrißljav 13520- 

"^Q TB II ig (dor. ^L^QTafiig) 
Ark. Idqxeiiiaioi 24 9/10. 
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16. Folgende Partikeln erscheinen im Süd-Achäisclien 
in starker, hochtoniger Form: 

x€ (der. xa): Kypr. 135 lo. ss. »9. 
Aus dem Arkadischen ist bislang nur die Verbindung 
x' av = %B av überliefert: 29 le. ai. as 30s. lo. i5- 85. 

a. Dass xs und nicht xev — von Osthoff Perft. 342 irrtümlich mit 
fam gleichgestellt — die ursprüngliche Form der Partikel war, habe ich 
in den 6GA. 1889, S. 903 f. nachgewiesen. 

iqa (gemeingr. aqa): Kypr, xor' l'g (sC)efXL Glosse. 

b. Statt ioa setzen G. Meyer Gr. Gr. * § 55 und Meister 11 207 eine 
Form ig an, die im Ablautsverhältnisse zu dem poetischen a^, ^a (» r, 
lit. tr; stehen soll: Das gemeingriechische äQa würde dann als jüngere 
Bildung aufzufassen sein. Da jedoch die Formen aq und qol aus aga her- 
vorgegangen sein können, so ist eine Ansetzung von ega-, äga zum min- 
desten ebenso berechtigt. 

-T€ in Kyp\ ore 135 1, juij-Trore 144 1 (ttot 146). 
Diese Formen waren auch ionisch; dagegen aeol. Sra, noxa. 

17. Bemerkenswert ist e in folgenden arkadischen 
Eigennamen: 

^EgicDv 528, ^EQSfidva 46, "Eßcuy 36?. 

Da sich diese drei Namen schwerlich von einander trennen lassen, so 
ist die Vermutung, .dass !£|otW mit ^Agicov identisch sei {Meister II 89), 
nicht wahrscheinlich. Nach 'Ege-fAsva zu schliessen {-fievä zu -fisyijs, wie 
'fii^dä zu 'fir^drig) war 'Eqs- ein verbales Element, wie Meve-, 'Exe- u. a. 
^QXOfiivLOL IGA. no. 70 n, Eq. = ^EQ[xofievoi] 526. 

Jünger ist die Form 'ÖQxofJiivioi \^. 
MelixiwL^ Beiname des Zeus, 49. 

MeXlxiog ist nicht eine „Gräoisierung des semitischen Melek, Müik-^ 
(Meister II 97), sondern gehört zu att. fxelhx^s. 

a. Die Form 2sxv6[vi\oq 548 gibt die in Sikyon selbst übliche Aus- 
sprache des Namens wieder, vgl. den Genetiv 2sxv(Dvl\(Dy\ auf zwei in 
Olympia gefundenen Weihgeschenken (Samml. 3162, 3167) und die ältere 
Münzlegende CE «= 2e[xvoivi(ov) Samml. 3169. 

18. Bemerkenswert ist e in folgenden kyprischen Eigen- 
namen: 

KitLOv (semitisch, gemeingr. Kitlov): KevicDv 134 1, Kevt = 
KeTi(wv) 125, KezLtjßeg 135 1. 

2elafj,ivL0 9 (semitisch) 182 185 189, 2€lafÄLvi[u)v] 225, le = 
Seßaf^lvLog) 193 197 204 208. 
Daneben Zakafjiiviog, siehe § 4. 
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a. Die kyprischen Städte Kegvveia und KoQtoveta (Stepb. B.) = Cori- 
naeum (Plin. Y 35) sind nicht zu identificieren. Kegvveia ist eine Tochter- 
stadt des acbäischen KegvveM (später KaQvveia)^ dagegen führt Kogofvsia 
den gleichen Namen wie die bekannte böotische Stadt und je eine Stadt in 
der Phthiotis (Strabo IX 434) und auf dem Peloponnese beiKorinth (Steph. B.). 

b. Sämmtliche mit den Buchstaben *EX', Ell- beginnenden, von 
Hesych überlieferten kyprischen Beinamen des Zeus, der Hera und der 
Aphrodite bringt Meiner II 208 mit dem phönicischen Gottesnamen El 
in Verbindung (sogar das echtgriechische EXBi^fjL<ov\), Eine Widerlegung 
dieser Deutungen (die merkwürdigste ist wohl Eil 'Anivdonje ^^der Gott 
"EX, der in Apis, d. h. auf dem Peloponnese wohnt" statt des überlieferten 
BikaaivaoT^g ,jder Schmauser") scheint mir unnöthig zu sein. 

19. Per Wandel eines urgriechischen 6 in * liegt vor 

1) In dem süd-achäischen Iv «=» av, siehe § 36 (S. 160). 

2) In dem kyprischen iyyLl-, siehe § 37 (S. 161). 

3) In dem kyprischen d-iog und ^£, siehe § 38 (S. 161). 

a. Das arkadische TijXt' in TtiXlfiaxos 1^ ist nicht aus TijXe-, sondern 
aus TijXvt' entstanden, siehe § 70 (S. 181). 

b. Das kyprische niXvöv ,,grau" (Gl.) ist nicht aus *3tsXv6v entstanden, 
wie Meister II 211 vermutet, sondern aus pl-nön, einer Form, in welcher 
der schwache Stamm pl- durch den Accent gefordert war. 

20. Diejenigen Fälle, in denen ein gemeingriechisches e 
vor k im Arkadischen und Kyprischen in a verwandelt ist, sind 
in § 4 (S. 133) zusammengestellt. 



Anmerkung. Der süd-achäische Infinitiv auf -ev (z. B. tpiQev) und 
die kyprischen Formen dsldeg (= deideie), iqneg (= ignsig), ßöXe „du 
willst" sind in der Formenlehre, die arkadischen Genetive auf -xXiog in 
§ 89 (S. 189) besprochen. 



E 

21. Ein urgriechisches e ist im Süd-Achäischen un- 
verändert erhalten, 

1. In Stammsilben: 

1) „oder**: Ark. ij 29 20, n 30 oft. — Kypr. 109 6, 135 oft. 
Ober die vor folgendem Vokale entstandene kyprische Form f (=s ^) 
135j4 siehe § 42 a (S. 163). 

HoffmAnn, die grieekisehen Dialekte. I. 10 
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^ij-: Ark. ...vid^iu 27, ....»titu 26, aw^ijjw 44 45 46 49. 
Kypr. ovi^rpu 128* 147 1 149, 150«, ove^rj^av 140*, 
avi»riAJB 68, 151 1 152, o{yi]»riiMxv 163,, vvi»rfAjB I2O3/4. 
^ijß: JrÄ;. 0ri(Q)ivag 35,,, ©ijßtög Qamml. 1238. 
-^yF*- [^(y^t^r/ßog? 172, er^Qidafiü) 174. 
xAi^- „rufen": -4r4. KliiTiag 286, -Ky^?»". Kltjfi^ayoQiü 212. 
juij „nicht": .4ri;. ^ij 29 oft, juij 30 oft, ^i^rf^ 296, f^riöe 30, i, 
fifjdeyi 30,,, firjdiTtod'L 30s4, jui^re 29 n. 
jBTypr. /mij 135,8, f^riSe? 109*, ^ijTroTfi 144 1. 

jui;Äo- „Vieh": -4r4. Eiimkidav 337«, Ä'iyi?»' juijAo? 161 1. 

^iijv „Mond'': -4ri. jui^vog 29,9, ^ui^vaso, jwijva 30,9. 

-Kyp^r. MrpfOfKQezTig 183, Mr^vodcjQog 155, Nmuti- 
viwv Gen. Sg. 140,. 
Die Identität von Mivoxghtfg 197 und Mrjvoxghrig ist zweifelhaft, 
Biehe § 42b (S. 163). 
^ijy- „stolz, erhaben": ^rÄ:. ^^firiveag 40. 

^y/)r. ^Aiiijvija Gen. Sg. 135 is. 

a. Das ionische ^Afieivlag mit unechtem » ist dem süd-achäischen 
^Afirfvsag nicht gleichzusetzen. Es liegen hier — wie auch bei xQizog: 
xgdxog, Uqi^s: hgevg — zwei verschiedene Stämme neben einander. Der 
volle Stamm ist min (vgl. ssk mdnin „stolz, geehrt"), der schwache men: 
den letzteren hat man schwerlich mit Becht zu men ,,denken" (ssk. 
mdnas = fiivos) gestellt. Der Komparativ vom starken Stamme lautete 
d-fii^v-tcov = dm^voiv, der Komparativ vom schwachen Stamme d'/iev^uov : 
hieraus entstand entweder durch Ephenthese (also mit echtem ei) oder 
durch Ersatzdehnung (also mit unechtem st) die Form dfAeivcov. 

Ttllo- „fem": Ark. Trikifia%og Iss, Kypr. TriXegxxvu) 179. 
Xij- „fassen": Ark. x^-^og GL, Kyp\ xt-x^J-^og Grl- „Gefäss". 
Xijß „Hand": Ark. tyjtexijßijxot 30 1, (tyxw^'w ■= lyxeLQlü}). 
Kypr. VX71QWV 1356.16, xriQ 1443- 

b. Es wird noch innner gelehrt — so z. B. auch von Meister Dial. 
II 224 — , dass die dorische und arkadisch-kyprische Form x^Q ^^^ <iie 
ionische Form x^^Q durch „Ersatzdehnung" aus xh'^ entstanden seien. 
Diese Erklärung ist unrichtig, weil die Stämme auf -q im Nominativ Sg. 
urgriechisch bekanntlich keine Endung annehmen: die spärlichen, nur 
von Grammatikern überlieferten Nominative auf -Qg, welche z. B. G. Meyer 
Gr. Gr. ^ § 318 zusammengestellt hat. sind erst in einer Zeit gebildet, als 
das urgriechische Gesetz von der Nominativbildung der ^-Stämme nicht 
mehr lebendig war: sie berechtigen uns also nicht dazu, x^Q ^^^ X^^ 
auf eine urgriechische Form x^^ zurückzuführen. 

Der Nominativ XVQ (Stamm x^Q' ,,halten") steht auf einer Stufe mit 
den Nominativen *ped'S „Fuss" (Stamm ped-^ „gehen";, d-vriQ „Mann, Held" 
(Stamm ner- „wollen"), vök-s „Stimme" {vek^ „sprechen";, dor. ßmg „Rind" 
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== *ß€ü^'S (Stamm ßcaJ^-) u. a. m. In den einsilbigen Formen dieser soge- 
nannten Wnrzelnomina wurde bereits ursprachlich der Stammesvokal ge- 
dehnt (Nom. ;|fi}e, Akk. ;if^^a = XVQ*P)\ ^^ den zweisilbigen Formen, welche 
den Accent auf der Endung trugen, trat der kurze Stamm auf (Gen. 
X^e<h, Lok. x^Q^* Diese Flexion wurde schon frühzeitig dadurch gestört 
(namentlich in den europäischen Sprachen), dass entweder der gedehnte 
Stamm des Nominativs auf die obliquen Kasus (xtQ^» XVQO 0^®^ ^^r kunse 
Stamm der obliquen Kasus auf den Nominativ übertragen wurde {ßovs = 
^ßoß'^g). Das erstere geschah in den achäischen Dialekten. Natürlich 
wurde damit XVQ' als der eigentliche Stamm des Nomens aufgefasst und 
dementsprechend auch in Ableitungen, wie ark. iyxvQ^o)} kypr, vxvQos zu 
Grunde gelegt. — Die nord-achäischen Formen x^QQ^t X^QQ^ ^' s- w- ^^^^ 
aus x^Q^^f Z^Q^ hervorgegangen: die Nord-Achäer sprachen statt des 
langen Vokales vor einfacher Liquida den kurzen Vokal vor doppelter 
Liquida z. B. in aeol. oiaXXa, dor. axa-Xa — aeol. jiafifMi j,Besitz", dor. nä-fia 
— thess. AafifJLOjriQ, dor. Aä-/idTrjQ — thess. fiväjLi/isiov, dor. fivä-fia, u. a. m- 
Der attische Nominativ x^^e ist ebenso zu erklären wie jtovg = *n6d-e 
(dor. jicos = *ncoS-g) : er ist vom schwachen Stamme x'Q- ™it der Endung 
-ff gebildet zu einer Zeit, als das urgriechische Gesetz von der Nominativ- 
bildung der ^-Stämme erloschen war. Aus x^Q'^ entstand zunächst x^Q» 
wahrscheinlich ohne Ersatz dehnung, ebenso wie nög ans *n6d'S' Da nun 
aber eine einzige weder natura noch positione lange Silbe in der 
Nominalflexion unmöglich war, so wurden die Formen *xeQ und *n6g zu 
X^Iq und Ttovs gedehnt. 

Nur im arkadischen Dialekte belegt: 

aaxii^fig29 6/6, avao/.rid'eae -— entj getane v ,yfreyeW^ 30 ah - 
rjf4L' (lat simi): hrifiiav 29^6, ^tov «b. 96^ rifxlaaot 30 25. 
^'HQayLXi{o)g, 25 'Hga'^g lös — rjaaov (St ^x-) 30 41. 
KXri(TOQi(ov) Münze 52i2 — XQ^r- XQ^l^^^'' 31 7. 
fiTjd-: ^^QiOTOfi'qdrfi 36 11^ Jvoiiriöri 20, [©ßjaav/iijdeog 33 Col. A, 

KkBo[}iyidBog 306. 
ftXri' „füllen": nlrid^t „Menge" 30 jo, [ir]ATj(nra^o$37Ä, IllriGT' 

ieQog 37 11- 

C. Der Superlativ nlfjaxog (= att. nkstaiog)^ mit welchem die beiden 
letzteren Namen zusammengesetzt sind, soll nach Meister II 95 ,,nach 
anderen vom Stamme wAiy- gebildeten Formen vokalisiert" sein. Diese 
Annahme einer Analogiebildung ist vorschnell. Allerdings wurde der 
Superlativ auf -laxos meist von der schwachen Stammesform gebildet, 
vgl. SXiyiatog, xqüiiotos. Da jedoch gerade der süd-achäische Dialekt bei 
den e- und ir-Stämmen die starke Form bevorzugte, so wurde von jtlrf- 
nicht nle-Tatog (vom schwachen Stamme wA«-), sondern jtXfj'tajoe gebildet, 
und daraus entstand nkfjorog, indem der lange Diphthong i/e im Inlaute 
das { einbüsste. 

10* 
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Nur im kyprischen Dialekte belegt: 
yvij- ,^eugen'*: xaai-yvrivog in Terschiedenen Kasus 76» 106s 

1096 135 oft 146. 

ßlfj- „werfen«: xa-ßlij ^egel« GL — ßocvr^Ta „ruchlos^^ GH. 

ffiq-tag „Verträge" 135s8*i99 i'fdfjTdaarvii^ «;-/ßijTaaa»xf 4- 

^ ?- „bringen": I'.ij-x«?16l8 — fXr}%' ,^is8en": a7t-e-krpMx GL 

d. In den kyprischen Glossen Ulvlta] „Wolle" (-= /^lijwa) und ^9««^ 

„Schafe" (= /"^iTra) ist echtes 17 in «1 verwandelt 

2. In Bildungs- und Flexionssilben: 

Instrumentalis der o-Stämme. 

Kypr. ^ „wenn" 135 lo. as, Instrumentalis des Belatirums. 
Stämme auf -tij?, die Belege in der Formenlehre. 
NominatiTy Akkusativ, Vokativ der -«a-Stämme, die 
Belege in der Formenlehre. 

Sämmtliche Kasus der Stämme auf -1;^^-, die Belege 
in der Formenlehre. 

Die 2. und 3. Pers. Sg. des Konjunktivs im Aktivum 
und die 3. Pers. Sg. des Konjunktivs im Medium. Die 
Belege in der Formenlehre. 

Stamm des passiven Aoristes: Ark, dva-d^-v 29 as. 
Sämmtliche von den Verbis auf -iw ausgegangenen 
Bildungen: 

Die nach der ^*- Weise gebildeten Präsens-Formen: 
Ark, ädixri'fuvog 30 ai dnei^-vai 4^, xaxvtpQOvrj'vai 4,. 
Kypr. HVfMQ^vai 144 4. 

Der Stamm des -aa- Aoristes: 
Ark. BQycwYiaas 30,,. 371 Kypr, 6(LFifiaa(v)dQog 210 214. 

Der Stamm des Perfekts: 
Ark. lyxBXflQTixoi 30 1,. Daran schliessen sich X8kaßrfx<&g 80 14, 3taQyey8[v]fi' 
fiivog 243/4* ysySytiltoi] 24,/8. 

Das abgeleitete Nomen: Ark, adlxt^fia 30 4/5. 

Das abgeleitete Verbum: Kypr. xcdi^C<o (Gl.) = xcdico. 

In der Komposition: Ark. Tteyniyiowa 29 so, ^cvrijxowa 

30 28. 80. 

3. Durch urgriechische Kontraktion entstanden: 

'qg „er war^' (aus *l-ij5 oder *l-€g): Ark. 3087, Kypr. 192. 
TlXe: Kypr. 135 ai, aus *€-6X€. 
e. Ob die Kontraktion von *do^i'tj oder *do^'tj zu ^01^ in Ark, ig»d<r^ 
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80 61 bereits süd-achäisoh war oder erst nach der Dialektspaltung eintrat, 
lässt sich nicht entscheiden, vgl. § 9 (S. 187). 

22. Zwei durch Sigma getrennte kurze e werden 
wahrscheinlich bereits im süd-achäischen Dialekte zu ij kon- 
trahiert sein. 

^vat: Ark. 30 lo, '^mt 29 2.6, aus *i{a)i'vac. 
Die übliche Herleitung von ^vai und eivai aus ^ia-vai, ist um nichts 
besser begründet als die von tivai aus t-J^svat, welche sich durch das 
kyprische SaFivou (Stamm Safe-) nicht stützen lässt. ti-^ai ist von der- 
jenigen Stammesform von el^/^i abgeleitet, welche wir auch in ts-aaa, 
Stamm U^vx-, ssk. i/d'-nt- , antrefiPen und von der urgriechisch auch die 
8. Pers. PI. *te'Vti = ssk. t/d-nt% gebildet war. Ihr steht vom Stamme 
ia- „sein" die Form *ct«- parallel in ivri (=s *ai-vtt) = ssk. ad-nti, Part. 
Sifteg (aus ^ai'Vttg) = ssk. ad-nias. Dem U-vai würde also genau ein i'vat =. 
^öi-vat entsprechen. Das ei-vai = ^iai-vai erklärt sich daraus, dass in 
aUen Formen, in welchen bei elvai regelrecht der kurzo Stamm /- erscheint, 
bei ia-f^i der starke Stamm ia- durchgeführt ist. z. B. io^fUg statt ^a-fiig ^s 
t-fjiig, Part, i-cov (aus ♦ia-cj&y) neben mv (aus *acov) = i-mv, 

OTtriog: Kypr, 98 j 99 g, aus *(r7r«(ff)ß(^)-0ff. 

23. Wenn zwei e-Laute durch Vau getrennt waren, trat 
natürlich im süd-achäischen Dialekte keine Kontraktion ein, z. B. 
kypr. Tifxoydifeog 92 139, 'Hdalirißeg 135 «, XmiJ-Ffis 135 1. 

Erst im Arkadischen wurden dieselben, nachdem Vau 
ausgefallen war, zu ij kontrahiert: 

riQyaaiiev(av SOg, aus * ße-ßBQyaafjLiviav. 
KlrivinTta 23 i, KÄijvog aus *x^/6(r-i/og entstanden. 
^HQarlg Isa, MavTtvijg I34 98, aus *'H^^Ag, * MavTivtif^g 
oder *^HQaifegj * Mavtivißeg. 

Zahlreiche Eigennamen auf -xA^g = -x^'ijg, -'Klißrjg. 
a. Nur im Genetive der Namen auf -xX^g wurde von den drei 
zusammenstossenden Vokalen (-xXhog) das eine e ausgeworfen : -xUog. Vgl. 
§ 89 (S. 189). 

Wie es diesem Falle die Kyprier gehalten haben, ob sie -xXüog in 
'xXfjog kontrahierten oder in -xXiog verkürzten, wissen wir nicht, da sich 
die Zeichen te o ke le o se 130] und ti mo ke le o se 92 sowohl mit 
SsoxX^og, TtfioxXfjog, als auch mit ßepxXiog, Tt/^oxXeog umschreiben lassen. 



Anmerkung. Die arkadische Form qj^i^gcav 30 1, = qy&igxoov ist 
bei den »Liquiden« besprochen. Da sich eine £rsatzdehnung für -ofi- 
nicht nachweisen lässt, habe ich in den kyprischen Inschriften nicht ^/ai, 
wie die bisherigen Herausgeber, sondern i/ii geschrieben. 
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24. Ein urgriechisches o blieb im Anlaute und im In- 
laute bei den Süd-Achäem unverändert: 

1. Im Ablaute zu e stehend. Beispiele: 

a. In Stammsilben: 

a-yoqa „Versammlung** zu o-yc^-. 

Ark, JafiayoQag 8 s, nQoayoQid[av] 9 1. 

a. In UayayoQat 29 m« UavayoQatov ^^ und TQuiarayögaios ^ ist ayoQ- nicht 
als abgeläutete, sondern als tonlose Silbe » o^^ zu fassen, siehe § 54 (S. 173). 

Kypr. ivTiQoayoQag „Gegner** GL und zahkeiche Namen mit 
-ayoQag und -^OQog z. B. l^giOTayogai 106 1, ^OvaaayoQov 79» 
84 1 135 1/«. 9s, QefiiaTayoQO) 187, EvßayoQw 220. 
ßolofiai „ich will**, thess. ßellofiaty dor. dt^lofiai. 

Ark. ßolo^evov 30 s*, ßokrizoi 299 — iTypr. a/ /?oÄfi Gl. 
^0 g „schnell" zu ^6/ct>. 

-4ri. L^X)a^o[Äia]g 34j7, ^IrcTtod-öirat 3329*48. 58 ö. von '/tt- 

iTyjpr. ©oöv^a? 194 
7toXo-y TtoXä' zu TTfii- „verkaufen**. 

Ark, IvnoXdlg 2987, ^yjpr. ac-Ttolog „Kleinhändler** Gl. 
^^Ttolliov zu !/^7r€ÄAwv. 

b. Dass der. *AjtiXXcov (kypr. Unedcovi HOJ, thess. MjrAovi' = ^A<Sv 
und L^jrdAAcov im Ablautsverhältnisse standen, ist von PreUtüitz, Bezzenb. 
Beitr. IX 327 ff. nachgewiesen. 

Ark. ^^7c6XX(Dvi 6 1 , ^^TtoXlcjviävaL 33 88 • 4i . 69 3487 , ^^rcoXha^ 

vldag 304, ^ATtoXhavidav 33i6. 76 und Col. A, ^^Ttollwvio) 34 20. 

Kypr, a po lo ni oft. Nach dem arkadischen ^^Ttollwv 

hat man diese Zeichen mit l47t6l{l)(ovi , nicht mit ^ATtXwvt zu 

umschreiben. . 

Daneben ^AnsiXiovi (= ^'AjiiXiwvi,) 140 4. 
TtxoXeixog: TcoXeiiog. 

Ark. TtoXtfiog 306. 10. 13, ^olffxoL 31 5 — Kypr. Ttrolefiog GL 
7t T 6k ig: Ttolig, zu lat. inquilinus, incola. 

Ark. Alt Iltolig, jung Ttoliog 30 1 8, ^oiirat 33 oft. 
Kypr. TtxoXig 135 oft, und GL 
q)QOV' (zuqp^cv-): -4rfc ^azvtpQOvfivac 30 ii , Kypr. q>Qov€m 144 a. 
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Aus dem Arkadischen sind zu nennen: 

yovog in iyyovoig 31 6/7. 

yogyog in rogyeag Igs, Fagyiog 33 6«, rogyiTtTtog 33 62 342«, 
ro^iTcno) 326, rogyiTtnldav 3386, /c^yw 3374, Fo^ywy Sia 326. 
yogyos zu ssk. garjati „tosen, wütben'S dann „prahlen". 
doKLO- „aufoehmend" (zu (Jfijc-): egdoKaig SOsi. 
(Jo§a „Meinung**: Evdo^og 8% 3345. 
TLOTtQov 2988 — vofxov 31i, €7tvvofj,iay 31 3/4. 
voGTog (zu i'6a- „heimkehren") ^ EvvoaTO) 3452. 
Ojtiog (got. sama): ofxodvfiaäov 3028 — &e6-Tco(iTcog l«i. 
-2'qpo(Jßo-xA% ^(foÖQiwvog 34 26 — tqotzov 30i7. 27- 

c. Die arkadische, auch aus dorischen Dialekten bezeugte Form 
dafjLioQyog \^ 24is 29sg und das einmal überlieferte dorische öafiieQyög 
sollen nach Meister II 41 aus dafiiosQyog == homer. da/^io/sQyög , ion. 
dijf^iovgyög durch „syllabarische Hyphäresis" entstanden sein, indem man 
entweder „den ersten oder den zweiten Vokal schärfer hervortreten" 
Hess. Meister gebraucht hier den Ausdruck „syllabarische Hyphäresis", 
in anderem Sinne als der Präger desselben, Joh, Bauuack (in Curtius' 
Studien X 123), welcher damit entweder die Abstossung eines kurzen 
Vokales im Anlaute eines zusammengesetzten Eigennamens (z. B. Fcoy- 
ijtnog *= \iy(ovui7iog, vgl. Baunack Rhein. Mus. 37, 477 f.) oder die völlige 
Tilgung der zweiten Silbe des ersten Kompositionselementes vor folgendem 
Konsonanten (z. B. 'Ekkdvixog = 'EXlavo-yixog) bezeichnete. Ein Bei- 
spiel dafür, dass von zwei im Inlaute zunammentreÖenden ungleichen 
Vokalen der eine durch „syllabarische Hyphäresis" entfernt wurde, ist 
nicht vorhanden: in diesem Falle trat Kontraktion oder Elision ein. 
Es ist deshalb wahrscheinlicher, dass dafiioQyog aus einer urgriechischen 
Form * dafiio-J^ogyog : * dafiio-ogyog durch Elision des ersten o entstanden ist. 
Ob die Namen Avxöogyog (ein arkadischer König H 142 ff. , Sohn des 
Dryas Z 134 ff.), ^Ogyi], "Ogydog u. a. auf -ogyog (zu JrBgyo-) oder auf Sgyi^ 
zu beziehen sind, lässt sich nicht entscheiden. 

d. Die Zusammenstellung von önXov (in ark, 'OnkodfAiag 8,0) mit 
germ. vepna „Waffe" oder mit idg. seq „begleiten, gehören zu" (Curtius) 
lässt sich nicht halten. Auch die von Fick VVörterb. * I 138 vorge- 
schlagene Ableitung des Wortes von ejcto „betreibe, besorge" ist deshalb 
schwerlich richtig, weil die beiden ältesten Bedeutungen von ojtXav, näm- 
lich „Takelwerk, Halttau, Seil" und „Rüstung", von ijtay weit abliegen. 
Mir scheint onkov auf den Stamm seg „anhängen, anheften, anbinden" 
zurückzugehen, vgl. ved. sujati „anheften, fest anfügen", sain-sakta „hän- 
gend an", lit. segü „anschnallen, anbinden, umbinden", saktU „Schnalle". 
onXov als „das zum Anbinden Benutzte (Seil)" oder |ils „das umgehängte, 
das Wehrgehänge" steht dann für *o7i-tXov = soq-tlon, assimiliert aus 
sog-tlon. Zu dem Suffixe vgl. ;i;v-rAov „das Giessbare, die Flüssigkeit", 
(fV'xXfi „die Erzeugung, das Geschlecht" u. a. m. 
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Aus dem ky prischen Dialekte ^d zu nennen: 

yodav — yoßavy von yoßog „Klage". 

xo^- „verstümmeln" in moQaitwg 144« und den Glossen Im- 
yoOQOVf xaxdQag. 

xoQdvlfj „Haarschopf* GL, vgl. xo^vg, xogvqpij, yLoqviißog. 

oqFog „Grenzstein" in i^ OQv^rj 135is. is. 84. as, neQtOQCcc GL 

"oXna „Salbenbüchse" GL, wahrscheinlich zu e%7tog, e^g>og 
„Salbe" GL n 

OQ%ov 1096, oqiMig 135«8 — qoßov 135 19 — xoov 161 1. 
e« Der Stamm oft- ,,8chwören" in kypr, dfitofioHov 109« scheint auf 
eine volle Form ^mo zurückzugehen. Eine sichere Etymologie ist bisher 
nicht aufgestellt. 

f. Ob kypr, axQonri „Blitz" Gl. vom abgeläuteten Stamme ovQon- 
oder vom schwachen Stamme mpi- «^ ion. atgan- gebildet ist, lässt sich 
nicht entscheiden. Das überlieferte fioQov 61. -» o^v habe ich in ix&qov 
geändert, s. S. 122. 

6. In BildiingS' und Flexionssilben: 

Die nominalen o-Stämme. 
Nominativ-Akkusativ der neutralen ea-Stämme: 

Ark. ^€vyog 29 1/2, nXog 29 le, XQ^og 30 86. 

Kypr, ßh.ogj ekq>og GL, ßcTtog 144 1, rifievog 141 2. 

g. Von einem Stamme äxoo- ist abgeleitet kypr. abcoa-xd „Gerste" Gl. 

Genetiv-Endung -og. 
h. Der Genetiv der konsonantischen Stämme lautete ursprünglich auf 
hochtoniges -es aus: ssk. padds, lat. pedis (= *pede9), altbulg. Wes^ 
(=s *t^es-e8), Dass dieser Ausgang im Griechischen zu -os wurde, erklärt 
sich daraus, dass die wenigen einsilbigen Wurzelstämme, deren Genetiv 
auf der Endsilbe betont war, völlig zurücktraten hinter der Menge der 
abgeleiteten Nomina auf -eg, -tsg, -fisv, -si, -su u. a., welche im Genetive 
den Accent auf der zweiten Silbe des Stammes, nicht auf der Endung 
trugen (xgerog: xQzsog, dwioog: Sotegog, ndXig: noXijpg). Dadurch trat die 
ursprüngliche Endung -e« in den Nachton und wurde zu -os abgelautet. 
Die wenigen Wurzelnomina schlössen sich den mehrsilbigen Stämmen an 
{jio66g statt *nodeg), doch blieb hier der Accent ein Zeuge für die ehe- 
malige Endung -es, — Dass bereits ursprachlich -0* und -es — je 
nach der Lage des Aceentes — mit einander wechselten (Bmgmann Gr. 
Gr. * S. 58 Anm.) ist möglich, aber nicht zu beweisen. 

i. In den kyprischen Genetiven ^ÄQfAavsvg 1 35 2^ und wg 186 

qst das tonlose -0« in *-ü8 verwandelt. Das Nähere in § 45 und 46b (S. 168 j. 

Thematischer Vokal der o-Konjugation. 
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2. Im Ablaute zu co stehend. Beispiele: 

a. Im Auslaute einer Stammsilbe: 

do- „geben" zu dca-: 

Ark, anv-äo-ag 30 u, eg-do-d^bi, ig'^o-aeOLiey 0fiO-cJo-TCti546 

u. a. m. 
Kypr. do'fe-vai 1356.16. 
k. Das kyprische dv/avoi 135e is^ nicht, wie Meister II 220 vermutet, 
aus *do^dvot entstanden, sondern steht für *df'dvoi, siehe § 43d (S. 165). 
yvo" zu yyw-: Ark. dia-yvo-ww 30 s. 
Ka/Liio- zu KafAiü}-: Ark. taptto^vroi 30i7, tafxiO'VttQba* 
ovo (zu dv(a): Ark. 308s*S6. 
Tto-Oi-g „Gatte" (= ^Tio-xi-g): Kypr. 932. 

6. /m Inlaute einer Stammsilbe: 

Die abgeleiteten Nomina auf -wv, -ovog: 

-4rÄ;. It^Qiatoyeitovog 35 13, EvyeiTOvidag lis — htego^vQ^ 
fxova 29», huQOfÄvdfiovai%9i2s.ie — iuÄov 29i4. is, iwßlov 15, 

fÄBLOViDV 18, TtlAoV 3028. «67 TcMova 31, ftXsOVOJV 29. 

Kypr, ßecnova 151 2, äy,fiova Gl. 
1. Der Stamm /Jo/"- „Stier" (zu ^cö/*-) scheint vorzuliegen in Äypr. 
ßoo-vrfxa Gl. und vielleicht auch in dem Namen BoJ^ddav 110, 

3. Ablauts Verhältnis unbekannt: 

Die Präpositionen Trog = ^ror-g (s. § 105, S. 200) und tvqo. 
Der Stamm ovä- „nützen": ^Ovaac- in zahlreichen Eigennamen. 
oxTw- in o(x)ira>xßv^«'ov 54 1. 
m. Für Sß'iq „Schaf" in ark, oh 29, ist ein Stamm evo (Fick, vgl. 
Wörterb. * I 12) nicht nachzuweisen. 

n. Das kyprische nögco 144 j ist unsicher. fAoxpog Gl. „Flecken" steht 
nicht für fJLv^og oder fivanog (Meister II 219), sondern gehört wahrscheinlich 
zu lat. maculum. 

4. Als Vorschlagssilbe: 

Ark. O'dakov (= att. ""oßohyv) 29i9, oöbIoq Akk. Plur. 292*. 
0'(pXBv (Stamm o-qpfiA-) 29 oft, ocpUTO) 30 22. 
^0-Xvv7tL0' in Eigennamen. 
o-vofia in ^Ovoiiavdqog 22. 
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Über das arkadische 6q&6s {'ÖQ^iätSae 22) und 'Oqxoiasvioi I4« 
(neben 'Egzofiirioi) vgl. § 53 (S. 172). 

25. Die Form ^ßdo/iog, ark. heßdofxai 29a9, hat bisher 
eine sichere Deutung nicht erfahren. Dass ursprüngliches o vor- 
liegt, ist deshalb nicht wahrscheinlich, weil die Lautgruppe -ßd- 
statt -Tiv- sich nur erklären lässt, wenn wir ein unmittelbares Zu- 
sammentreffen mit einem folgenden m (oder rp) voraussetzen. 
Gustav Meyer Gr. Gr. « § 96 und Brugimnn Gr. Gr. ^ § 29 be- 
trachten septmö: sebdmö als Grundform und das als einge- 
schobenen Vokal. Fick Wörterb. * I 139 hat die Vermutung 
geäussert, dass ssk. saptamä und Vßdofiog aus sepii^-mä — rich- 
tiger wohl septfii-md mit Assimilation des ^ an m — hervor- 
gegangen seien. 

26. Die urgriechisohe Präposition cci/ä lautete im Süd- 
Achäischen op-. 

a. Die Form ov- ist bislang zwar nur aus Kypros belegt. Auf den 
im vorionischen Alphabete abgefassten arkadischen Inschriften 
kommt zufaUig weder 6v- noch ävd vor, die jüngeren haben sämmtlich 
dvd: dvalcofjiaaiv 30 41, dve&sv 32 ^ 43 47 3, dvt&rjxs 44 45 46 49. Da jedoch 
ausser den Kypriern auch die Thessaler und Aeoler dv- sprachen, so wird 
die Präposition in dieser Form allgemein auhäisch gewesen sein. Das 
arkadische dvd ist aus der xoiri^ eingedrungen; auch die älteren im reinen 
Dialekte gehaltenen äoli sehen Inschriften aus dem Ende des 4. Jahrh. 
bieten bereits dvd, z. B. dvayQd^avres Samml. 214^9, dvdyQatpai 304 A 44/45 
(neben oYxagvooho) „), dvsXovzi 281 Ajg u. a. m. 

Kypr. ovi^üLE I284 147i 149a 150a, oWC^r/^] 129, oW^- 
/.ev I4O2. 

b. Jüngere Inschriften haben dvd : dvi&rjxs 68 151 152, d[ve]&rjxav 163. 
Zweifelhaft bleiben a = d{vs'&Tjxs) 159 und die Glosse Iv dfif^aviv = ir 
dvd-fwvaiVf s. S. 116. 

Über vvs^xs 120 g/4 = ove^xe s. § 46c (S. 168). 

27. Im Arkadischen ist der Diphthong oi vor € zu o 
geworden in notvito 30 9, s. § 66 d (S. 179). 

28. Bemerkenswert sind die kypri sehen Namen FokyiaL 
136, :S6hov Gen. PL 681, 2o = 2o[l€vg] 211. 



Anmerkung. Das aus silbenbildendem r entstandene oq, qo (z. B. 
auch in ji(pQodizä) ist in § 53 und 54 (S. 171 fF.), das aus der Nasalis 
sonans p, 9^1 hervorgegangene o in § 52 (S. 171) besprochen. 
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In einigen kyprischen Glossen ist o für urgriechiscbes v geschrieben, 
um die kyprische Aussprache des t; als ü wiederzugeben, s. § 44, 4 (S. 165 f.). 

Über diejenigen Fälle, in denen ein urgriechisches tonloses o im Aus- 
laute zu V BS ij wurde, handeln § 45 und 46 (S. 166 fif.). 



A 



29. Ein urgriechisches 5 blieb im Süd-Achäischen un- 
Terändert: 

1. In Stammsilben. 

da)-: Ark. [e]d<Dy(jav 54 1 und Namen mit dem Elemente (Jwpo-, 
z. B. rdäiOQog las, JLodwQw 346, J(OQr/lri 23 1. 
Ki/j)r. dciyiOL 135 le, edcjyiey 140 1 141 i/i und Namen 
mit dem Elemente dwgo-, z. B. &€odwQ(x) 185, TifiodcjQü) 173. 
Xfü-Qov „Platz": Ark, TtSQixdQOt 29 lo. 

Kypr, xu)QO)i 135ii, x^Q^^ »• i»- 

Nur im Arkadischen sind belegt: 

yvcü-: Fviaatag 52i7. 

dvw-\ ävanäeyLO 297/8. »i, vgl. ssk. dm-viihgati „22". 

ömixa „Haus" 29 21. 

?-cü- (abgeläuteter Perfektstamm zu ij-): a<pewad^(o 30 u. 

d^VDqa/L- „Panzer**: \&\o}qa/,idaq 817. 

yia)lv(jj: xa>Ai;[a;]>' 30 10, dta/xalvoL is, öiaAcolvaei 6/7. 

-TtuXog „verkaufend": Xaq)VQ07tü)Xlov 30 n. 

(7w-, atJGL' „bewahren": ^w-x^/dav 346, [Sjuxleog 35 n, 
^tJAQETrfi 3361, ^wdr^arog 51, JScoTeXeog 337-48, ^c«irt[^og] 35ao 
— 2a)aiag 285, -S'cuatxA^g 33 is, -2'watx^arijg 3899. 

a. Neben ^co- erscheint in den arkadischen Eigennamen das 
Element 2ä (die Belege in § IIa (S. 138), kontrahiert aus üoLFo-: Sao-^ 
vgl. kypr. ücLFoxXiFijg 204. Nach Spitzer Lautlehre S. 43 ißt aco- = oco/"- 
nicht kontrahiert, sondern der starke Stamm zu oaF- in aa/'og. 

d)v- „kaufen": Igy-oivaig SOj, eQycovav ha^ iQycovav 4^, Igyio- 
V iav 4iy sgyiüvriaag IS, 37. 

cj g)ekia „Nutzen": ^Q(pelia)vog 34 50. 

Nur im Kyprischen sind belegt: 
d{v)S'QW7tu) 130 3 1443, a(v)d'Qa)7tot 1444, d(v)d'Q(67tog 13b 3. 
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avfayfa „befehle" (von avtaya abgeleitet): avtoyov 135«. 
-dv(OQ (aus dyjqQ abgelautet): Oeaviog 130i. 
FoiqO' „Schutz": J^Vn^o-JaS^oi 214, Tt^o/'öi[ßw] 56, dvQafujQoc, 
215, ^Ovaai(üQO 150 1, ^ETtioigog 122 1. 
Möglich iet auch die Lesang /ogo', 
7t ta- „trinken": tcüh&i 144 1. 
Qcj'fiä „Bj:uft": Tt/ÄO-QWfÄO) 72. 
iüFaxa „Ohren, Henkel": ViFax = aißata 161 1. 

b. Der Stamm dt/"- ist mehrfach für das Dorische bezeagt, z. B. in 
dem Nominative «5^ (= ^SF-g) Etym. M. 554, 21 ; 639, 2 und bei Theokr. 
XI 82, in der Glosse Hesych's iScoßddia' ivtotia. Adxoorge, in den Glossen 
desSuidas thaxo^i^aoi} und maxo^^aofiai' &xovaofAat,A<oQieTe, in dfitp&sg 
Theokr. 128 und cSFa^* halgcw (überl. &%a i^*) Alkman Frag. 41. Er ver- 
hält sich zu ÄF-, wie ßmF- zu ßoF-, UqyiF" zu IbqbF, Ursprünglich war 
(o/"- auf den Nominativ beschränkt und wurde von hier aus auf die 
obliquen Kasus übertragen, wie umgekehrt zu oFatog im Attischen ein 
Nominativ vom schwachen Stamme : o^g gebildet wurde, vgl. Joh. Schmidt, 
die Pluralb. d. idg. Neutra 407. 

Ttav-dviov 135io, Ttav-wviog %% „mit vollem Nutzen, Er- 
trage". 

c. -eovtoc ist in der Komposition aus oviog gedehnt, vgl. nav'(ols^Qog, 
nav-cols^gia , nav-mw/iog. Das Adjektivum oviog „nützlich" (dazu dvem 
„nützen'*, Sveiag „Hülfe**, 6v(oxofiai „Vorteil haben**, u. a.) ist in der Lit- 
teratur erst aus späterer Zeit belegt. Seltsamerweise leitet Meister TL 225 
nav'cbviog von einem Nomen covo? „Nutzen, Ertrag** ab, welches er, älteren 
Erklärern folgend, in den Versen o 445 und Apoll. Rh. II 1006 wieder- 
findet. Da sich an beiden Stellen ein guter Sinn ergibt, wenn wir ^og 
in seiner üblichen Bedeutung „Kauf, Einkauf** fassen, so schwebt ein 
Nomen Svog „Nutzen** völlig in der Luft: die Bemerkung Meister's, dass 
tbvo- „kaufen, verkaufen** zu o-ri-vtjfii „nützen** gehöre, steht zu der be- 
kannten Etymologie von c^vog „Kauf* = ssk. vasnd in recht bedenklichem 
Widerspruch. 

2. In Bildungs- und Flexionssilben: 

Feminina auf -w. 
eyw: Kypr. lOOe 146 175. 
Maskulina auf -cuv, -(ovidag. 

d. Die arkadischen Namen KoXo^rpSv 21 g und Sevotp&v 1 ,9 sollen nach 
Spitzer Lautlehre S. 41 aus * KoXoKpacov, *3evoq)a(ov kontrahiert sein. Be- 
denklich ist diese Vermutung deshalb, weil die Verbindungen -ao-, -äo- 
und -äö)- in ä zusammengezogen sind, s. § 11 (S. 138). 

Particip auf -wv: Ark. y,coXv[a)]v 30 10. 

Nomina auf -wrag: Kypr.^^Xaaiwrac 1414 , Naaccirav Tlj/s. 
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Nomina auf -cola: Kypr. evxcoXd 942 1348. 

Particip des Perfekts: Ark. sq)d'OQyi(ag 30io/ii, lelaßri- 

XCüg 30 14. 

Ableitungen der Verba auf -ow: Ark, dvald^aaLv 3O41, 
[a]T€(pv(üaac 246. 

Konjunktiv: Ark. y[Q]lvwvai 306 u. a. 
Kypr. l!(x)(v)av 13081 u. a. 

Dativ Sg. der o-Stämme auf -01t, -w. 

Genetiv PI. der konsonantischen und der o-Stämme auf -oik 

Adverbia auf -cug: Ark. aig 299, Kypr. d^ogaiTcSQ 1448. 

Imperativ endungen: -irw, -rcüg (kypr.\ -vrw, -a^w, -er^wg 
(%r.). 

30. In folgenden Fällen ist w in süd-achäisclier Zeit 
durch Kontraktion entstanden: 

Aus 00: 

1. Im Genetiv Sg. der o-Stämme auf -w = -oo « oio, 
die Belege in der Formenlehre. 

2. In Zusammensetzungen mit -oxog: Kypr, 'Aqiai:uH 
%m 120 1. 

Aus oa: 
Ttqütog (= *7rß6-aTOg): jBTjr^r. nQmzotiixtt) 59 1. 

a. Die Kontraktion von *äXfoa = *äX^oia zu äA/oj 135 9. ,8« ai kann 
erst auf kyprischem Boden erfolgt sein. 

b. Man könnte versucht sein, den kyprischen Namen Ncoßi^vios 
140 3, welcher im phönicischen Teile der Inschrift durch Hodes „der Neu- 
mondliche, am Neumondstage Geborene'* wiedergegeben wird, in Neo- 
fi^ios aufzulösen. Dagegen spricht, dass 1) zu der Zeit, als die Inschrift 
abfefasst wurde, das Vau noch lebendig war, vgl. ve/oazdtae 134,, und 
2) aus vs/o' nach Ausfall des Vau inTamassos vio- hätte werden müssen. 
Entweder ist also no me ni ne für ne vo tne ni o ne verschrieben, oder 
der phönicische Übersetzer glaubte Nco-fii^iog am besten mit demjenigen 
phönicischen Worte wiederzugeben, welches dem ähnlich lautenden Ne/'o- 
liffviog genau entsprochen haben würde. 

31. Ein durch „Ersa/tzdehnung^^ entstandenes w ist für das 
Süd- Achäische nicht nachzuweisen. Die arkadische Form ßo)- 
^ög 24 10/11 stammt wohl aus einem dorischen Dialekte. 

32. Der kyprische Flussname Bw%aQog 235 ist semiti- 
schen Ursprungs, vgl. npa „das Eindvieh, die Einderheerde". Es 
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ist nicht ausgeschlossen, dass die Griechen das Wort in ihre 
Sprache umdeuteten und mit ßtaF- „Stier'' in Verbindung brachten. 
Ob in dem ebenfalls semitischen Namen a pa so mo se 141 s das 
erste o lang oder kurz ist, steht dahin. 



i 

33. Ein urgriechisches i blieb im Süd-Achäischen 
unverändert: 

1. In Stammsilben: 

^Agiaro-: in beiden Dialekten oft als Namenselement. 
dlg „doppelt": Ark. dc-Ttldoiov SOss- 

Kypr. di-Ttag 938, di-Ttrvov Grl., di(dQax^a) 

135 16. 96- 

dta „durch": die Belege bei den »Präpositionen«. 

JiF'\ Ark, Jd 49, Jiog 5 54« und Jio- in Eigennamen. 

Kypr. Jd 83, Jibg 148, JiFd»E\iig 121 135 ai. 
ießö-, ifißij/^-: sämmtUche Belege in § 15 (S. 143). 

Stamm eis : m, vgl. ssk. is-ird, 
%7t7tog: Ark. tTtTtaQxog 32$ und -iTtTvo- als Namenselement 

Kypr. naai7t{7t)og 229. 
yLcXlog „grau": Ark. KlXXojvog 35 14. — Kypr. yullog Gl. 
TLQt-: Ark. iTtUgtaiv 30 19. so, -x^«TOg in Eigennamen. 

Kypr. iv a-ycoi-tav Gl. 
2 IIA-: Ark. Sifiiag leo, ^LfÄidag 33«, 2ifAWv[og] 3358. 

Kypr. 2iii(p)idog Gen. 135 «o. 
zi-g, daneben kypr. aig (= xtg): die Belege beim »Pronomen«. 
€piXo': in beiden Dialekten oft als Namenselement. 

Nur im arkadischen Dialekte sind belegt: 
cJex-: aöi'Kevra 30 4, JtxaCijro^ 86, LvöiTiOv ss, -di^Mvxoiv 54 n, 

u. a. m. 
i „gehen": cLTtiovTa 29 32 — Xdtov 3089, iöioig n. 
Tttaxo-: Iliaro-yikrig 33i7, ÜLOTO^iva) 820. 
Tßl- „drei": TQial 30 4, ToiTcavayoQaiog 29 %, TQtaxaaiog ioj^i u. a 
Von Eigennamen sind noch zu nennen l/^giazo-ßcog 33^8, 
^laxo-fAaxw 324, Mtx-/£oi/ 3374, iWtxiWogeo, MtxtJAog 49, 
Milz-tadav 34 le, ^fiivd^cg lg», ^TtXTtvQü) 34 it. 



159 

Nur im kyprischen Dialekte sind belegt: 

öiq^&eQa in öiq)d^eQ(iXoiq>og Gl. Xiv- „bestreichen" in ivalalio- 

ßi „er*S Akk. IV Gl. /u^Va 135 »e. Lat. Uno, 

y.lßiGig „Ranzen" Gl. f^to&oQj Gen. fiLO^wv 135 ub-ib- 

-iclßov „Anrichte" Gl. /u^x- „bewässern" in ccfiLxd-a- 

TLi-övov „hier*' Gl. loeoaccv Gl. 

Zu lat. ci-8, ci'tra gehörig. olyvwog „Schwert" Gl. 

KiQQtg, Bein. d. Adonis, Gl. aTciUa „Vogel" GL, ygl OTtivog, 

li&og „Stein" 161 2 (84 2). OTtiyyog. 

Xi'txriv „Markt" GL (fi-xqog „Klotz" GL 

a. InlxfMafMsvog 1343/4, (abgeleitet von Ixpia „Wurf" oder „Geschoss") 
ist das I sehr wahrscheinlich kurz, da die Feminina auf -pia vom schwachen 
Stamme gebildet zu werden pflegten. Auch in oiai „speien" (otoikog 
,, Speichel") scheint das 1 kurz zu sein. 

2. In Vorschlagssilben: 

Reduplikation: Ark, Uatä- SOie-si. 

Kypr. xA-x^-TOg GL, von ;cij-. 
Nur im Kyprischen belegt ist: i-di „dann" 135 19. 94/25.36. 

3. In Bildungs- und Flexionssilben: 

Die abgeleiteten Stämme auf -t, -ty, -iS, -tSä, -cäy 
-ladäy -10, -tov, -t(xo, -LTO, -lxo u. s. w. 

xogCa Gl. ist aus *x6Qdia = *xoQdia entstanden. 

Die Kompositionselemente: ^Ayr\oi- (ark.), l^le^i- (ark,), 
l^lyj.- (ark.), Jai- (ark.), Je^c- (ark), Jcoql- (ark.), &rjQi- 
(kifpr.), KaXh- (ark.)y Avai- (ark), Mvaat- (ark.), ^Ovaat- (ark. 
kyp\), TlavTL- (ark.), Uga^i- (ark.), 2caat' (ark. kypr.), Juai- 
(ark.), Teioi- (ark.). 

Der Lokativ Sg. auf -t, der Lokativ PL auf -at. 

b. Ob in ark. Trjki-fmxos lg, (xijXi =r: *jrjXvt, *TrjlFi), nXrj/'i dO ^ 
(sB *7fki]^T, *7iXrf&/'i) und kypr. ojii 135 49 (= *omfi, *osi/'i) das « lang oder 
kurz ist, bleibt unentschieden. 

Die Verbalendungen -^t, -^t, -voi (aus -vtl). 
Die Präpositionen avri, dfÄq)i, ini, negi. 
Das Zahlwort eXyLoat. 

34. Silbenbildendes / erscheint als iX in 
Kyp\ 7ci.lv 6 V „grau" GL = pi-nön, Stamm Tcel-. 
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a. Die Form ndr^ kann bereits süd-achäisch gewesen sein, wie das 
homerische nlXvafMn » fl-^-mai. Stamm tuA-, beweist. In den GGA. 
1889, S. 897 f. habe ich aasgeführt , dass ein argriecbisches -Xv- zn IX 
wurde, wenn das X Konsonant war (SXXviu = *SX'W-fju, d>XX6v = *d>X'v6-f, 
iXXöt » *^Jl-y6-c), dass Xr dagegen bewahrt blieb, wenn das X, silbenbil- 
dend, also s* l, war IxtXv&tf »> pln^^ niXrafuu «» plnämai). 

b. In der kyprischen Glosse ßgiyxa scheint aoch ein silbenbildendes 
f durch -^1- vertreten zu sein. 



35. Ein silbenbildendes q erscheint als -la- in 
Ark, Fvaxiav Sig =- ß§xiavy voller Stamm ßeaiia-. 

[x]i.XiaiQ 24:s — xMtotff» voller Stamm xioXco-. 
Beide Formen sind richtig beurteilt von Späzer Lautlehre S. 16. 
Über die Quantität des i in x^^<^^s s. § 41 (S. 168). 

36. Die urgriechische Präposition «V lautete im Süd- 
Achäischen ty. 

a. Die Vermutung Spitzeres Lautlehre S. 14 iff., dass die Form ir sich 
ursprünglich vor konsonantischem Anlaute entwickelt habe, ist an sicli 
wahrscheinlich. Nur irren sowohl Spitzer wie O. Meyer Gr. Gr. * § 58, 
wenn sie aus der Formel iv noXi/iot xat iv Igdvai 31 5/« den Schluss ziehen, 
dass in Arkadien noch in später Zeit Iv vor Konsonanten, iv vor Vokalen 
gebraucht sei. Die Inschrift 31 ist nicht mehr im reinen Dialekte abge- 
fasst: da nun selbst in dem Tempelvertrage no. 29 eV auch vor vokaiischem 
Anlaute gesetzt wird, so haben wir jenes iv als einen Eindringling aus 
der xoivij zu betrachten. 

1. Vor Vokalen: 

Ark, iv l4kiac 29 6. 11. le, Iv ctf^iigaig 30*, iv eTvi'KQiatv 19. ioy 

iv egteiüiv^iy ivayovzcj 19, ^IvaLoi/^ico 3486- 
Kypr, iv ^Hdalicoi 138, ivahxXiöiJiiva 13026. 
Dazu kommen die Glossen iv ccTiQuaVj iv a^fiaviv^ iv ava- 
TOig, ivoQetog, ivifiiva siehe S. 116. 

2. Vor Konsonanten: 

Ark. iv öafiov 294.8, iv raig ivTcohxig 37, iv toi 29 10 302.4« 
242.3, iv dr/xxatriQiov 30 20y ivTaie, iv 7col€*fiOL 31 6, tyyvog SOse, 
tyx€%ijgijxoMa, Namen mit "/f/Trcdo- 82 328 3324 309, i^(pamv 
30 24, ivdr^aftriTOL 3084, tWtxo>'88, cvtcoolv 31 2/8, ivTtolalg 29 27» 
ivcpoQßiev 29 8. e. 10/11. is, ivcpOQßlri 298/4, ivcpoQßiOfiOv 292. 
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Kypr* i{v) zm 135 1. s- 9, l(v) i^St 3, l(v) Malavijainiis, i(v) 

2i(A,(jx)tdog aqövQm ao/ai, l{y) «"oys?, l(v) tsqbl 653, l(v) reixevog 1472, 

l{v) TvjcLi oft, die Belege in § 85, 1, ß (S. 186), ^IfjiJTceQOTtco 116. 

Dazu kommen die Glossen IfxirQaovy ifiTtataov, ferner Xy^og, 

ifXTtoi^rjg, Iv^AaTtaTaov, ivKaq)6T€ve, IvTCQoayoQag, Iv Tvtv, iv cpdog, 

iaxsQfSy iq)ivTav, siehe S. 116 f. 

b. Die kyprischen Glossen svavw, 'Evdtftdeg, svevvoi haben die dia- 
lektische Form eingebüsst. 

37. In der kyprischen Glosse XyytX- = latein. singtdi 
(Grundform des Stammes sen-g-) ist inlautendes ev vor einem 
Konsonanten ebenfalls zu iv geworden. Da das Wort zweifellos 
keine kyprische Neubildung ist, so war es in der Form tyyiX- 
wahrscheinlich bereits süd-achäisch. 

38. In den kyprischen Städten Edalion und Tamassos 
wurde e vor a und o in t verwandelt. Belege: 

Aus Edalion: d'iov 13527, -^'twt 136 137 2, yuaTsd-ijav 
(= yuared-eav) 13527, /fiWyage, i6(v)T(x (= lo(y)Ta)23, e7ti6{y)TCL%, 
19.22, Xci}{v)0Lzu aTeltja^iy x^fi^X^y«»- 18/19. 22. 

a. Ob üUGh lAfiijviJa 135 is für jifirjveav steht (vgl. ark.'AfAijvsag 40), 
ist deshalb unsicher, weil Namen auf -tag bereits urgriechisch neben solchen 
auf -sag lagen. 

Aus Tamassos: ^tcS»^ 140s. 

b. Da in Golgoi die Form &s6g die übliche gewesen zu sein scheint 
(vgl. Note e), so sind die Weihinsohriften n«. 143 mit '&im[i] und no. 150 
mit '&i[&i] wahrscheinlich in dem benachbarten Edalion abgefasst. 

c. Zu erwähnen ist endlich der auf älterem xare^ijav (= xare^eav) 
beruhende a- Aorist xazi&ioav in der Inschrift 70, welche angeblich aus 
Arsinoe stammen soll. Dass sie nicht im Dialekte dieser Stadt gehalten 
ist, glaube ich daraus schliessen zu dürfen, dass auf mehreren in Arsinoe 
gefundenen Grabschriften ein s vor o unverändert geblieben ist (c vor a 
ist noch nicht überliefert), und dass die auf derselben Inschrift stehende 
Form xsvsv/'ov bisher nur in dem ev/'gijtdaatv (== efQrixdöaxv) der edalischen 
Bronze ein Analogen hat. Wenn der Grabstein wirklich in Arsinoe auf- 
gestellt und nicht hierhin verschleppt ist, bleibt die Vermutung möglich, 
dass die Familie des Aristias oder der Steinmetze aus Edalion stammte. 

d. Ein e vor v blieb erhalten, weil beide Vokale im Inlaute den 
Diphthongen eu bildeten z. B. lA^fidvsvg (= ^ÄQ^idveog) 135 ai, svFgrixdoaxv 4. 

e. In allen übrigen Städten ist c vor a und o unverändert ge- 
blieben. Ausser den zahlreichen Genetiven auf -sog und den Formen Neo- 
und *Ex6o-, welche auf veFo, he/'o- zurückgehen, beweisen das folgende 
Formen von '&e6g: 

Ho ff mann, die griechischen Diaielcte. I, IX 
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Keryneia: ^«8 57 68 ^ Chytroi: ^«3 61 65 — Drimo: i^eSi S4 
Neu-Paphos: ^<c&i 102« — Alt-Paphos: i^t&i 105,. 
Ko Urion: ßtod<oQc»¥, ßsoxifuav 117, ^«d>[i] 115. 
Salamis: Gsdi^mg BtoxUoQ (oder -xXflog) 130 1, BtodmQca 185. 
Golgoi: ^«c5i 144,4 H7«, ^«(S[«] 153, ^«c5 149, ^oZc 144s. Dazn 
ipQwian 1444 

In Chytroi wurde ein tonloses e im Auslaute zn t ge- 
schwächt in fii (= fi«) ö9s 60fl. 

Daneben ist fAs aus Chytroi 61 « 66« 67, Keryneia 57, und Aby- 
dos 189 (yon einem Selaminier geschrieben), fisv ans Golgoi 146 überliefert. 

39. Im kyprischen Dialekte wurde I in folgenden nicht- 
griechischen Worten gesprochen: 
a pi ti mi li ko ne — LißvdfiiXyLOiv oder l^ßidficXiTuov 134j. 
mi li ki ja to no se — Milxijad'CDvoQ oder Miliyu/a-d-otvog 

134i. 
Maliya, Beiname des Herakles in Amathus, Gl. 

In allen drei Namen liegt -{bn „König*^ za Grande. 
M/dai;198 — rt;L(X)/xaginversch.KafiU8:67i 76i96128173. 
In den Appellativis : agiKog (hariz) und ^itTagig GL 
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40. Ein urgriechisches « blieb im Süd-Achäischen un- 
verändert : ^ 
Tifxo-: oft in Eigennamen z. B. TifioyLgerrig Ärk. 33 100 34i7, 

^y;?r. 76 1 82 2/8 91 129. 
VIT,-: Ark. oft in Eigennamen z. B. ^EQyovr/xa SSes, Ntxagx^g lis. 
Zjrpr. m'xa 87, Ntnodafxü) 225, mxoxAe-Fi?^ 101 1/2 105i, 
mxoila-Fw 178, .... j'/xo» 131, Ja^ovi(yuü) 219 227. 
Nur im Arkadischen sind belegt: 
^l7C7tod'oi%at^ TtoXlrai 33 oft;, Ttolirav 24i, 
hi'xovra, Akk. Sg. des Part von ixw, 29i2. 
a. Statt htxovta läset sich auch das Particip des Aoristes, also 
hlxSvTa, lesen. 

Nur im Kyprischen sind belegt: 
^u4(pQodttac 598 — ßqiiiatBLv Gl. 
iaad-oLLj laTrJQav 1308. 

Yya = aiya GL — Ivtg „Sohn" 101 102 105. 
Ttt-d^L „trink" 132. 



-^ 
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41. In ytvofiai (= ylyvofiat), yiQzv(o (« ♦x^l'yj^) und 
X^^i^ol (=» *xMeo/: *x«'(Titot) war das i im attischen Dialekte 
lang. Da sich jedoch für den süd-achäischen Dialekt die Ersatz- 
dehnung nicht beweisen lässt, so ist es möglich; dass in Arkadien 
yzvea^ai 3O9, yeVijrota, yivo fievov ioy xQtvuvai SOs und 
[x\tliaig 246 gesprochen wurde. 

42. In folgenden Fallen ist i erst im arkadischen oder 
im kyprischen Dialekte entstanden: 

1. Aus ei: 
Ark. igdvai Sie = elQrpfai. 

Kypr. Die Belege sind unsicher: Tcatovidag 93» (=• Tetawvi- 
dag), Tiaa(v)dqw 113 (= TeiadvÖQO)) und MaytQiog 128 129 
(zu fidyeiQog?) 

2. Aus ij: 

a. Ein einziges Mal erscheint auf der edalischen Bronze 
die Form v „oder" : daneben siebenmal das gewöhnhche ?j. Beide 
Formen sind nicht etymologisch verschieden (wie z. B. Meister 
n 285 vermutet) , sondern t ist auf lautUchem Wege aus ij her- 
vorgegangen. Die Form tj steht stets vor konsonantischem 
Anlaute: tj ävßdvoiQy iq zog yiaaiyvriuog 10, rj zog Ttaldag n, 2$, ij 
TÖig Ttataliz, a, ^ (Jcwxotie. Dagegen folgt auf l' ein Vokal: 
l' i^ täi Yj&n:(aLt4:. Da nun in Edalion jedes kurze e vor a 
und zu i geworden ist, z.B. drihja 135 as, i6(v)Ta(^ iovrajiSj 
d^iovti (siehe § 38), so haben wir auch den Wandel von langem 
e in i auf die Einwirkung des folgenden Vokales zurück- 
zuführen. 

b. Die Gleiohsetzang von MivoHQszfje 197 mit MrjvoHQsttje 183 ist 
zweifelhaft. Die wohl mit Recht den Eypriern zugewiesenen Glossen 
ivifilva = h ^filva (S. 116), xaivlxa' ddeX<pij und xaivlzas' ädsX(povs 
xal dd8Xq>dg können in dieser Gestalt zu einer Zeit aufgezeichnet sein, als 
sich in den meisten Dialekten der Wandel von in ? vollzogen hatte. 



43. Ein urgriechisches ü blieb im Süd-Achäischen un- 
verändert. 
agyvQO-: Ark, dqyvqiov 30 la. 

Kypr, aqyvQOv 135 1». 35, aQyvQCJv 135 oft. 

11* 
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d^vqa: Arh d'vqda = efyo GL 

Kypr. dvQoßwv 160s, ^QoßtoQog 215, äfÄq)i'9vQov Gl. 
vv: Ark, taw 29 14- 

Kypr. ow 141 1, t6v(v)v 140 1, alleinstehend ISöe.ie- 
ovv: Die vollständigen Belege bei den »Präpositionen«. 
Tvx-: Ark, tvxti 29 h, zvyx^^^ 30i4. 

Kypr. hrvx 144 s, cnrerüxa 1344, ^cr oft. 
Die abgeleiteten Nominalstämme auf -v-. 

Nur im Arkadischen sind belegt: 

aqxvBv 2987 — Svo SOafse» dviDdeno 297/8-81- 

ETtitvyiov 29i8. 

^v- „opfern": dvaihiv 29 as, hieQO&vray 296, huQaSvTsg 297- 

SQtvvecv GL, vgL ravvWy aruto — i'yyvog SOse — TLvßrißri GL 

vi'/,ta 29is, vrxirogie — cji5c(Jy 29i9. 

i;7fo', vTteq: Die Belege bei den »Präpositionen«. 

aTvyfiXijy GL — vaT€Qag 299, ww^oy SOs. 
Eigennamen: uifjtvvrag Ias, BXvag las (zu /^X^w ,^trotzen"), 
Kaq>v€€av (Einwohner der Stadt Kafpvai) 52 n, Kwovqioi I40) 
KvftßaXog 34 51, Avyuog les, Avyoaia Sa. 1232, 'OXüjWTreotfoJfpiü] 
54 10/11, ^OXwTciodwQog 3386, ^€Xt;a}[y^]oe 548, Ovriio (zu qpvro^) 
33 81, femer die Kurznamen ^Zo^iJTijg 1 66, ^^g%vA,Aog 84, -M*- 
xi;^^ 49, ^tiXtvvqcd 34 17. 

a. üngedeutet bleibt &aQvxi&ag 22. 

Nur im Kypri sehen sind belegt: 
aÖQva GL ((Jßi;g: ögvog). yLVTteXXov GL 

^^fiv%Xu)i 1343. KvTtqo- oft in Eigennamen. 

yi;va 72. Avy-: aftoXvyixaxog GL 

(Jt;(T€a GL, Stamm d«/: <Ji;. TtQvlvg GL 
^va = ^€a GL 7CTV0V in diTcrvov GL 

d'VQOog: &vQaija 217. Tvnog in aoloiTVTvog GL 

xt'Ai^, yivfißa „Humpen" GL Präposition t; = em. 
Suffix -vAog: aQfivla und xogdvXij GL 

b. In folgeuden drei Worten bleibt die Quantität des v nnbestimm- 
bar: FsQv/'og 91 (vgl. NTxvg, ÜQäxvs neben Scbxvg) — Agv/niov oder 
ÖQv/ntov 135 19 „Waldbach" (neben ögv/nog im Homer der Plural dQi}fid) 
— aiyvvvag Gl. (daneben oiywog, afyvwog). Die Glosse xvvvTiia/ia ist 
in ihrem ersten Teile noch nicht gedeutet. 

c. Wenn die Glosse axvdd ein echtes d enthält, also nicht direkt mit 
germ. aküa „Schatten" gleichzusetzen ist, so haben wir das t; als kurz zu 
betrachten, vgl. ßa-dog „Gang" zu ßä. 
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d. Das kyprische ^vfdvoi 135 e ist nicht etwa, wie Meister II 220 
vermutet, auf lautlichem Wege aus doFdvoi hervorgegangen, sondern steht 
für dv-dvoi e=s Sf'dvoi, bf- oder 5v- ist die — in einem Präsens auf -dv<ü 
regelrecht geforderte — Kurzform des Aoriststammes ^o/"-, von dem arh, 
äjtvööag 30 ^ und kypr. doFivai 1365.15 abgeleitet sind. Die letztere Form 
beweist deutlich, dass ein lautlicher Übergang von o in v vor /" nicht 
stattfand. 

e. Die Glosse iv tvtv, in welcher Meister H 220 irrig einen Lokativ 
auf -Ol sieht, ist bereits von Ahrens II 365 als r-fl gedeutet worden, 
siehe § 70, 1 (S. 181). 



44. Das urgriechisclie v wurde von den Süd-Achäem 
als reines u gesprochen. Beweise: 

1. In den arkadischen und kyprischen Inschriften wird ein 
urgriechisches u und ein im tonlosen Auslaute aus entstandenes 
u (siehe § 45) mit demselben Zeichen wiedergegeben, z. B. 

Ark. TYXE = tvxti und APY == aTcv aus «tto. 

Kypr. tu ka =s rvxa und ke no i tu ^^ yevocTv aus yevotro. 
Da nun das letztere (aus entstandene) v sicher nicht ü, 
sondern ü gelautet hat und da dasselbe Zeichen schwerlich zwei 
so verschiedene Lautwerte wie u und ü haben konnte, so folgt 
daraus, dass auch das urgriechische v im Süd-Achäischen als u 
gesprochen wurde. 

2. Hinter v und ev wurde im Kyprischen vor folgendem 
Vokale ein Vau eingeschoben. Das war nur möglich, wenn man 
ü sprach. 

Feqvßog 91, övFavoi 135 e, vß-alg 135 10. aa/ss. 28, xarcaxet;- 
Faae 983, Evßild-cov 223, EvFeld'o(v)Toq 222, Evßd(v)d'eog 221, 
EvßayoQio 220. 

3. Mit dem Zeichen u ist zweimal ein kyprisches v wieder- 
gegeben, welches sich erst aus / entwickelt hat und deshalb nur 
u lauten konnte: 

e u ve re ta sa tu = evßgriraaaTv 134 4 = eßgrirdaacv n. 
ke ne u vo ne = ysvevßov TOa/s = yievsFov. 

4. In einer Anzahl kyprischer Glossen ist kurzes v durch 
(langes v durch or, siehe § 50) vertreten. Als konnte aber 
ein V weder gesprochen noch geschrieben werden, wenn dasselbe 
bereits ü lautete. 
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Vier der Glossen sind paphisch: iao%oI » fivxoi^ ^o- 
Qovag — 9v(f6nfdty evzQoaaead'ai s iTtLxqvaoBad'Ott.f aoaQ^a 
= ^v^'tij ihnen schliesst sich das herrenlose iv%aq>6%BVB = 
iyyunaqfvweve an. Je eine Glosse wd den Amathusiern: 
i'aoXai s ^k-^Iou und den Salaminiern: pLO%%o€payLa » 
fjivTtanoq>cpyla zugeschrieben. 

a. Mehrere herrenlose Glossen Hesych's, in denen o für v geschrieben 
ist, haben M. Schmidt und BatKe den Kypriern zugewiesen. Folgende 
verdienen erwähnt zn werden: 

ß6QfAa(' fi^QfitfS, vgl. ß^Qfiaxas' ftvQfirfxae, 

ßQÖxoi' dxihßoi, ängides, vgl. ßgvxos .... ol dh attiXsßoe, 

ßQ6(ai- ^oqjfjmu, vgl. ßo^fai* Saxtiv, xatanuTv, 

iyX^Sia' Mßöa, vgl. x^^^ »A^ Masse". 

intöxaösv ixdXvyfSP, Für htvxaaev, 

igdtoi^sv. dvsjta^aavto. Richtiger igdtov^sp »=: igi^xv&ey B 99. 

xö/ißoe to Sxnm/Mi. Vgl. die paphische Glosse xvfißa (S. 120), 

femer x^fißtK, xvfißde, x^fißun^. 

x6%pa' {fdgla and xoytia' x^Q^f ^S^- xvyfihjf xtnpsXif. 
xQÖötaXXos' sldog ^iXov. 
fioXoQÖg' XvmjQÖg, atjdi^s. 

Vgl. fioXvQtSv' v(o^q6v, ßgadv, avioQdy, dfjdig. dxdgitov, XvTnjQdv, 
siinoöfiai' dxi^xoa. = Jihmafiai. 

öfAoysQÖv oxXfiQ^v. inißovXov. iiox'&flQ^v, Vgl. htiafivysQ&s y 195, ^672 
und oft bei Apoll. Rhod. Zu lit. srndugiu, smdukti „erwürgen". 
ToAvf • aldoXoVf vgl. xvXw to aldoTov „der Pflock". 
q>6a' i(ay&ijfjiaza ev T<p of&fiaji. 

Von <pvov «= (pvos abgeleitet, vgl. das kyprische ^a = ^sa. 
q)0X8vei (über!. qxDtsvei)* ysw^, vgl. iyxaq?6tsv8, 

b. In allen Glossen, welche die Bestimmung Kingioi fuhren, ist nr- 
griechisches v mit v (nicht mit o) wiedergegeben, siehe § 43 (S. 164). 



45. Ein gemeingriechisches tonloses o, welches iffi 
Auslaute stand, wurde von den Süd-Achäem dumpf, als « 
gesprochen. Belege: 

. aTtv (= a^to). 
Ark, CLTtv 29 «8 304, ajcvdoag 30 is, aTtmxxd'iaiaxio aq^ aTtv- 

reihio 48) aTtvteLG&vw s5» 
Kyp\ CLTtv 1358.17- 

a. Das arkadische djt6X[vtQa\ 24, ist — wenn richtig ergänzt — als 
Eindringling aus der xoivri zu betrachten. 
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b. Die arkadische Präposition xarv BO^.n (ferner in HaxvßXaq)'&sv ^^y 
f€aTvaTdctf^, xarv^pQov^ai ^^) ist sehr wahrscheinlich nicht ans einem 
alten *9eat6 hervorgegangen, welches allerdings nach dem Verhältnisse 
Sbtm'&evi d3t6 von den Formen ndro}, xdrcD^ev abgeleitet sein könnte, 
sondern erst in späterer Zeit — Meister II 91 vermutet, nach Ana- 
logie von dm> — neu gebildet. Dass die Präposition auch vor Konsonanten 
im Arkadischen wie im Süd-Achäischen ursprünglich Hat- lautete, beweist 
die aus alter Zeit erhaltene Formel xarä avtd SO» » xot ra avtd „in 
derselben Weise". Auf der Inschrift no. 29 ißt die Präposition leider nur 
vor Vokalen überliefert. 

2. Genetiv der männl. ä-Stämme auf -av = ao. 
Ark. liyad'iccü 33 37, ^^r^qalav 33 Col. A, ^Ayiav 33 ji, ^AU^i- 
aöctv 33 j6, l^hiiav 33 Col. A, V^oi^ndat; 33i6. 76 undCol. A, 
l^QiaroXav 34so, ^Aqx^ov 344.96) Idoriav 34is, rhtvyudav 84, 
roqycTVTtldccv 3386, [J]€Lvlav 33 OoL A, Je^iav 3446, ^E^ond- 
dav 10, Evfirilidav 337«, EvftQOKVccv 33^8, Fvarlav 818, [©«0]- 
livoLüxav 33 CoL A, 0€(ß)cr/at;33i8, 0^<y^cri;33 89, Ä^aH/cwSSis, 
ElQccviavbl, MeyaXiav SSiiyMiXtiddav 34i6, Ncyuxaiav 3449, NiY,iav 
35 19, [Ni]yi6Xav 33 Col. A, . . • . ^qccv 53, Jatovidav 34 40, 2wyLXeidav 
346, [2o)]aaäav 35 Vo. A, To^6[c]av 357, Oatdifiidccv 34 99, 
(D^XX/cn; 33 17, Oihavidav 3448- Hierzu kommen mehrere ver- 
stümmelte Genetive auf -av, -/dav, -Ä/ot;, -lavy -oqav. 

c. Diese Endung wurde von den Tegeaten per analogiam auf den 
Genetiv der weiblichen ä-Stämme übertragen , z. B. Fsx&<nav 29 ^^. 35, 
ia/Alav 30 s^. u, siehe die Formenlehre. 

d. Die Formen ^Ifmsdia 83 und -tiQlda 84 ^i sind sicher nur verlesen. 
Kypr. l^iazayoQcev 95, BoFadav 110, l^Qcarijav 70 1, Qe^iav 

143, MaQcncav 96, M/dav 198, Naaickav 71 2/3, N(ada(iav 190, 
^OvaaayoQav 79« 84 1 135 i/a. », IIvwayoQav 88 j, JTaaayoQov 
78 1, 2Taaijcn) 681, Ti^ayoqav 82 1 90 1/2 175. 

e. Nacl) Meister II 99 und 282 soll -ao sowohl im Arkadischen wie 
im Kypnschen zu dem Diphthongen -av ^^kontrahiert" sein. Diese An- 
nahme ist unrichtig: av kann kein geschlossener Diphthong gewesen, 
sondern muss getrennt (-a-t«) gesprochen sein, weil das t; in den drei 
kypnschen Genetiven 'Afitjvija 185 1«, ^ÄQimffa 91, OvQalja 217 abgeworfen 
ist. Den Grund zu dieser Erleichterung der Endung sah ich (De miKt. 
Graec. b'ng. dial. 49) darin, dass man die Aufeinanderfolge dreier getrennt 
gesprochenen Vokale vermeiden wollte. Doch ist zuzugeben, dass sich 
der Genetiv A/Mt]v(fa vor äX/xo auch aus dem Satzsandhi erklären lässt 
(Meister U 236) : nur hat dann das v vor seinem gänzlichen Ausfall nicht 
die Mittelstufe |* durchgemacht, wie Meister vermutet — denn aus Mjmj;- 
i^fjati o^Q) hätte *Afirivijav SaXFfo werden müssen — , sondern ist als kurzer 
tonloser Laut vor folgendem Vokale elidiert. 
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f. Der Genetiv Ktmgafögao 154, der emsige, in welchem -ao statt 
-av geechrieben ist, bestimmte Meister H 232 su der Behauptung, dass der 
Wandel von -ao in -av erst aaf kyprischem Boden erfolgt sei, anabhängig 
von dem gleichen Lantwechsel in Arkadien. Wäre das richtig, dann 
müsate die Inschrift KtmgayÖQao entweder uralt sein, oder aus einer 
Gegend stammen, in welcher zu der Zeit, als im ganzen übrigen Kypros 
der Wandel von '^w zu -av bereits abgeschlossen war, noch -ao gesprochen 
wurde. Das sind aber zwei Annahmen, von denen die erstere nicht zu 
beweisen und die zweite nichts weniger als wahrscheinlich ist. Wenn 
die Schreibung KvxQayögao wirklich die Aussprache wiedergibt, dann ist 
o zur Bezeichnung des hellen, nach o zu liegenden u-Lautes im Gegensatz 
zu dem dumpfen reinen u gewählt, ebenso wie in den paphischen Glossen 
ftoxoi, ^oQdtfas u. s. w., welche in § 44, 4 (S. 165 f.) besprochen sind, und in den 
ionischen Diphthongen so ^ sv und ao s av. Indessen ist es auch mög- 
lich, dass man KvnQay6Qao schrieb, um die getrennte Aussprache der 
Vokale zu bezeichnen im Gegensatz zu dem alten Diphthongen av z. B. 
in a u ta re ^=^ avx&Q. 

3. Die Medialendungen auf -tv = -ro. 

Kypr. Ißqrfüaaoccv 135 ü, evßQrftaaarv a, yevoiTVt^. 
g» Auf einer im reinen Dialekte gehaltenen arkadischen Inschrift 
sind bislang diese Endungen nicht überliefert. Da die Inschrift 24, 
welche ilvoaxo , bietet, nicht im reinen Dialekte abgefasst ist, so be- 
hauptet Meister mit Unrecht, dass die Personalendungen auf -ro im Arka- 
dischen dem Wandel von o in v nicht unterworfen gewesen seien. 

46. Sowohl im Arkadischen als im Kyprischen hat dieser 
Wandel des tonlosen o zu u noch weiter um sich gegriffen. 

Im Arkadischen: 

a. Das arkadische alXv SO^s ist zwar unter denselben 
Bedingungen wie ccTtv u. s. w. entstanden, aber in so fem bemer- 
kenswerth, als hier das in u verwandelte o den thematischen 
Vokal büdet, welcher in den übrigen Kasus unverändert bleibt 

Im Kyprischen: 

b. Die Grenetivendung -os ist hinter einem Vokale zu -us 
geworden in ^^Qfxavevg 1352i, ivg 186. 

Dass gewöhnlich -os auch nach einem Vokale bewahrt blieb, 
beweisen die zahlreichen G-enetive auf -sog. 

c. Einmal ist vv- statt ov- geschrieben: ry^^ijxe 1208/4. 

47. Vor f hat sich im kyprischen Dialekte bisweilen 
ein u entwickelt: 

evFqritaoaxv 1304 neben eßqritaoatv \^. 
%BvevF6v (= %evbF6v) 70 2/8. 
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a. In der Glosse v9a{t)t kann das v Vertreter des /"(/eOTtc), aber 
auch die Präposition v = inl sein, vgl. sfp-eoxQig ,,Eleid, Mantel". 

48. Aus inlautendem Fi scheint v hervorgegangen zu sein 
in dem kyprischen i^ ogv^rj 135i3. i». 94. §5 = *i^ ogßl^yon 
oQßog „Grenzstein". 



49. Ein urgriechisches ü blieb im Süd-Achäischen 
unverändert : 

iXvoaTO 24?. 
Kypf\ Ivaai 135 93 > ^wrijae, ^vaa(v)dQ(o 234 

xa^vx-: Ark» dyyiaQva[a6v]to) 30 19 — Kypr. yuxqv^ 142. 

a. Ob in dem Nominative xaQvS, ion. xijqvS das v bereits in ur- 
griechischer Zeit verkürzt warde, bleibt angewiss. 

Nur im Arkadischen belegt: 
^EvvaXiag 8r — Qvfx . . 34l%%, ofiodrfiadov SOas. 

KlolQTVviuJV 52i3 ^VQiOQ 306. 48. 53. 

xwAt;[£e>]v30io, dtoxwAvotis, öianfoXiaeLefi > 

Xaq)v QO 7t (oliov 30x1 — §vv6v Gl. — o (yi)r cDXQva e ov 54i. 

d-avXlav 31 4 — q)€XX6dQvg Gl. (kypr. aögvo). 

Nur im Kyprischen belegt: 

TtvvTog „verständig" (vgl. 7C€7tvvfxai): TIwrayoQav 88a, Tlvvra- 
yoQü) 197, nvvTiX(X)ag 881, Hwrcnliiw 197, J7j/i;iro- 123. 
^YXazai 94 95 98 99 — fivS'a, vQvyya, xpv%og Gl. 

b. Über cxvdd s. die Bemerkung § 43c (S. 164). In Bvolm 130i ist 
das u lang, wenn der Name von ^- „stürmen" abgeleitet ist, vgl. Fick, 
griecb. Personennamen 171. 

50. Dass i' von den Süd-Achäem als reines langes ü ge- 
sprochen wurde, beweisen drei kyprische Glossen, in denen ov 
für V geschrieben ist: 

ovjxaxa „ preu ^^ ^^ „lostremien, verstümmeln". 

kovaov „verstiimmelt") 
ßqovxEnog „der BrüUer** = „der Frosch". 
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Nasalls sonans. 

Mit diesem Namen bezeichnet man einen Vokal, welcher ein n oder m 
im Anlaute vor einem Konsonanten, im Inlante zwischen zwei Konsonanten, 
im Aaslaute nach einem Konsonanten vertritt. 



51. Die Nasalis sonans = ft, i?» erscheint im Anlaute, 
im Inlaute und im Auslaute im allgemeinen als cc. 

Im Anlaute: 
Verneinendes a- und dv- (vor Vokalen). 

Sek. a-, Lat. »n-, Osk. Umbr. an-, Oot. un-: Grundform {». 
Ark, a-dtxmra 30 4, a-d/xij/ua 4/5, a-diyuqiievog^O^ — a-crxn^fg 
296/6 „unversehrt*' und av'a-ijyL'fid^ia 29$ „versehrt" (mit doppelter 
Negation) — a-7re^^^^vat 3046 — ä-avliav, d-aq>aleiav 31 4 — 
l^-TQeaTidag Ist. 

Kypr. d-d'ctvdvoig^ d-xoQaitiig „unverkürzt" 144«, oof-ooija 135x97 
a-T^ijv 135 10 „ohne Abgaben", d-Tslija 135 ss- 
Zweifelhaft sind ai^agoc nnd aßga/Äi^g (Gl.). 
aQiaTog „der männlichste, mannhafteste". 
Zu ner-: j»r- „Mann"» Sek. nar-t, Gr. d-vig-i, Umbr. wer-. 
Im Arkadischen und Kyprischen oft als Namenselement belegt 

Im Inlaute: 

fidxa „das Schlachtgetümmel". 

Zu niederdeutsch mangj mengen, Oe^menge^ 
Ark, avvfjidxwv 6, EvfÄCcxidag 37 s — Kypr. fxaxat 1353. 

Nm* im Arkadischen belegt: 

TQianaaiog 29ao/ai, tgiaycdaioi 308. 
Grundform tria-k^ioi, vgl. ssk. ^atd, lat. centum. Über T^ioxoa/aif 24^/» 
und «fxoa» 29 1 (= e^eik^i) siehe § 52 (S. 171). 
/Ja^iJg „tief" ZU ßevd'og „die Tiefe". 
[jB]a^i;x^^g 34s89 ^g^* ^^^^h BadvyiXiog Samml. 1238 1* 

Nm* im Kyprischen belegt: 

ßaai-levg: ßaaLlijßog, ßaacXrlog. Häufig. 
Das Wort ist abgeleitet von g^i- ,,das Geschlecht, die Familie": zd. 
jaiti = *jpti „Familie", lit. gentU „Verwandter, Verwandtschaft", griech. 
ßaai' =s *ßaxt' = *sp^h vgl. Bezzenberger in BB. III 174. ßaods^e bedeutete 
also ursprünglich „Führer der Sippe" und entspricht genau dem germa- 
nischen kuning „Führer der Sippe" von kuni „Geschlecht, Sippe". 
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-Kctaiyvritog: in versch. Kasus 762 106» 1096 135 oft 146. 
Dass dor. xdaie Kurzform von xaai'yvtjroe und Haal^ynitoe wiederum 
aus €iwa-Haol-yvtitoQ verkürzt ist, darf als sicher gelten. Wenn wir «ocr*- 
Tnit zd. hata „dasHaus^S Ä;a<t „der Hausherr" (aus *k^a, *kftti) verbinden, so 
ergibt sich für avxo-xaal-yvrixog die passende Grundbedeutung „der in dem 
gleichen Hause Geborene, der Sohn desselben Hausherrn", d. i. „der 
Bruder". Anders Bezzenberger BB. IL 157. 

a- „ein" =- S7?i-: a-ÖQva „Ein-baum" Grl. 

Im Auslaute: 
Akkusativ Sg. der konsonant. Stämme auf a -= -??i. 
JLrk. aiya 29«, dniovxa z%j Ä/xoyra «, ^ijvaao, v^xtäis, 

adcTiiyta 30 4. 
Kyjpr. FuYJOva 151 2, yorfipa-y 135 s, a{y)8qija(v)%a'-v 134», 

My)SQia{ii)Ta-v 140 1. 
Die drei letzteren Akkusative sind mit v erweitert. 

52. Diejenige tonlose Nasalis sonans, welche Mnter x 
stand, wurde im Arkadischen dumpf als o gesprochen. 

öe-^o in dvtide^vLO 29 7/8. si» aus d&CQ., 

Ö€y,OTog in öeycotay 61, aus dek^-tös. 

scTLoaL 29 1, aus e-viikQti oder e-vihsiL 

heyiozov 29*, ^EyLorovßoia ^Eycotof^ßoux 38, aus se-k'^ftöm. 
Dass diese dumpfere Aussprache nicht allein von dem x, 
sondern auch von der Betonung abhing, scheint daraus zu folgen, 
dass in Tegea neben elxoat 29i die Form rgiayiaoiot SOs 
(Akk. TQi.a'Kaalog 29jo/2i) lag, welche den Accent auf der Na- 
salis sonans trug. Aus Stymphalos ist freilich auch in diesem 
Zahlworte überHefert: TQiaycoalacg 248/9. 

Ob die tonlose Nasahs sonans hinter x bereits in süd- 
achäischer Zeit als klang, ist vor der Hand nicht zu bestim- 
men, da Belege aus Eypros fehlen. 



B sonans. 



Ein r wird tönend oder silbenbildend, wenn es — in Folge von 
Stammesabstufung — im Anlaute vor einen Konsonanten oder im Inlaute 
zwischen zwei Konsonanten zu stehen kommt. 

53. Im Anlaute erscheint tönendes r bald als a^, bald 
als OQ^ ohne dass sich ein bestimmtes Gesetz dafür au&tellen lässt. 
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Als oq: 
aQyvQO-: Ark. aqyvqiov 30is, Kypr. agyvQog 135 oft. 
Stamm reg: ig „glänzen": ssk. rajatd „Silber", zd. erezata ^= rzata, 
lat. argentum » rg^tom. 

Vgl. femer Ärh oqX' in Eigennamen, a-QTvev 292?. 

Als oq: 
Ark. OQ^og in ^OQ^olatdag 22, zu zcL eredhva = *rdhvo oder 
zu ssk. ürdhva — *vrdhva, gr. foqi^g. 
^Ogxofiivioi li6 (Stamm ?yAö-) neben der vom vollen 
Stamme abgeleiteten Form ^Eq%o^ioi, s. § 17 (S. 144). 

54. Im Inlaute erscheint tönendes r ebenÜEdls bald als 
OQ Qa, bald als oq qo. 

Als aQ, Qa: 
TLQor- =• kfi, schwacher Stamm zu xgcr-. 
Ark. -KQ artig in Eigennamen, die Belege in § 13a, b,c. 
Kypr, KvTtQO^oftißo'g 93 1. 

Aus dem arkadischen Dialekte sind zu nennen: 
d-Qaavg: [©^Jacxf^ijdcog 33 Ool. A, &Qaaiag 337o 52 le, ©p«- 
aiav 3389, &Qaai7t7tog 37 lo. 

ar^arog: aTQoxayoi 30 9 32 1 und in Eigennamen: l^fiepi- 
aTQavü) 33 4t, Jdia%Qaxog 1 ss, JafxoaxQorog 33 ss. 66> ^Etil- 
axQatii) 8 16, KalXiatQarog 3388, Ä^AfiocnrßOTog 35a8, ^vai<rtQatw 
3336, MvaataTßoirco 3364, NiyLOOTQazog 36 la, NiyLoaiQavio 3487, 
[SJcvocTT^ora Samml. 1254 a, JS^a(7rgaTo[i;] 36 n, SmOTQocog 51, 
TtfjLoatQ&iü) 3344 348. 

yQaq>- (:=» g^bh-): y«y^a7r[T](ot) 30 51, y€y^aju^6[yat] 3064, y^a- 
qpijg 32? 39, ovyyQaipov 30 40. ss, [(Tv]yygaqp[o^] 3O54, y^a .... 24 u. 
doQXfid (= drghmd): daQXfiav 29i4. 17.19, daQXf^ag 294. 8. ai 
30 93, daQXf^alg 246 30 so. 

tixaqxog (= kitvjios): TevaQtog 376. 

Als 0^, ^0: 
Im arkadischen Dialekte: 
€q)d'OQ'Kwg 3O10/11, att iep&aQY.cig, 
Die von Spitzer Lautlehre p. 11 if. aufgestellte, allgemein gebilligte 
Vermutung, dass E(p'&oQxcos nicht einem attischen icp'&agxcos = s-qy&Qxwg 
entspreche, sondern von dem abgeläuteten Stamme (p^oQ- gebildet sei, 
lässt sich -- unter Berufung auf deddowa, ecoxa — verteidigen, auch ohne 
dass wir mit Meister 11 90 eine Übertragung des Vokales von 8q>^ga auf 
sfp^oQxa voraussetzen. 
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€poQßL- „Zaum, Halfter^': ivq)oqßiev „anhalftem" 298. e. lo/ii. is, 
lvq)OQßi7i 29 s/4, ivcpoqßiafxov 29 §. 

Das Wort ist mit lit. brizgi-las „Zaum" und altbulg. brüzda (= *hruzgja) 
^^Zaum, Halfter" zu verbinden: als Stamm ergibt sich demnach bhrsßi-y 
welcher regelrecht zu *(poQaßi-f q)OQßi- wurde. 

ayoQGL g „Versammlnng^^ in IlavayoQat 29 ae, Havayoqoiov 29soj 
TQLJtavayoQOioq 298- 

Dass Tiav-ayoQOig vom schwachen Stamme agr-, nicht vom abgeläuteten 
Stamme agor- abgeleitet ist, wird durch ion. nav-riyvQig äyvQfiog, dyvQ- 
tccCa) wahrscheinlich gemacht. 

Im kyprischen Dialekte: 

lAq)Qoditai. oder uicpoQdiTai 593. 
Vgl. den Namen l4<pQodiaiog 160 5. 

ycaTeßoQyov (oder y^crrifoQyov) 135i, Aorist zu yuaxU'Feqyw 
(oder TLaT-eßeQyw), = ivfgon, 

yioqta (Gl.) = ^YJOQdjfiL = *y,OQdia, att. ^agdia, 
a. Das gemeingriechische ßo in ßgoxog {ark. [K]aXktyßg6x[<o] 33 
Col. A) == ssk. mrtd scheint aus pLOQxog «=3 gsk. märta übernommen zu sein. 
Ob in ;j^<J-voff (ark. xQovoi 304a), ^öm in der Bildung das kyprische 
-^QÖ-va (61.) „Blumen" gleich steht, das qo aus r hervorgegangen ist, 
lässt sich zur Zeit noch nicht sagen. 

Der Beispiele sind zu wenige, als dass sich aus ihnen ein 
bestimmtes Gesetz für die Vertretung eines inlautenden r auf- 
stellen liesse. Doch verdient vielleicht die Tatsache bemerkt zu 
werden, dass der Einschub vokal, wenn er hinter das q tritt, im 
allgemeinen als a erscheint — wenn er dagegen vor das q tritt, 
als (Ausnahmen daqxpia^ TeraQzog). 



Knrze Diphthonge. 

Xl 

55. Ein urgriechisches «^ blieb bei den Süd-Achäem 
im allgemeinen unverändert. 

1. In Stammsilben. 

alaa: Ark, alaav 12 35 30, ^Ivatalfiü) 3436 — Kj/pr. aloa 148a. 
l^^at/og: Ark. ^A%a^iüv 52 oft. 

Kypr. lAxaMg 190, ^^xatoiiovreig Gl. 
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Nur im Arkadischen belegt: 
alya 29» — AX^wv 21*. 

AloxQLtav 376, AXa%Qia\¥og\ 3396» Alaffixriq l66- 
alvog: ^a^atVero^ 33««. S7.9s> ^iaiVero^Söie, ^^ratVerogSSse, 
AUaty^ctf) 3346. 
Vielleicht auch kypr. *Enal(vB)[xoti\ 210,. 
Kaßala(o 89 — MaivdXioi lie* 
(Datd-: Oaidi^idon; 34 «9» Oaid^iaq In, Oaldqog ls6> 

OaldQW 35 10- 
XqaiüiiBiv y^elfen^' GL 

Nur im Kyprischen belegt: 
ai/- „Zeit, Dauer^': alg (- *al/-s) 135io.m.98, at-Fßn35si. 
tpaidQov „glänzend^ GL 

2. In Bildimgs- und Flexionssilben. 

Nomina auf -aiog, -aia. 

Ark. ^d-avaia 11, l^d'Ctpaiav 33 49. 66. so 34i.6s 35 17, It^Xi- 
ata 38, ^Aqiataioq 3344, l^qiataLia 3447, ^EQfiaio[g\ 3599, ^Eq^iam 
34io, Qrißaiog 546, AvYxxia Samml. 1232, Movaaiog SammL 
1209, iI[o](TotJ(a)/ag 814. 

Vgl. auch die Namen Auiaiimv, Oiaoaiscov 52. 
Kyp\ Arivai((a) 118, "Oyaiog Nom. Sg. 77, ^OvatW Gen. Sg. 
71 1/1, Xa^oJ(i/)Jai05 207, rißaiov GL 

a. Vgl. aach den Namen ^EXaiovg 61. In Mayw (61.) =s * ^ioioy hat 
sich hinter ai einj entwickelt ^^Maijw)^ vor welchem das c ganz verdrängt 
wurde. 

b. Da die Vermutung 'EtooHg (61.) »» ^tEilafovf und die Lesung ^Choüi- 
fidio 128 i/s = ^Oraoi-fiaim nicht sicher sind, so ist ein Übergang von -ato, 
'cuio in -ao, -aco fürs Eyprische ohne Belege, s. § 90 (S. 190). 

a-Stämme: Lok. Sg. und Nomin. PL auf -eet, 

Dat Plur. auf -aig. 
Adverbia auf -at: 
Ark. Tuxi 69 248 29 30 oft 316.6. 6.«. 7 358 548. 4. 10. 

Eqaxaifievrig 22. 
Kypr. Jijaid'efii 149 — vai 1096 — ^fft 1354.19 146. 
Die mediale Personalendung -aai,. 
Die Infinitivendungen -yat, -ad'av. 
Der Infinitiv des aa-Aoristes auf -aa-v. 

c. In dem kyprischen &xoQai%&s ist das i des abgeleiteten Präsens 
HOQaloD = xoQajfo auf das Participium Perfekti übertragen. 
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56. Durch Epenthese ist ai entstanden in 

XccIqw (= x«?-l^)- 

Ark. xaiqe 4 13 14 19 20 48 50, %alq^B 3 4 17 23 40. 
Kypr, xalqBXB 144 1.4. 

Nur im Arkadischen belegt: 

lfiq>aLvBv 30x4 — XvfiaivriTOt 30i6/i7* 

Nur im Kyprischen belegt: 

a^oaiQev (Gri.) =» ^aTtoaaiQBv — fieyaiqeiv (GL). 
a. Das durch Epenthese entstandene kyprische aIXog = dXipg (Gen. 
Plur. atXcov 135 ]«, alXa Gl.) lässt sich wegen des arkadischen äXXog 
(fiHoig 30 44, SXkv so,«) nicht als süd-achäische Form ansetzen. 

57. Die Lautverbindung -aFi- ist nach Ausfall des / zu 
at kontrahiert worden in den kyprischen Worten: 

rcalg '^^ Ttaßig, vgl. § 7c (8. 136) : Ttaig 9O3, Tcaidoq 88a/s, maidi 

Ibs 120», TtaXdeg 135 so, Ttaidcuv n, zdy 7taiaiiz,%h^ Ttaldagn. 93- 

aX-7tolog (GL) = *aßi-7tology s. S. 106 und die »Präpositionen«. 

58. Die einzige Form, in welcher einem gemeingriechischen 
at im arkadischen Dialekte ein ol entspricht, ist die 3. Pers. 
Sg. Med. auf -Tot = -zaiy siehe § 69 (S. 180). 



EI 

59, Ein lirgriechisches tu blieb im Stid-Achäischen 
stets unverändert. 

1. In Stammsilben. 

k'ei' „büssen, bezahlen". 
Ark, aTtvTeievw 30 439 dTtyreioarw 369 egretaLViiy Telaifiog 

Teiatfia^^cü] 302?, TelaavÖQog Samml. 1234. 
Kypr, TtuoBv = telobl 135 12.85. 

a. Wenn die kyprischen Namen Tia€ovldag 93, und Tiöa(v)dQ€o 113 
richtig gelesen sind, so stammen die beiden Inschriften aas junger Zeit. 

Nur im Arkadischen belegt: 
^ yeUiov „Nachbar**: l^QiazoyeiTOvog 35 is, EvyelTuv l«?, Ev- 
yuTOvidag li». 
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dtivog (aus dfeivog): Jeiviag Jeivd^cj 3444, [/f]ecviav 33 

Col. A., Jei .... 3399. 
xei-aS-ai: xayißifiivctv 29^4. 

fiei' ,,venmiideni", (ibI-wv » fiel-jfijv: fieiov 29 15» pieiovwvn. 
nei&w: aTtui^vat 3046, necS-lag 37?, SevojveldTjg 1 14, ^a- 

fionel&eog Mis. 
Xei- yytreiben, stünnen" {xei-iidv: jfi-aiv): Xeiuvlg 15. 

Überliefert sind Xltavy Xuovlä'qg, Xtovlg, XiovircTtog u. a. 

b. Da auf der Inschrift 29 anlautendes /* erhalten ist, so kann 
shtooi 29 1 nur aus i-Zebcoai oder i-flxooi (vgl. ot^ 29, = S^ts), nicht aber 
aus feueooi entstanden sein. 

c. Über Medixi»[v] 34^0 ist bei der »£rsatzdehnung«, über oq>sTg 
30 10- 18 beim »Pronomen« gehandelt. 

d. Die Aussprache EXsixogicav 52 ^^ statt KXijxoQitov ist erst in römi- 
scher Zeit aufgekommen. 

Nur im Kyprischen belegt: 
de loa „Schmutz" in a-deiog ,^chmutzig*' Grl. 
d-€ideg „du hörst" Gl. 
/fit- „eindringen auf", ßelarjg Konj. Aor. 144 1, vgl. homer. 

e-ßeiaaro, Tuxra-ßeiaaio, erti-ßeiaoixai. 
FeiyLOva „Bildnis, Bildsäule" {F€ßor/,a „gleiche") 151 3. 
d-lettp- „bestreichen, beschreiben" in dleiTtrriQiov Gl. 

2. In Bildungs- und Flexionssilben. 

Lokativ der o-Stämme auf -et. 

Ark. oi5m „im Trab!" GL, fit 29 30 oft, filVfi 30 39. 02. 

Kypr. aißei 135»! (von aißo-), 
Dativ der konsonant. Stämme auf -fit. 

Kypr. Jißd in Jißeid-efiig 135 21, Jißeid^e(iLTog 121. 
3. Pers. Sg. des Indikativs Akt. auf -fit. 

Ai'k, dimuuXvaeL Ind. Fut 306/7, Sei (= dhi) 30 9. 

Kyp\ yqdfpei 189, azfii;fit, aTcoaiQei, aue(X)'uC€i, ßoqßoqiCBi, 
ßQifiaCet Gl. 
3. Pers. Sg. des Optativs Aor. 

Kypr, aTcoegaeie Gl. 
Ableitungen auf -fitoc; = -fi-j^og. 

Ark. ^^a/Xarcieia 38. 

e. Alle Ableitungen auf -e-i-, welche den Accent auf dem e trugen, 
mussten nach gemeingriechischem Lautgesetze das i •=■ j einbüssen, z. B. 
Nefjisa Samml. 1232, 6(H)xaixQvaeov 54 1, nXiov 3O22 jg? ^^^ova g^, .^^wojvte, 
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und die zahlreichen Eigennamen auf -iag = -ej^g z. B. *Aya<fiag 33ei, Aa^ 
fAeag 322 33 gi 3441.54, ^iXiag 3439. 

£. Die Form nXsXoxog (= * jiks-iGtog) in arh, IIXeiarisQog Ig^ neben 
TtXrjaros (= *:nrAj}-«Troff) in ark. {II\XtioxaQxog 37 5, IIXfjorieQog 37 „ war weder 
süd-achäisch noch echt -arkadisch. Über das Verhältnis von nXsTarog zu 
nX^crtog s. § 21c (S. 147). 

60. Ob ein ei, welches in urgriechischer Zeit durch Sigma 
getrennt war, von den Süd-Achäem bereits als Diphthong oder 
noch getrennt gesprochen wurde, ist nicht zu entscheiden. Die 
in Betracht kommenden Fälle sind: 

1. Der Lokativ der ea-Stämme. 

Kypr. elec 1309, fhet 134 1 135 1, t^qbl 663. 

2. Die Ableitungen der €(T-Stämme. 

Ark. l^Qyeiog Mg — datpalecav 31 4 5 (von daq}al€a-) — 
€7triQ€cd^ev 3046 (l/rij^eta „die Kränkung" von SQea- abgeleitet, 
vgl. €Q€'d'(o „kränken") — XaQeidag I39 (von XaQtig), 

Kypr. Von ""Ekog sind wahrscheinKch abgeleitet die Beinamen 
^Elslrag 140 4/6, ^EXeia GL, von ey%og der Name "E/^etog GL 

a. In Ssi-dotl{J(o) 196 scheint Gsi- Abkürzung von Ssio- (^««oV „gött- 
lich" von "^sog = dhvesos) zu sein. 

61. Wenn e und c oder e und ec durch ß getrennt waren, 
fand in süd-achäischer Zeit selbstverständlich keine Kon- 
traktion statt, vgL kypr. MahxnleßiTO) 187. 

Nach Ausfall des ß wurde -eßi-, -eßet- sehr wahrscheinlich 
zu u kontrahiert: 

1. -u- aus -eßv-: 

Ark. ^^QLOTeldag 338? (zu l^QCO'cevg), Oeonleiöag 33 30, Ha- 
TQoyiXeldag 33 71, 2a}yLXeiöav 345 — i€Qel[oLg^ 35 »0, BaaiXeia 

Samml. 1232i5. 

2. -et aus -eßei-: 

Ark. dei 30 9. 

62. Durch Epenthese ist sl entstanden in dem kyprischen 

l/iirtelXcjvi 140 4 (= *l^^€ki(ovc). 

63. Ein urgriechisches ij ist durch et vertreten in den 
kyprischen Glossen 

lelv(ea) = ßlijva Qveiva = ßqriva. 

a. Auch ^ast steht für urgriechisches öi'oßrj. 
Ho ff mann, die griechischen Dialekte. I, 12 
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64. Ans der üngenauigkeit der Überlieferung ist das weder 
süd-achäische noch kyprische et folgender kyprischen Glossen zu 
erklären: 

a{o)QitetVy a7toXoi(aS)EiVy dafiargl^eiv, äeiv, naaauv* 

a. Die süd-achäische Endang des Infinitiyes war -ey. 

xaxx6i(^)at, Aorist zu xe^-. 

b. Die süd-achäische Form war ixsQoa, erhalten im Kyprischen : 99 a. 
Im Arkadischen wurde a dem q assimiliert und das so entstandene qq 
ohne Ersatzdehnang vereinfacht, vgl. tp^igai 30« = ^tp^igoat. 

c. Die Form slag Gl. = iag ist noch nicht gedeutet. Wahrscheinlich^ 
steht dieselbe für ^ag: denn das lateinische assir lässt sich mit ssk. äsTJ^ 
asän und kypr. eoQ (Gl. S. 112) nur so verbinden, dass wir einen starken 
Stamm is mit den Kurzformen a«: es voraussetzen. 

65. ' Ein (wahrscheinlich durch Kontraktion entstandenes) 
€t ist in I verwandelt in dem arkadischen t^ayeetSle « elqavat 
(aus * B-Fiqavai'i). 

a. In FiHadlm ^^ ist das erste i kurz (Fixde, att. stx&e). 



Ol 

66. Ein urgriechisclies oi blieb im Süd-Achäisclien 
unverändert. 

1. In Stammsilben: 

ßoiTLog „Haus" (Stamm Ätx- „einkehren", ssk. t?eV „eiutreten") : 

Ark, (leroi^OL 33 oft, oimav 31s* 

Kypr. FoiYxaL 135 e, ^OvaaiFoL%oq 94 1 228, ^OvaaißoiTUo 106 s, 
2Taoißoiyuav 94i/8, 2Taaißoi[y,(o] 228. 
olßog „allein": ÄrJc, olog Grl. — Kjfpr. oXFwv 135 14. 

Nur im Arkadischen belegt: 
S-olva „Opferschmaus": d'oivav 29i«. 
KOtvog: Y.01VCCV 3063, ycoivavag 30 31. 
a. Wahrscheinlich für *HouF-v6g von keivo- „Genosse, Freund", ssk. 
^eva „freundlich", ahd. hivo „Gatte, Hausgenosse", latein. cims = *cewxs, 
ola- „bringen": eTtoioii 29 ai. 
Zu ssk. %8 „senden, darreichen", zd. ahe-mnäo „entsendend" Part 
Praes. Med. Plur. Nom. Fem., Stamm eis-: ois-: is-, 
Iloaocddv: TloGOidavog 25, iZ[o]o'Oi(J(a)/ag 814. 
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a. PreUwita hat in 6B. IX 828 fr. nachgewiesen, dass die drei Formen 
Iloosid' (dor. thess. Ilozsid'), Iloooid' und Iloaid- (dor. Ilotid-) auf eine 
ursprünglich durch den wechselnden Accent bedingte dreifache Stamm- 
Abstufung zurückgehen. 

b. In Lakonien blieb auch nach der dorischen Einwanderung der 
alt-achäische Name des Gottes bewahrt: Ilohotdävi IGA. 83 86 88, 
[i7o]Äoi(a)ay . . IGA. p. 84 no. 2, Iloholdaia IGA. 79 ij. 

Nur im Kyprischen belegt: 
ßolvog: ßoivo) 148. 

a-Xoig)og: äL(pd'6QaXoLg)og „Schreiblehrer** Gl. 
Der starke Stamm d-Xstq)' „bestreichen" in der kyprischen Glosse 
dXsurzrJQtov „Schreibzeug". 

a7to'koi(ad)eLv GL, von löla&og „Ende". 

c. Unsicher ist ^oitoo oder üoItco 170. 

d. Ein stammhaftes oi ist vor einem Vokale zu o verkürzt in ark, 
Ttoivrm 80 9 = *novsv%€o, *noUv%€o aus *no%fh%iü. Zur Etymologie von 
noiF6g vgl. V&rf, in GGA. 1889, Sp. 880. 

2. In Bildungs- und Plexionssilben. 

Lokativ Sg. der o-Stämme auf -ot. 
Hierzu gehören auch die pronominalen Formen ky^, (aoi 983, Foi 
1848 18089, ark, ol SO^^, 

Nominativ PL der o-Stämme auf -ot. 
Dativ PL der o-Stämme auf -otg. 
Genetiv-Dativ DuaL auf -oty. 
Optativ der o-Konjugation. 

Ark. dtaiMoXvoL 30is, iy>c€X^?^^ot 12, yunayoc 29 si. 

Kypr, övfdvoi ISöe, dwnoite, ye^ot^t;»». 



67; Erst im arkadischen Dialekte ist 01 durch Kon- 
traktion entstanden 

1. Aus -o(a)t-f 

l^Q'xolag 288. 
Der Stamm ist oQxoa- statt des zu erwartenden dgxea-, vgl. thess. 
Kegdoloe Samml. 845 «a- «« vom Stamme xegdoo-. 

2. Aus -oft-: 
olg Akk. Plur. 29 1 aus *oJ^i-vg. 
^EyLOTOvßoca, '^E'KOTOfißota 38. 

Abgeleitet von ixotofißoiog = kxaxofjLßofiog B 449, Z 236, <P 79. Vgl. 
die Bemerkung zur Glosse 'Exaröfißaios S. 102. 

12* 
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a. KoXfH-iptSv 21, ist eine Bildung wie AafiO'q?&y, Kho-fpcäv u. a. Das 
erste Element xoXoi' scheint zu xoltpd ,,Lärm, Geschrei", xoXoioe^ #>die 
Krähe" zu gehören. 

68. Die kyprische Glosse ßof^ßola, welche ihrer Ableitung 
und Bildung nach unklar ist, liefert nur dafür einen Beweis, dass 
die Eyprier inlautendes oi vor einem Vokale nicht zu o verkürzten. 

69. Im arkadischen Dialekte entspricht der gewöhn- 
lichen Medialendung -tai die dumpfere Form -Tot. Ob dieser 
Wandel bereits in süd-achäischer Zeit stattgefunden hat, wird 
sich erst dann entscheiden lassen, wenn die betreffende Endung 
auch IQ kyprischen Inschriften überliefert ist. 

ßolriTOt 29», yevriTot SOs, yivrjzoa, dforot lo* is« 46, dc^tti" 
TOt 35) €7tc(TwlaTaT0L i6fisy -/xijrot 3ij ij/^txa^ijrot 34, XvfiaivriTOi 
16/17, %e%a:M!OL 44. 

a. Der von Spitzer S. 21 f. aufgestellten Vermutang, dass -toi nicht 
auf lautlichem Wege aus -xai entstanden, sondern von der sekundären 
Endung -xo aus gebildet sei, haben sich Meister II 98 und G. Meyer 
Gr. Gr. * § 114 angeschlossen. Die innere Unwahrscheinlichkeit, welche 
diese Vermutung an sich besitzt, wird dadurch noch verstärkt, dass die 
sekundäre Endung wahrscheinlich bereits in süd-achäischer Zeit (siehe 
§ 45, S. 168) gar nicht -xo, sondern -xv lautete: es fehlt also der Aus- 
gangspunkt für die Analogiebildung. 

Zum Beweise, dass ai in den Verbalendungen unverändert erhalten 
sei, fähren Spitzer und Meister a. a. 0. die arkadischen Formen anei&rjvou 
30 4e» ^»'ö* 30 10» xaxvtpQovfjvai 30 4,, ^[s\iy&ai 244/5, [d\xeq)V(b(fai 245, <p^eQai 
30h an, denen jetzt aus no. 29 {i^atg. 5, i$i{va<i3, isTtsQäaatiQ hinzuzufügen 
sind. Alle diese lassen sich aber nicht mit der 3. Pers. Sg. auf -xai 
vergleichen. Der Infinitiv auf -vai ist der Lokativ des vom Participium 
auf 'vos abgeleiteten verbalen Abstraktums auf -m (vgl. oLfjui-ex^a, q>sQ- 
sva u. s. w.) : das a ist also ein stammhaftes, [d^ea^ai steht in der In- 
schrift aus Stymphalos, welche nicht mehr im reinen Dialekte gehalten 
ist: zudem lässt sich die Endung -o&ai >^ ssk. dhydi nicht mit -xcu = 
ssk. 'te auf eine Stufe stellen. Endlich beweisen die Formen oxe<pv&oai, 
isjtsQäaai und qy&iQai deshalb nichts, weil das a in diesen Fällen zum Stamme 
des Tempus gehört. 

Eine ganz besondere Stellung nehmen die medialen Endungen -aai, 
"xcu, 'vxai deshalb ein, weil aus den Gleichungen ssk. bhdrase = (psQe{p)ai = 
got. hairaza, ssk. hhärate = (pigexai = got. hairada^ ssk. bhdrarUe = 
q>iQOvxai = got. bairanda noch nicht folgt, dass die indogerm. Grund- 
formen bh^esaif bheretai, bh^rontai waren. Dagegen spricht einmal der 
Umstand, dass die Endungen ssk. -se^ -te, -nte in der m»-Flexion den Hoch- 
ton tragen, und zweitens die freilich nicht völlig sichere Gleichung ssk. 
bhdrase = altbulg. beresi (2. Pers. Act.) = idg. bheresei. Es ist nicht 
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ausgeschloBsen, dass die indogerm. Endungen -»ä, -<ä, -nUi waren und 
dass dieselben erst durch Accentverhältnisse im Germanischen zu -sa (-za), 
-<*a, -nda, im Griechischen (in tonloser Silbe) zu -aai, -xan, -vtat wurden. 
In g^anz gleicher Weise ist die indogerm. Endung des Genetivs Sg. der 
kons. Stämme -es im West-Europäischen zu -os abgelautet, s. § 24h (S. 152). 
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70. Ein aus -vi oder -ui entstandenes auslautendes 
-VI ist 

1. Unverändert erhalten in 

Kypr, iv Tvtv. ev TOVT(p. Glosse. 
Tvt'V ist aus xvt erweitert. Die letztere Form geht nicht auf xot 
zurück [Meister II 220), sondern auf *t-/"/, wie das bereits Ahrens de dial. 
Der. p 365 ausgesprochen hat. Das Nähere über diese Lokative auf -ui, 
-vi in der Formenlehre beim Lokativ der o-Stämme. 

2. Zu i verkürzt in 
Ark. TtXrid'i 30 20 = TcXridvi von Ttlrjdvg. 
TTikl-fiaxos lös = * TtiXvi-fiaxog. 
Vgl. aeol. Tti^Xvi = Tt^Xe, ion. t^le. Zuzugeben ist allerdings, dass 
sich rr/Xi-: trjls- auch nach dem Verhältnisse dy;*-: o^^«- beurteilen lassen. 
Kypr. OTti 13089 ==> kret o-^vl, s. die Bemerk, auf S. 73. 
Wie sich einerseits aus der kyprischen Glosse iv tvl-v und 
andrerseits aus den kretischen Formen otvvi, afiTtavrvty TtXivi 
u. a. ergibt, war in süd-achäischer Zeit ein auslautendes 
-VL noch unverändert. Die Wandlung desselben in -l haben 
der arkadische und kyprische Dialekt unabhängig von ein- 
ander vollzogen. 

71, Ein inlautendes u ist wahrscheinHch aus vi hervor- 
gegangen in dem kyprischen 

i^OQv^ri 135 12. 1«. 84. «6 = *e^OQßi^ von oqßog, 
a. Die verschiedenartige Behandlung des auslautenden und des 
inlautenden vi ist allerdings befremdlich. Vielleicht geht deshalb 
HoQv^ij auf ein Präsens Sqv^co == *6ßv(o (aus ♦<5ßv-jja)) zurück. Die Prä- 
sensbildung auf -fo war gerade im kyprischen Dialekte beliebt, vgl. kypr. 
xalri^m (Gl.) = aeol. xciXi^to , kypr, xQ^^^^f^^^ 135,8 neben ;ußat;(^/Meyov 
1359 u. a. 
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72. Ein nrgriechisclies ctv blieb im Sud-Achäischen 
stets unverändert 

avtog: Ärh airog 30 s< 548, avrov 246, avtä 30s5, ccütoI 

30i 31fl.6i ^vroKQh[fig'] Mei* 
Kypr. avTw 106 s« 

Nur im Arkadischen belegt: 
avd'q GrL — riavucldav 84 — dielavvoiieva 29i6/i7- 
KeQavv£ 5 — Havaavlag Iso^es- 

Nur im Kyprischen belegt: 
avQO- „frühe": Kivccvqov xfwxog „Morgenkälte" Gl. 
ava- ,^hÖpfen": eyavov und (¥)7tavov GL 
avTag: 57s 60s, vgl die Bemerkung zu 61«. 
XQccv^Ofievov 135i8, XQ^^Ofievov 9. 

a. Ob das kyprisohe ä/Afiavois {Iv äf^wvXv Gl.) von einem Stamme 
lAov' abgeleitet ist, bleibt fraglich, s. S. 116. 

b. Ob die Glosse ä^ql^siv „frieren" aas äoQl^eiv = ovqKbiv oder 
aus al^giCetv verdorben ist, lässt sich nicht entscheiden. 

73. Aus af ist av entstanden in 
Ärk. Oavtdag 346s = *(Daßidag. 

Kypr. av€(X)yct^ei Gl. = *a-f€liu^et s. S. 109. 

a. Das kyprische ai;Y^Q<^^> welches auf S. 109 als ä-^y-agos ge- 
deutet wurde, kann auch mit Meister II 826 in av/agoe geändert und zu 
avaivm, ava-Uos „welk, abgestorben" gezogen werden. 

74. Aus inlautendem -ao- = -aßo- ist av kontrahiert 
in den kyprischen Worten: 

0avdaf4,og 189, Oavytßijßeog 188, 0av- = ^Oaßo-. 

a. Das erste Element des kyprischen Navqtdfjtco 204 ist wahrscheinlich 
nicht aus *Nä/o' hervorgegangen, sondern mit väv- in vavtpi, vavat iden- 
tisch : wenigstens lässt sich das iViav- der ionischen Eigennamen nicht auf 
NäO' zurückführen. 

b. Im Arkadischen wurde inlautendes -ao- = -oFo- in 5 zusam- 
mengezogen, s. § 11 (S. 138). In süd-achäischer Zeit sprach man 
noch '•aFo-, 

c. In den Genetiven der ä-Stämme auf -au wurden die beiden Vo- 
kale nicht als ein geschlossener Diphthong, sondern getrennt gesprochen, 
8. § 45, 2 (S. 167 f.). 
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75. Ein ursprüngliches sv blieb im Süd-Achäischen 
unverändert: 

ev: Ark. Ei- oft in Eigennamen, z. B. Evyeitcjv I47, Evfia-- 
%idaq STs n. a. 
Kypr. d 146, Mda^io 169, Evßayoqia 220, Evßa(v)d'eog 221, 
EvFeX»wv 223, EvßeXd'o{v)tog 222, evßsQyeaiag 146. 
Nomina auf -cvg: 
^r*. M(avi:tJ'ei5[g] 9i. 

-KKpr. ßamlevQ 681 lOli 105i 135 oft 228, i€^ei;sl028 105i, 
Ijegeig 101», Ma^t£i;g 231. 
Präsentia auf -evw = evjo): 

Ark. y^Xevcavat 30 15, TtaQafxa^evri 29 2s. 
Äypr. /?aat^i;[/o(y)Tog] 134 1/2, ivyuxq)6Teve GL S. 116. 
Nur im Arkadischen belegt: 
evQvg: Evqxr^jQexrig 33 32, EvQvrlfiio 33 %e. 
^evyog 29i/« — Acvroy 29s — leva{a)€i GL 
2ev»ag 33io — Tev&idäv 52i7. 

Nur im Kyprischen belegt: 
av€t; 1304.14 — aTLevo) (Stamm yceß-): dyievet GL 
aXevQov GL — Ungedeutet: ..ke uvo .. 110, .. ie w ^ .. 99. 
€r Präposition (= €7ti)j zd. ava „zu, hinzu'^, altbulg. u: 
«vXöt^ff (=» STtlxovg) GL, evTQoaaead-at GL 
a. Der kyprische Zeus-Name Ev'sXidrjg (Gl.) ist, wie die Erklärung 
av^ddi/g beweist, von dem Stamme />^- „wollen" abgeleitet, vgl. got. 
viljau, altbulg. veljq „wollen", ReB. ilia^ai' ^iXsiv. Durch das erklärende 
av^a^fig wird es wenig wahrscheinlich gemacht, dass sv-sliÖtig als erstes 
Element die Partikel sif „gut" enthält. Eher lässt sich die Deutung ejn- 
ßovXidrjs verteidigen. 
ßvx-: ev^afievog I2O2, cv^wAa 942, evxcaXag 134s. 
üegaevTaL I2O3 — "^areaiievßaae 98». 
Nicht sicher steht Svsvvoi Gl. 

76. Im Kyprischen haben sich die Laute eß- zu evß- 
(euu) entwickelt in 

Bv Fqri%aaa%v 1304 neben sßQriTdaaTv 135 14. 
xevevßov 70 «/j aus xeyeßov. 

77. In dem kyprischen uägfidvevg 135 ai = ^^q/jidveog, 
Gen.-Sg. zu ^^Qfidvrig, kann ev, ebenso wie in den Genetiven 
auf -oü = -aOf getrennt gesprochen sein. 
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78. Ein urgriechisches ov blieb im Süd-Achäiscliett 
unverändert: 

ovvog j^auf": ÄrL oüvbl Lok. Sg. „im Lauf!" GL 
Kypr. Qvvog „Lauf" GL 

Nur im Arkadischen belegt: 

KvvovQtot liQ -7- ^Elovaia (zu ^EXevaig?) GL 

a. Die Namen ßsXtpovoioi \^, OeXnavoicov 52 g haben die Form der 
xotvi^: die Stadt hiess ursprünglich ßsXfpö/saoa. 

Nur im Kyp riechen belegt: 
aQOVQov 135io/8iy vgL auch die Glosse dgovQu „Getreidehaufen^^ 
ßov-%avri ,^tiertötend" GL, Stamm ßoß-. 
ßovvog „Stufe". 

ßqovTLa „Heuschrecke" GL, abgelautet aus ßqemi'y s. S. 111. 
dovTcriaev GL — ovaqov GL 
ovj geschrieben ovo = o/, 1448. 

79. Li den kyprischen Glossen (A)oi5f4aTa, Xovaov miä 
ßQOvxerog dient ov nur zur Bezeichnung des langen ö-Lautes, 
s. § 50 (S. 169) und S. 121. 

80. Wenn die herrenlosen Glossen alova „Gärten" und 
eQOva „raste!" mit Recht den Kypriern zugewiesen sind, so 
steht alova für *ak(ovßa = ahoßa, Iqova für *iqo)vßa == eqwFaj 
s. S. 107 und 113 f. 

81. Das ov des arkadischen Xaq)VQ07t(okiov 30ii 
(statt la(pvQ07t(oli(o) zeigt den Einfluss der xotvi]. 

82. Li den folgenden kyprischen Glossen ist ov weder 
als süd-achäisch noch als echt-kyprisch zu betrachten: 

yifjiov, 2. Pers. Imper. Med., statt yiiieo. 
dqoaovg, Akk. Plur., süd-achäisch dqoaovgy kypr. dqoöog. 
^EXaiovgy wohl aus ^Xai6e(v)g entstanden. 
evxovg, inschriftlich xoov 161 1 (= *x^ßov). 
a. Das ov der Glosse clyz^^Q^s ist wahrscheinlich aus av verdorben, 
8. S. 105. 
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Lange Diphthonge. 

Es kommen hier nur diejenigen Fälle in Betracht, in denen der lange 
Diphthong im Süd-Achäischen noch vorhanden war. Die ursprünglichen 
(nicht durch Kontraktion entstandenen) langen Diphthonge ät, ei u. s. w. 
wurden im Inlaute zwischen Konsonanten bereits im Urgriechischen 
zu a», c* u. 8. w. verkürzt. 

1. Im Inlaute. 

83, Ein aus e-ir entstandenes ijt ist zwischen zwei Kon- 
sonanten zu ri geworden in 

Ark. TtXiiaTog = *7tXYi-iaTog. 
nXKiOTLBQog 37ii, [Il\XriOTaq%og STs. 
a« Das Verhältnis von nXrjaxog zu nXsXotog (in ark. IIXsiatieQog 1 go) 
ist in § 21c (S. 147) besprochen. 

2. Im Auslaute. 

84. Der Dativ der ä- und o-Stämme endigte bei den 
Süd-Achäem auf -«*, -(oi. 

Da im arkadischen Dialekte der Dativ durch den Lokativ ersetzt ist, 
so sind wir allein auf das Kyprische angewiesen. Nach den auf S. 36, 
no. I und II, 1 angegebenen Eigentümlichkeiten der kyprischen Silben- 
schrift können Worte wie ta i te o i an sich sowohl als Lokative (rat 
i?«oZ), wie als Dative {tat ^e&i) gefasst werden. Die Richtigkeit der letz- 
teren Deutung wird dadurch erwiesen, dass das i unter bestimmten Be- 
dingungen — namentlich in jüngerer Zeit ~ ausfällt. Diese Verkürzung 
konnte nur der Dativ, nicht der Lokativ erleiden. 

Die Entwicklung des Dativs der a- und o-Stämme durchläuft 
im kyprischen Dialekte folgende Stadien: 

1. Bis zum Ende des 5. Jahrh. waren die vollen Formen 
in Gebrauch. Das beweist die edalische Bronze, welche nur im 
Artikel und zwar nur vor anlautendem i die kürzeren Formen 
Tc3 und To verwendet 

2. Die jüngeren Inschriften unterdrücken i vor vokalischem 
Anlaute, zunächst im Artikel und vor /. 

3. Endlich wird i auch vor Konsonanten und am Ende 
eines Satzes abgeworfen. 
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Belege : 

1. Volle Dative: 

a) Auf der edalüchen Bronze (no. 135). 

Vor Tokalischem Anlaute: iiä%(u ixfmfiepogi — TcSts- 
9- siy OvaalXtoi ü« le/i?« Uy oYßtoi u. 

Vor konsonantischem Anlaute: rat s- 6- s* i7. 84> Taid€i4., 
OQOVQai toßij ^ai 8- 17. S4, l/4Xa{fi)7tQijttzat sy MaXavijaiuiiSf ^e- 
dljaiis — ra>ti.(.6.ii.s4y irwdeii.fl4y /oiXioteyXCc^^aitii, xa/rcoisi, 
^OvaaiXtoi 4/5. 7. it. 

ß) In den übrigen Inschriften: 

Vor vokalischem Anlaute: L^^Jvat 68«, l^^laaidvat 
141 4, ^EXeixai 140 4/5, IIaq)iav 59 s, neQuevrav 120s, ^YXarac 
94 984, ri^at 658 95 1344 137s — tcjl 140 4. 4 141s. s 147,, 
d'em 144s, BiJa...(oi 159, L^^t^Acot 134s, l^{fi)q)i3e^ia)i 137 i. 

Vor konsonantischem Anlaute: rat 59, 105s 136, 
[ira]t 1026, l^QiaTayoQat 106 1, 'YXairat 95 — TöJt 76 a 94 1 110 
120s 137i 140s 143s 147i 149i 150«, wi 1348, »eaiiMi 1026 
1444 147«, d^im 136 137« 140s, "Hdalim 138 1/«. 

Am Ende eines Satzes: i(v) xv^jai 66s 68« 94« 984 I2O4 
1406 141 4 147«, ata»ai 1344 137s, ^Aq)^8l%ai 598, Toh/lai 136, 
^'0{ffmi 100«, 'YXairat 99 — ^cdJt 105«, xaatyMjroit 76«. 

a. üngewiss bleibt der folgende Anlaut nach /(y) %v%aii . . . 169 und 
Td>i . . . 119. 

2. Verkürzte Dative, meist neben vollen Dativen in 
derselben Inschrift: 

a) Auf der edalischen Bronze (no. 135) nur %a 
und rc5 vor t: 

OLTtv Tai ^at ... ra i{v) zw iquivL twl . . .s, ra t(y) MaXavl- 
jatn/isy Tcü Iqiavv tuiizi, 

ß) Die Verkürzung trifft den Dativ eines Nomons, 
aber nur vor i in 
jaqä i(v) Te/xeyog 147«. 
Daneben in derselben Zeile tSi 'Ast6X(X)o}vt und l(p) tvxat' 
y) Die Verkürzung tritt vor jedem beliebigen 
Vokale ein: 

Tä l^d'a]vav avi&fpie 68«, evxioka i{v) vvxac 94« — tcj l^Ttol- 
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{k)€ovi. TcS i/if4,vy(X(oi 134 s, T^{fi)q)ide^lwi 137 j == tc3 i^{fi)cpi' 
de^lioi., t(3 ^^7t6X(l)(ovi ISO» 1638/8, l/igi^arayogat tä^OvamßoliMo 
106 2, TW 'YAairat 94 1 95. 

ö) Die Verkürzung tritt sowohl vor vokalischem 
als vor konsonantischem Anlaute ein: 

TS Iddmfa %ä Iv *Hdali(Oi, 138 — Tm ^€«5 rw i^7t6l{l)(avv 
149, tw S-tiili] tm naai(a(vi) 143 a/s, ^c3 May^ß/w(t) 129, reo 
^^6A(A)c(m Tfü MayiQio) ovid^yis 128. 

6) Die Verkürzung tritt am Ende des Satzes ein: 
V Tvxcc (= im %v%at) 149 s, <yv(y) vvxa 128 4. 
Die von Meister II 295 ausgesprochene Vermatung, dass Tv;i;a in beiden 
Inschriften der Instrumentalis sei, ist unwahrscheinlich, da sich auf grie- 
chischem Boden eine Verbindung des Instrumentalis mit Präpositionen 
nicht sicher nachweisen lässt. Zudem wird die Annahme, dass t{)xa aus 
xvx<ii verkürzt sei, dadurch gestützt, dass gerade in den Inschriften 128 
und 149 das i des Dativs auch vor konsonantischem Anlaute bereits unter- 
drückt ist, vgl. no. 3). 



Zusammentreffen zweier einfachen Vokale. 

85. Im süd-achäischen Dialekte: 

Es kommen hier nur diejenigen Fälle in Betracht, in denen die Vo- 
kale unmittelbar zusammenstiessen oder die ursprünglich trennenden 
Laute o oder j waren. 

1. Unverändert bleiben: 

-aa- aus -e(a)a: Ark. avaayiTi^ia 296, Kypr. övaea Gl. 
~«o-, -cw- aus -«(a)©-, -«(a)«-: 

^eog aus dhvesosy siehe § 12, 1 (S. 139). 
Genetiv Sg. der ca-Stämme auf -eog = 'e{a)ogy siehe die 
Mexionslehre. 

Nur im Arkadischen belegt: eoWcn SOis, iovtog 30ii — 
aq)e(iadw 30 14* 
-««- aus 'iia-j -io- aus -iio-. 
Nur im Arkadischen belegt: öiaxoi 30io. is. 46 (Stamm 
öeia-), zahbeiche Eigennamen auf -co, -iag «= -eia, -eiag — o()c)rci)- 
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XQvaiovbiii (« *'Xß^aeioy)f nXiop 30 92-^0, TcXiova n, 7tXe6v€jüv%^ 
(Stamm "nU-iov-). 

2. Kontrahiert werden: 

-5 Ol- aus -ä(a)€ci- zu a im G-enetive Plur. der ä-Stämine, 
siehe § 10 (S. 138). 

Die kypnsohen Formen yga Gl. =* ♦y^a(cf)«, Xya Gl. = *öfya'e, yoSar 
Gl. = *Yodd-ev lassen sich nicht mit Sicherheit als süd-achäisch ansetzen. 
-e«- aus -€(a)€- zu ij: Belege in § 22 (S. 149). 

Die Eontraktion des Augmentes mit anlautendem a- zu ä war ur- 
griechisch, siehe § 8 (S. 137). 
- oa- zu (o in TCQCurog: siehe § 30 (S. 157). 
-00' zu w, siehe § 30 (S. 157): 

1. Aus oio im Genetiv Sg. der o-Stämme. 

2. In den Zusammensetzungen mit -oxog. 

3. Verwandelt wird: 

-ä- o im tonlosen Auslaute zu at; (-a-Ä): die Belege in § 45, 2 
(S. 167 f.). 



86. Im arkadischen Dialekte: 

Es kommen hier nur diejenigen Fälle in Betracht, in welchen zwei 
Vokale in süd-achäischer Zeit noch durch ^ getrennt waren. 

1. Unverändert bleiben: 

-ae- aus -aße-: ^^vriqxieoq 3857. 

a. Ad-aQxog Igj 34 j» = AouF-aQxog wurde der Komposition halber 
nicht kontrahiert« 

b. Die arkadischen Konjunktive öi-ätoi 30io«i8*46 ^^^ sjttavvloTäzoi i^/^q 
können aus dsd-s-rot oder dsd-rf-rot, tord-s-xoi oder icrd-ti-tot kontrahiert, 
aber auch mit einfacher Dehnung des thematischen Vokales gebildet sein, 
siehe § 9 (S. 137). 

-ea- aus -sßa-: Nur in der Komposition belegt, z. B. ^Eirnq- 
Xog 3449 = "^^Ereß-aQXog, KleavÖQO) 16 = * Kleß'OvdQQ}. 

-€0- aus -eßo-: KXeo- und Neo~ (aus Kleßo-, Neßo-) in 
Eigennamen: KXeoöafiog bl, KkeoöwQCJ äö 6.2^9 Ä^o|ju]^- 
deogSöb, Kle(ö)v6^w 3625, KleoaTQccvog 35 26 — iVcoid... 
41«, NeoTdeog 343», Neoydijg 47 1 3393, NeoxQ(kri[g] 3466, 
Neoy^ireog 9 s. 

-€w- aus -eßw-: KXaoDv 28 1, Kl€wvo[g] 323. 
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2. Kontrahiert werden: 
-ao- aus -afo- j 

-äo- aus -äßo- im Inlaute zu ä, s. § 11 (S. 138). 
-äw- aus -äß(o- ' 

-€€-, -61J- aus -e/€-, -eßri' zu ij, s. § 23 (S. 149). 
-€€t- aus -eßei- zu «6, s. § 61 (S. 177). 
c. Über at im Inlaute aus -ii^o)- = -afco- s. § 29 d (S. 156). 

87. Im kyprischen Dialekte: 

1. Unverändert bleiben: 
-IL aus -cßi in Ja 83. 

2. Verwandelt werden: 

-aO" aus -aFo- im Inlaute in -av-, s. § 74 (S. 182): 
Wavdafiog 189, QavuUßeog 188. 

-€«-, -eo- wurde in Edalion und Umgegend in -ta- (-ya-), 
-to- verwandelt Die Belege in § 38 (S. 161). 

-ta-, -6€- (in Edalion auch das aus -ea- entstandene -ta-) 

wurden in den meisten Städten auf Kypros als -ija-^ -ije- 

gesprochen. Die Belege in § 91 (S. 190). 

Für -10' ist die gleiche Aussprache nicht nachzuweisen, da in den 

bisher überlieferten Inschriften eiü Zeichen für jo fehlt, s. § 92 (S. 191). 

-i;a-, -ve- und -vo- wurden als -uva-, -uve- und -Mt?o- aus- 
gesprochen. Die Belege in § 97 (S. 195). 



Zusammentreffen dreier einfachen Vokale. 

88. Im süd-achäischen Dialekte: 
'E(a)e(a)og in -ijog: Kypr. OTtrioq 98s 992. 

89. In süd-achäischer Zeit bildeten die Nomina auf 
-yiUFrig den Genetiv --^leFsog. 

Nachdem das ß ausgefallen war, wurde 
'EBoq im arkadischen Dialekte mit Elision des einen e zu 
-eog z. B. d^lo-AXeog 18 33 76 3446. Die vollständigen 
Belege in der Flexionslehre. 
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Ob die kyprischen Formen te o ke le o se ISOi, H tno 
ke le se 92 mit ©eoxA^og, Tifioydijog oder mit Qeoxleog, JVfio- 
^ileog zu umschreiben sind, bleibt ungewiss. 



Znsammeiitreffen eines Diphthongen mit einem einfachen 

Vokale. 

90. Im Süd-Acbäiscben blieben die ui^echisclien 
Diphthonge cri, «#, oi vor einem Vokale unverändert. 

Die Belege sind in den §§ 55, 59, 68 enthalten. 

Das arkadische Ttoivtfo SOe = Ttocevzm hat sich erst in 
junger Zeit entwickelt. 

Für den kyprischen Dialekt ist der Verlust des i nicht 
sicher zu erweisen, siehe § 55b (S. 174). 

a. Die Lesung 'Ovaoifida) 128 = *Ovaoiiiala> ist deshalb möglich, 
weil die Inschrift 128 zn den jüngsten gehört. 

b. ^iayov „Schwefel" (Gl.) ist aus ^iaijov = ^iaioy entstanden, 
8. § 91b (S. 191). 



Jod. 

91. Im kyprischen Dialekte sind die Lautverbindungen 
la und IS za lia, lie (im Alphabete ija, ije) geworden. In 
dieser Entwicklung lassen sich verschiedene Stufen unterscheiden : 

1. Auf der edalischen Bronze (no. 135) ist^* vor jedem 
a, aber noch nicht vor e oder ij geschrieben. Dabei ist es 
gleichgültig, ob das dem a vorhergehende t ursprüngKch oder 
aus e entstanden (§ 38) ist. 

^y«8» (=» aTeXea), ßemjat^ (= ß€7tea), Yjaa^ai^y Ijaxf^qavzy 
leQrjßijav 20, Yjocüe&tjav %i (= Yxrced^eav)^ MaXavijai i7/i8> Tvedljai is, 
TeßXvyag. 18/1». 22 {= TeQ%vm). 

Dagegen isQijfffav^Q, ^HdaXifjß'eg ^, 'HSaliil^i ^i, Ksti^^esi» 
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2. In den übrigen Inschriften wird j vor a und 
vor € willkürlich bald geschrieben, bald fortgelassen. 

Mit j: a{v)dQija{v)Tav 1348, ^AqvöTija 91, l^Qiarljav 70 1, 
Bija . . ,(0L 159, JLJaLd^EpLi 149, GvQolja 217, Mdytcjdd'iovog 
134i, naq)lja(v) 145, naq)ijagb7iy 2Taaljag 69 1, Sraaljav 68i. 

iJ€Q€vg 101a, l/fig^og 104 s, yfiß^S 100 1 107. 

Ohne j: d{v)dQcdg 141 1, d(v)dQi.d(v)Tav 140i, ToV«* 136, 
evßeQyeaiag 146, JIaqp/at 59 8, naq)iag 59 1 62 63 176, JTa- 
qp/a[g] 58. Fraglich ist q)idXa 122 j. 

ieQevg 102« 105i, Zc^ij/og 59i/8, ieg'^og 1038, Mcrg^fivg 231. 

a. Im griechischen Alphabete blieb j unbezeichnet : hcQUxto Samml. 
67, Ssfilav 143. 

b. In "^iayov (Gl.) «= *'&€aijov iat J durch y wiedergegeben. 

3. In einem Falle ist ^' zwischen zwei eng zusammen 
gehörige Worte gesetzt, von denen das erste mit i schliesst, 
das zweite mit a beginnt: 

^^7v6X(X)(ovc jccQa 147 s =« ago. 

92. Vor anderen Vokalen als a und e ist j nicht ge- 
schrieben. Ob es trotzdem gesprochen wurde, muss dahin- 
gestellt bleiben. 

'I-l: Ja 83 (aus älterem Jißt). 

a. Die Form m6XuFi 135 e ist nicht auf lautlichem Wege aus möXi-i 
entstanden. 

-t-o: Jiog 148 (aus z/t/og), d^tov 13587 (= ^€ov), I6(v)ra 
13528 (= e6vTa)y €7ti6(v)Ta 1359. 19.2«, und Nomina auf 
'Log: ^Aq)Qodiöiog löOs, dqv^tov 135 19, Fak-mvio I6O4, ^Hdd- 
Xiov 135 1.27/28, ^'Ovatog 77, Ttavwviov 135 10, Ttavmviog 
13522, 2alafiivLog 183, 2eXa(xiviog 182 185 -Qdhog 1152. 

b. Die von Meister vorgeschlagenen Lesungen iivdXjov 106 g und ova- 
öijov 147 1 sind ohne alle Gewähr. 

c. In den Genetiven KvnQoxQaxLFog 93 1, /ZjocoTi/bff 87 und TifioxoQiJ^os 
104 1 231 ist der Ausgang -uFog nicht auf lautlichem Wege aus -tog hervor- 
gegangen. 

-t-w: ^^laatcüzai 141 ^y l^{fi)q>Lde^i(OL 1372, ^Eniiaqog 122 1 
(aus ^E^if(OQog)y ^Hdaliioi 138 1/2, ^HdaXicjv 134 1, ^lcüi 136 
137 2 I4O3, ^ec5M 1432, &val(a 130i, JTmW 134i, ^ij- 
va/(w) 118, MayiQio) 128 3, MayiQla)(L) 129, Naaidvav 712/8, 
^Ovaiofv 71 1/2, ^OvaalcoQO 150i (== ^OvaaißcoQo), (Da{v)ta- 
alü) 156. 
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d« Die Lesang 08id<nij(o 196 ist deshalb sehr unwahrscheinlich, weil 
das Zeichen A in no. IGOa, wie der Zusammenhang lehrt, nicht yo be- 
deuten kann. 

e. Wenn der griechische Name 'Alaaii&rae in dem phönicischen Teile 
der Inschrift 141 durch On^nbN = Alahijotas wiedergegeben wird, so ist 
das noch kein Beweis dafür, dass die Griechen in dem Worte ein Jod 
vor (D sprachen. 

93. Ein sicheres Beispiel dafür, dass kyprisches Jod ein 
urgriechisches l zwischen zwei Vokalen oder gar nach einem 
Konsonanten vertritt^ ist nicht vorhanden. In allen echt-griechi- 
schen Worten wird j nur nach einem urgriechischen i geschrie- 
ben: es ist also stets ein sekundärer Laut. 

Dagegen ist es möglich, dass man in dem semitischen Namen 
mi li ki ja to no se 134i das j zur Bezeichnung des semitischen ■• 
verwendet hat: dann würden wir statt Milyiijdd'mvog oder MlIitu" 
jäd'wvog auch Mcltyj'ad^tjvog (Meister II 147) lesen können. 



Van. 

94. Ein urgriechisches f blieb bei den Süd-Achäern 
im allgemeinen unverändert: 

1. Im Anlaute eines Stammes: 

ßavayi- „Herr**: Ärk. Favayiiaiag 819. 

Kypr, fava^ 69 1 134 2 144 1, favda(a)ag 
101s 1022 1034 1042 105i 110, Uqiaxoßava^ 86, TifjLO' 
ßai^ayLTog 190 191. 

a. Ohne Vau: avao{p)ag 100 j. 

Nur im Arkadischen belegt: 
ßak6vT[o]Lg 247/8 zu faXioKOf^aL. 
FaoGTvoxo 26, faaTov 29ii. 
Faxog Ise von faxog „Lärm". 
Fe^daxav 29 19. 26, Fe^aatov 29i8.i9. 
Fi^adict) 83 von Hmg = att ei^dg. 
Fiariav Sis von ßiaria = att. sOTia. 

b. Auf den jüngeren arkadischen Inschriften fehlt Vau: dv-aXtofiaaiv 
30 41, oixlav 31g, OlxoxeX\rig] 34^4 und die. zahlreichen Ableitungen von 
egy-*. egyov 30 oft, 'EQyovixo) 33^5, Sgyatvag 30 oft, Sgycon^aag 30,^. g,, igyo)- 



193 

viav 30 4j, Sgyarav 30 49, egyaCofisycov 30 45, ^gyaofävcov 30 g, sv-SQyhag 54 4 (noch 
im alten Alphabete). Ferner fih-oixoi 38 oft und vielleicht auch dafuoQyoi 
I9 24 ij, 5a/iwoeyo[ff] 29,8 (^ür ♦5a^to-/b^yo/?). 

Nur im Kyprischen belegt: 
i^of^xavto 160i. ßBx-' eße^e 66j. 

Fe^oxo oder Fri»oxo 161 1. /oZ 1343 135a9. 
FetyLova 151a. FoItloq: ßoiyuai ISöe, ^Ovaal- 

ßelarig 144 1 von -Fee-. /btxog 94 1, ^Omat-Po/xcü 106 «, 

i^€^t 119. fOva]cr//or^o[g] 228, J^raci- 

FeTZLJcL 13086 ■- ßeTtea. Folyufav 94i/j, JS'ra(7£/b/[)tft>] 

ßB7vo(fÄ) 144 1 = /£7rog. 228, vgl. auch no. 231, 232. 

ß€T€c 134i 135i. -Po/vcci 148 1/,. 

Fegy- „thun": eßeQ^a 146, -P^ijrag 135s8.89, i/^ijraaarvii, 

evßsQyealag 146. BvßqritaaaTv ^. 

-Fepy- „einschliessen": '^jozrjßoQ' /wg-: ^ßCf/wpog215, Tcf^oßat^ 

yov oder xazeßoQyov 135 1. [^w] 56, FcoQodcoQio? 214. 

In d-ßXa^ „leuchtend" (GL) = *a-/Aa^ durch /? wiedergegeben. 
c. Ausgefallen ist /" — abgesehen von ävaö(o)as lOO^ — in jEtt/co- 
Qog 122i, *Ovaoi(oQo 150, und den Glossen a-ogov, iv, 

Sgxog {kypr. Sqxov 109«.,. oqxois ISÖ^) zeigt bereits im Homer stets 
vokalischen Anlaut. Dagegen noch enloQxog T 279 iT 332 7260 264 
und sjiioQxea} T 188, vgl. Leo Meyer, KZ. XXIII 72 ff. 

2. Im Inlaute eines Stammes zwischen zwei Vokalen. 
Nur aus dem kyprischen Dialekte zu belegen: 
'Tileßrig in Eigennamen: [L/|^t aroxAe/ijg 1 82, \^I£]Qay,k€ßr]g 
196, NiyLoydeßrjg 101 i/a 102 1 105 1, '0((x)q)oideßrig 210, 
2aßoydifrig 204, TifxoxUßrig 186 187, T^ioyiUßEog 92 139. 
-xÄ,e-FtTOg in MaXayXeßiTio 187. 
at-F^/ 13531. Zw/rys 190 191 192. 

a>,e/o(i/)xr€g 161 1. ;5^a/e: &aß'qaa(v)dQog 210 214 

^A%aiß6g 190. &vqaßwv 1608. 

//o/-: JBo/adat; 110. ^5-Pog: myLoXdßco 178. 

Jtßei: Jißei&efiig 1352i, vißog: Neßa,.. 168, Neßayo- 

Jißeid^efiiTog 121. gag 193, Neßa{ji)(piHo} 193, 

doß-i doßevai 1355.16- veßoaTOTag 1342. 

kßaw: e7t€ßaaa(v) I6I1. oYßcoc 135i4. 

'BTfi/-(i(i;)(Jß£ci 112. ^0/0(1^) 135 19. 

FeX^pareva 119. äßar = atßara 161 2. 

Stämme auf -1^/-: /^aat^^/og (Belege in §210,8.252), ifi^^/og59i/2, 

t6^ij/yayl352o/H(JaAt^/figl352, 'Örf«^ij|A135si, J&irt^-Fegl35i. 

Hoffmann, die griechiachon Dialekte. I. 13 
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Ausgefallen ist F\ 

a) Vielleicht bereits in süd-achäischer Zeit in 
nalg ^ *7täFLg^ siehe § 7c (S. 136). 

Kypr. naig 90 8> Ttaidog 88 s/s, Ttatdi 75s 120 s/s ^ rccudeg 

135so*8o/si> naidiov 135n.soi Ttaiai ISöis.ss^ Tcciidag 

135ii.sS) ndi[da?] 1096. 

Dass diese Kontraktion sich bereits in süd-achäischer Zeit 

vollzogen hat, ist deshalb wahrscheinlich, weil jedes andere inlaatende 

Van zwischen zwei Vokalen anf der edalischen Bronze (no. 135) ge- 

schrieben wird: (dTti^u ^«^«Ä>«A**ff ii> ^o/ifva* 5. ,5, otToiii^, qö^ov i^. Auch 

im Homer liegt bereits ndis neben naXs, 

ß) In den arkadischen Inschriften ist inlautendes ß 
zwischen zwei Vokalen nicht mehr erhalten. 

Im vor-ioni sehen Alphabete geschrieben: Aiog 5 54„ !£(g/<a[*^o]c 
xoifoidävos 2b (aus ^^Eg/MuFon^og, *nocoidd/'a>vog), 'HQaxX£{p)g 25 (aus "^'fljga- 
fcXlFsog: **HQaxlhog), eXxooi2Q^ (aus *c-/fi/xoöt oder *i-/2xocfi), 0^29^ (aas 
*^i;). Im io4iischen Alphabete sind geschrieben zahlreiche Eigennamen 
auf -x% (= *'xliFfig), Gen. -xUog (= *-xUJ^8og: *xUsog), Vok. -xl^ (= 
*-xXi/ri), Namen mit Aio-, KXso-, Aa- (= *AäFo-), Neo-, Sä- (= *-2afb-); 
^Aytiöivoo} 8i„ Ahiimv I54 (aua **AXxfid/a}vj, Avtitpasog 33 5,, astvdocLs 30 1, 
(aus *&Jtvd6^€tg, vgl. kypr. doFivat 135 5. 15), 'Agiarößiog 33^8* 'Axaimv 52, 
Aatotgatos 1 ,», dsT 30» (aus *d6F'ei), Ali 49, 'Exeagxos 3449, 'EreoxXiog 35 ^^ 
'HQarjg \^ (aus ^'H.Qoiß'sg oder *^HQarjFsg), ßsagidag 17 j. 4 (aus *6scuFogidas), 
xoivärasSOii (aus * xoivtiFovag), 'iTuto^Zzai 33 oft 35 g, JHavwv^ff 1,^ 9« (aus 
*MamviFeg oder *Martivfj/'sg), Mavriveoov 52, üegilaog S3^ u. a. m. 

y) In den jüngeren kyprischen Inschriften ist ß nicht 
mehr geschrieben: 

dao' aus da/b- in Aaovdco 208, vgl. auch no. 201, Aao<pd[(v)ta>] 157. 

Ji- statt AiF' in JtoV 148, Au 83. 

^^- aus ^/b- in ßodr&a 194. 

xAe- statt xXef' in [JJfi7]voxA«jyff 184, Ssoxkiog oder Ssoxkfjog 130, 2«- 
/wxXiog oder TifioxXtjog 92 (aus -xlssog = -xAe/«off). 

Aao- „Stein" aus Ad/b- in Aao Nom. 93 j. 

»»äo- „SchifiF** aus vö/b- in Ndco 166, ziaovdco 208. 

wo- aus w/b- in iV«a(v)^ ? 143 j, Nsa ... 151 «. In Nsog^tifiog Nsdg^m 
203 ist Nso' gesichert. 

oao' aus oaFb- in .... aaog 185 201, . . . cfduo 126, 

;t<^05 aus x^ß^S' X^^i^) 161 j. 

Nomina auf -i?/*-: ßaodfjog 681 101 g 103^ 105, 220 231, i«e^off 103,, 
IjtQinog 104,. 

Von Glossen kommen hinzu: 
del[d)eg «» *SLFsid8g, auioXog = *ä/'i-noXog, ßoo-vfjra (von ßoF'), fcwi = 
did/ff, Iv q>dog, xsvsd = xsvsFd. 
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3. Im Inlaute des Stammes hinter einem Konsonanten. 

Ark, yLCLxaqFov „verflucht" 294/5. 
Kypr. aXFu) (= *aXFoa) 13Ö9.i8*xi. 

d. Neben xatag/bv bieten die arkadischen Inschriften no. 29 und 54 
die Form ^ivog (urgriechisch ^evfog): ^svoi 29 u, (dvov ^i, (evoieQ^, [nQo]^e- 
vosb4:^. Jüngere Inschriften enthalten zahlreiche Namen mit Sevo-, -^svog. 

Statt *J/fi«- erscheint Asi- in Aswoqxoo S4^, Asiviag 34 44, Ast . . . 33 »j. 

e. Statt *dQfa (vgl. ark. xaxaQFov) tritt die jüngere Form d^d in 
den kyprischen Inschriften 83 1472 I^^ ^^f- 

95. Wenn ein Vau, das im Auslaute des Stammes 
auf einen langen Vokal folgte, in der Flexion oder Wort- 
bildung vor Sigma zu stehen kam, so fiel es bereits in süd- 
achäischer Zeit spurlos aus: 

Jcßije, wahrscheinhch aus *ifiß^-F"-g, s. § 210b (S. 253): 
Ark, ieqiig 33 33. 01.79.100. 
Kypr. ijsQTig 100 1 107. 

a. Daneben ki/pr. IsQsvg \Q2^ 105 1, ijsQsvg 101 « aus *i€QlF-g. Über 
den Akkusativ ark. hisQ^v 29 j s. § 210c (S. 253). 

nag „Kind" aus *7ra/-g, siehe § 7c (S. 136): 
Kypr. Ttäg 106 a 210, diTvag 933- 

b. Daneben ki/pr. nätg = *ntiFlg, die Belege in § 94, S. 194 oben, a). 
alg „Zeit" aus *al/-g = ssk. dyus „Lebenszeit": 

Kypr. vF-alg (Akk.) 135 10. 28/23. as. 

96. Die griechischen nominalen Stämme auf -t und die 
barbarischen Namen auf -ä bilden im kyprischen Dialekte den 
Genetiv und Dativ mit den Suffixen -ßog und -/t: 

KvTtQOKQarißog 93 1, JlqwrciFog 87 1, TLfxoxciQLfog 104 1 231 
— rd(l)Uaßog 96, 2afiäßog 141 2/8. 

moXißi 1306 — rLl(l)r/xxßc 76 1/2. 

a. Die von Meister 11 233 geäusserte Vermutung, dass f in diesen 
Formen auf lautlichem Wege entstanden sei, ist ausgeschlossen. Das 
Nähere über diese Suffixe in § 191a (S. 244). 

97. Im kyprischen Dialekte hat sich hinter v vor a, «, 
ein sekundärer t?-Laut entwickelt (ebenso wie hinter t vor a, € ein 
i, siehe § 91, S. 190). 

FiqvFog oder FriQvßog 91. 
dvFavoL 1306, Stamm dv\ siehe § 43d (S. 165). 

13* 
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BvFayoQto 220, Evfa(v)d'eog 221, Evßi)id'o(v)TOs 222, Evßü- 
dwv 223. 

a. In tvFtQytalais 146 kann /" sowohl ursprünglich (vgl. i^sg^a 146) 
als hysterogen sein. 

TLaTeanevßaoB OSs- 

vß-aig 135io.99/i8.S8: erklärt S. 71, Zeile 7 von unten. 

b. Ungedeutet ist [me] ka ke u vo . , . 110. 

c. Vielleicht ist in der Glosse avyagog dieses hysterogene ß darch y 
wiedergegeben, vgl. § 78a (S. 182). 

98. Der Wandel von urgriechischem / in w ist nur spär- 
lich belegt 

L Arkadisch: Oavtdag 346 j — *Oaßidag. 

n. Kypriseh: 

1. Auf den Inschriften erscheint vß statt v in: 
xevevßov 70 j/» « *%Bveß6v. 
evßQtiraaarv 1304 neben ißgi^dacttv 135ii. 

2. Von Glossen sind zu nennen: 
ave(l)i^l^eL = *a'ßekyJX,Bi, 
aXova =» *aX(ova «■ *ak(oßa. 
eqova = "^Iqwva — *iQoißa, 

a. Ob avyaßog für ä-ßy-agos (Stamm veg: vg) oder für ava^gog 
{y zur Bezeichnung des anorganischen ß, siehe oben § 97c) steht, bleibt 
unentschieden. 

b. Die paphische Glosse v8o(t)i „Bekleidung'^ lässt sich als *ßs<fti, 
aber auch als *v-ßsGxi = gemeingr. sipsargis deuten. Die Präposition v 
e= in£ ist in den Inschriften mehrfach überliefert. 

c. In der Glosse gveiva ist das anlautende qv aus ßg (/"^^va) ent- 
standen. Wahrscheinlich hat sich zunächst zwischen ß und q ein sekun- 
därer kurzer M-Laut entwickelt {*ßuQiir)f der dann durch Metathesis des q 
in die nächste Silbe trat: *ßQy^v. Der Übergang von anlautendem w- 
in rü- findet sich auch in anderen Sprachen: zu der von Eoth (Über 
Yasna 31) aufgestellten Gleichung': zd. urväta = ssk. vrcUd verglich Bezzen- 
herger (Beitr. I 258) die altfriesischen Worte ruald, rueka, in-ruSaze für 
wrald, wreka, in-wrisze, 

3. Aus ßi i&i V entstanden in 

l^OqV^ri 135l2.i2.8l.85 = *i^-OQßi^, s. § 71 (S. 181). 

99. Zur Bezeichnung eines urgriechischen v ist / ver- 
wendet in 

vo ka re 1443 =» ov yccQ. 
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Spiritns asper. 

100. Der (aus ursprünglichem s entstandene) Spiritus 
asper blieb im Süd-Achäischen unverändert. 

Erhalten ist derselbe nur im arkadischen Dialekte. 

101. Der Spiritus asper wird auf den im vorionischen Alpha- 
bete abgefassten arkadischen Inschriften durch B oder H be- 
zeichnet. Er ist belegt in folgenden Worten: 

^EQfxa[vo]gy ^HQayLX€(o)g 25. 

hi€QO-: huQOv 542, huQa 29 16, hiegrivi, hieqodvcavh^ hteQO^ 
dvraq'iy hieQOfivdfiova z, hteQOfivagxovac 29i%9.2b, hieQ[ofivafx]o- 

vag 86/27. 

heßdofiai 2999 — he%ox6v 29 4. 

hrificav 2985. 

a« Wenn auf derselben Inschrift no. 29 dreimal t^jaiov ,,. ,,. ,5 ge- 
schrieben ist, so wird damit bewiesen , dass das Heta-Zeichen bereits 
ausser Gebrauch kam. 

hixowa 29i» — Tvag-hera^afievog 292o. 

102. In mehreren Worten, in welchen das Ionische den 
Spiritus asper setzt, fehlt derselbe im Arkadischen: 

In allen diesen Fällen ist der Spiritus asper des Ionischen nicht aus 
Sigma entstanden. 
Relativpronomen: a (in SV « aav) 29?, ort 296.», aJg299. 
It4yefia 2 = ion. ^HyefÄOvq, 

a. Nach Meister II 103 soll der Spiritus asper hier nicht ge- 
schrieben sein. Diese Vermutung ist deshalb unwahrscheinlich, weil 
die Inschrift im vorionischen Alphabete abgefasst und sogar noch linka- 
läufig ist. Dazu kommt, dass der Stamm äy- {ayeofiai, ion. ^yeofiai) ur- 
sprünglich keinen Spiritus asper besessen hat, wie seine gemeingriechische 
Kurzform ay- (ayco) beweist. 

vöTiqag 299. voteqog = ssk. uttaras. 

b. Der Nominativ des Artikels ist auf einer Inschrift vor« 
ionischen Alphabetes bisher nicht belegt. Es sind deshalb die Lesungen 
o 3O3. 10^,3. 8Q und Ol 30 g. a.9. 15. 18« M- 17*48. nicht unbedingt sicher, aber aus 
folgenden Gründen wenigstens wahrscheinlich: 

1. In Dialekten, welche im übrigen den Spiritus asper festhielten, 
wurde der Artikel ohne denselben gesprochen. So ist auf der alten 
lokrischen Inschrift Samml. 1479 zwar Aaywvj.g, hi\jji.loXov ^f^, heXecfza) ^^j^^, 
helioxai ^g, hoQx<Dfi6xag j^. 17, hdgxov jg, aber viermal 6 geschrieben : 6 Xa^ 
Xeis6$^, 6 ^evog dfjtdycov (= o ijidycov) ^i, x' 6 /aöazös tA- I^W Gleiche gilt 
von zwei Inschriften aus den ach als eben Kolonien Metapont und Sy- 
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baris: S xoi xega/itve ^vt^^ptt neben \H)QaHX^ß Samml. 1643, SgrafjLOQ 
(= o &Q%aiM>g) neben ^Hqos, hiogSg Samml. 1653. 

2. In dem Relativstamme 6 ^^ yo wurde der Spiritus asper strenger 
bewahrt als im Artikel. So ist z. B. auf der loknschen Inschrift Samml. 
1478 konsequent Mjtwg, Mstw, h6xi, htS , hoivirss, hoaoxig , dagegen neben 
hcuti/bixiai bereits höxns & yr6Xte^ geschrieben. Da nun in der tegeati- 
sehen Inschrift no. 29 das Relativum ohne den Spiritus asper geschrieben 
ist (siehe oben), so dürfen wir daraus schliessen, dass auch der Artikel 
denselben eingebüsst hatte. 

Ob die nicht-aspirierte Form des Artikels bereits süd-achäisch 
gewesen ist, lässt sich nicht entscheiden. Im kyprischen Dialekte lautete 
der Artikel zwar sicher 6, aber das beweist nichts, weil die Kyprier den 
Spiritus asper ganz aufgegeben haben, siehe den folgenden §. 

c. In nXtfovlsQos 37ii und nXeiöilsQoq Iso kann die ursprüng- 
liche Form hQ6g = ssk. uirds vorliegen {Meister IL 103). Da jedoch die 
Übereinstimmung aller Dialekte darauf hinweist, dass der Spiritus asper 
in huQos bereits urgriechisch war, so ist es wahrscheinlicher, dass derselbe 
in nXrjax'UQog und nieiox-Ugog in der Zusammensetzung unterdrückt 
wurde, vgl. lokr. nsvxoQxlav SammL 1479 le neben hdgxov^^ hoQxm/iozag j^. „. 

d. Durch ein Versehen des Steinmetzen ist hdv 29 b statt des regel- 
rechten äv 29, geschrieben. 

103. In Kypros war zu der Zeit, als das epichorische 
Alphabet geschaffen wurde — also lange vor der Abfassung 
unserer ältesten Inschriften — der gemeingriechische Spiritus 
asper bereits völlig geschwunden. Beweise: 

1. Dem kyprischen Syllabare sind die Zeichen ha, he, hij 
ho, hu fremd: es ist im Anlaute stets der einfache Vokal ge- 
schrieben, z.B. orokone 1096.7 = oq-m^v^ gemeingr. oq-mv — 
e le i 135 9 = i^h gemeingr. elsL. 

2. Auf der edaüschen Bronze no. 135 ss ist su no ro ko i se 
= avv ^oqyuoigy auf der paphischen Inschrift no. 1096 to no ro 
ko ne = Tov oqtlov geschrieben. Diese in der Schrift vollzogene 
Verbindung des auslautenden n mit dem anlautenden war nur 
möglich, wenn tatsächUch -wo-, nicht aber -n ho- gesprochen wurde. 

Ausser diesen beiden Eigentümlichkeiten des kyprischen Sylla- 
bars sprechen gegen das Vorhandensein des Spiritus asper fol- 
gende zwei Tatsachen: 

3. Der Nominativ auf -og hat in den kyprischen Inschriften 
vor folgendem Artikel nicht selten das -g eingebüsst, z. B. I^q^oto- 
(pa(v)ro l^QtarayoQov 95 (sämmtliche Belege auf S. 204 oben). 
Das ist nur dann zu erklären, wenn man -os 0, nicht aber -os ho 
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sprach, da ein gemeingriechisches s im kyprischen Dialekte nur 
vor einem Vokale zum Hauchlaute wurde oder ganz ausfiel, 
8. § 106, n und m (S. 202 ff.). 

4. In mehreren kyprischen Glossen ist statt des Spiritus 
asper der Spiritus lenis überliefert: 

ikffog (und slTtog) „Butter*': ssk. sarpis, ahd. sälba. 

Dazu SXjitf „SalbenbQchse'^ 
Vyyta „einer*': lat singuli. 
ovaqov „Salbe": germ. sür- „triefend". 

Damach habe ich in den Glossen eg no^ SgnBg (überl. s^o^sQnsg) 
und >tai^ SQ (e^)sai (überl. xatigsai) den Spiritus lenis gesetzt. 

a. Abzusehen ist von den Glossen 

ayrixiOQ: der Stamm lautete im Süd-Achaischen ay- (ion. ^y-), wie das 

arkadische "AytiiA beweist, s. § I02a (S. 197). 
ägnii: die Zusammenstellung mit ägntf, agnÄ^co ist wahrscheinlich, aber 
nicht sicher. Zudem fuhren diese beiden Worte einen unechten 
Spiritus asper. 
iartj (= ^/'satä): die Glosse ist aus iotij (von tartifju) und Sota (oder 
sota) zusammengezogen. 
Die beiden einzigen Glossen, aus denen Meister 11 241 den Verlust 
des Spiritus asper erschliesst, sind ebenfalls nicht beweiskräftig. Dass 
a-dsiog „schmutzig" (dem sich ä-ÖQva „Einbaum" anschliessen lässt) aus 
*ä-S8iog (vgl. &-3tas u. a.) entstanden sei, ist deshalb nicht zu erweisen, 
weil dieses ä = idg, Sip> „ein, zusammen" keineswegs stets aspiriert war, 
vgl. z. B. ä'x6lou&os, d-ToXartog, d'yoioxcDQ. Die zweite Glosse, nämlich 
tfiaov, ist gar nicht als kyprisch überliefert. 

b. Ein semitisches h ist im Anlaute durch den Spiritus lenis wieder- 
gegeben in der Glosse oqiCos. 

c. Sogar derjenige Hauchlaut, welcher sich bei den Eypriem aus 
einem gemeingriechischen Sigma im Anlaute entwickelte, ist weggefallen 
in den Glossen äyava = ora/i/vf/v, aQfAai((jL)axog zu oiotfga, tya =z aiya, 
8 § 106, I, 4 (S. 201). 

d. Irrtümlich ist der Spiritus asper gesetzt in der Glosse Ifids und 
wahrscheinlich auch in v8ö(t)i. In den übrigen Glossen entspricht der 
Spiritus asper im Anlaute einem gemeingriechischen Sigma: vyysfiog = 
ovyysfAos, vv-xergdoTiav = avv-, vgiyya = avgtyya, üngedeutet sind 
aXa und EiXtfti, 

Anmerkung. Über den im kyprischen Dialekte aus Sigma zwischen 
Vokalen entstandenen und in der Schrift bald mit «, bald gar nicht be- 
zeichneten Hauchlaut ist in § 106, II und HI (S. 202 ff.) gehandelt. 
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Sigma. 

104. Ein urgriechisclies Sigma Wie!) bei den Sud- 
Achäem in allen Stellungen unverändert. 

In den arkadischen Inschriften ist <r stets geschrieben. 

Im ky prischen Dialekte wurde swar bereits im 5. Jahrb. Sigma 
zwischen Vokalen als h gesprochen, vgl. § 106, U und III. Dieser Laut- 
wandel ist jedoch in den Inschriften nur selten zum Ausdruck gekommen: 
meistens werden die Zeichen «a, «e, $i, so auch im Inlaute zwischen Vo- 
kalen angewendet. Daraus folgt, dass zu der Zeit, als das kyprische 
Syllabar entstand, Sigma auch zwischen Vokalen noch gesprochen wurde. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient: 
Ofi' im Anlaute: 

Ark. Sf^ivd^ts 1«» — Kypr. afioyeQov Gl. S. 166. 
-ßCT- im Inlaute: 

Ark. Qeqaiag 42, Qe(Q)aiav 33 is. 

üavixyoQai 2986, JIctvayoQaLOV 29 io, TqiTtavayoqatog^}^. 
Kypr. [e]KeQa€ 998. 

a. Jünger ist ark, tp^igai 30 g = *fp^6Qoai s. § I32b (S. 220). 

b. Gemeingriechisch ist o in Uegaevtai 1208 und QvQöija 217. 

105. Die süd-achäische Präposition 7i6(; ist nicht aus 
tiotC, sondern aus nor-i; entstanden. 

Vgl. Bechtel in Bezzenb. Beitr. X 287. Die Versuche, n6g aus mxi 
abzuleiten, sind von KreUchmer Kuhn's Zeitschr. XXX 569 ff. besprochc n 
und um einen neuen bereichert worden. 

noq vor Vokalen: 
Ark. Ttogodofi 30 9. 

a. Wahrscheinlich ist auch der Gottesname IToooiday {Iloaoidäyog 25, 
n[6]ooid(a)iag 814) mit nög zusammengesetzt, vgl. Preüwitz BB. IX 32811. 

Kypr. TvoQ 1618 (nicht ganz sicher), Ttoexofi^vov 135i9.si 
(aus *7togex6fi€vov), 

Ttog vor Konsonanten: 
Ark, Tvog 30 54, TcogAXxrvßXaxpifi 30 33. 
Kypr. Ttog 135 19. 19/so. ai. 

b. Die kyprische Partikel xag ist bei den „Partikeln" besprocheu 

106. Im kyprischen Dialekte wurde ein urgriechi- 
sches Sigma vor einem Vokale in Averwandelt. Dieses ä scheint 
in jüngerer Zeit — ebenso wie der urgriechische Spiritus asper — 
abgeworfen zu sein. 
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Die folgende Zusammenstellung des Materiales lehrt, dass 
wir zur Zeit noch nicht bestimmen können, wann dieser Wandel 
des s in h eintrat und wie weit er um sich griff. 

I. Im Anlaute. 

1. In den Inschriften wird Sigma stets geschrieben: 
Saßo'KUßrig 204. 

2ifj,(ji)Ldog ISöso. 

avv 13028, ov{v) 1284. 

In der Komposition: 

{Ja6)-aaog 201, .,,aaog 185, ...aato 126. 

a. Aus dem Semitischen stammen SaXafi^viog 183 184 (abgekürzt 
zu Sa 190), Sskafilv^og 182 185 )89 225 (abgekürzt zu Se 193 197 204 
208), 26X(o[v] Gen. PI. 68i, So = SoXevg 211, SafjLäFog 141 «/j. 

b. In als 135, (f. 2, dient zur Bezeichnung des urgriechischen Pa- 
latales (qis) s. § 109, 1 (S. 206). 

2. Von den Glossen enthalten urgriechisches Sigma: 
aiai (zu att aialog), 

aiyvvvog und aiyvwa „Speer*^ 

c. In ooloixvjiog steckt wahrscheinlich der Name S6koi. Ein 
Fremdwort scheint adni'&os zu sein. 

d. In den Glossen adoai und ass ist o aus 1^ — in der Glosse 
aod{X)a aus f hervorgegangen (§109, S. 207). Über ai ßöXs vgl. Note b. 

3. In drei Glossen, welche den Sal aminier n zuge- 
schrieben werden, ist der Spiritus asper für a eingetreten: 

vy-yefiog für avy-^e^iog, 
vv-r€TQaariav für avv-, 
vQtyya für avQiyya, 

4. In vier Glossen, welche die Bestimmung RvTtQiot 
führen, ist Sigma spurlos ausgefallen; der anlautende Vokal fuhrt 
den Spiritus lenis: 

ayava für aayrpnfjv. 
aQfx(a(^)aTog für aaQ(x(6(fi)aTog. 
Yya für alya, 
dTto-aLQBL für aTcoaaiQsi. 

e. Die letztere Glosse kann freilich auch zu denjenigen Fällen gestellt 
werden, in welchen Sigma im Inlaute zwischen zwei Vokalen ausge- 
fallen ist. 

Das vorstehende Material lässt eine doppelte Deutung zu: 
entweder sind die Inschriften älter, als die Glossen, und 
stammen aus einer Zeit, in der anlautendes s noch gesprochen 
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wurde, oder es ist in den Inschriften, obwohl s nicht mehr lebendig 
war, die etymologische Schreibung festgehalten (so Meister 
n 247). Eine Entscheidung ist nicht möglich. 

f. Da es bisher nicht feststeht, ob der kyprische Dialekt der ein- 
zige war, welcher anlantendes « in A verwandelte, so ist es vor der Hand 
gewagt, herrenlose Glossen wie Inva- outda, tiplruia- tgaOfia. (vgl. 

aiipX6f, aiiplöw), iatdc' JtXatnas ofJuUXow nnd voxada' tj datfela 

äfmsXoe (= avazds, owndda) den Kypriem zuzuweisen. 



II. Im Inlaute: 

1. In den Inschriften wird a, mag es aus aa oder 
durch Assibilation aus r vor i entstanden sein, gewöhnlich ge- 
schrieben: 

alaa 148« — l^laaitoTai 141 4 — avoaija 13529- 

ßaaaevg {am g&tüevs): 681 101 1 105 1 135 oft 228, ßaat.- 
Xi^ßog 104i/, 109, 112 121 134i 1356.8.17 220 225 227, 
ßaoaffig 681 101$ 103 1 105« 220 231, ßaacX^lßa?] 109 4, 
ßaailelvg-] 229, ßaatlrj ... 226 228, ßaat .... 1028 219 221 
230 235, ßaaaev[Fo(v)Tog] 134 1/2. 

^aoiyvrjTog (aus k^fH-): yLaalyrqroi 106s 146, -MxaiyvrjfvoLg 
1356. 7/8. 1 «/IS, yuxaiyvrirog Akk. 1358. 11 109«?, yuxaLyvr[rwi 
762, yuxGLyvrjitcjv 135 14. 

vaaog in NaaLtircev 71 2/8. 

Nomina auf -ac (= -ti): €7tlßaatv 99i, [€7tißa]aLv 98«, 
ftoaig 932. 

Nomina auf -olo (= -tio): ^Acpqodiavog 1606, &vala} 130i, 
Oa(v)raaiw 156. 

Nomina auf -atä {= -tia): evßeQyeaiag 146. 

Dativ Plur. auf -at: Tcaiai 135i8. 26. 

Stamm des Futurums: TteiaeL 135i2.26. 

Stamm des ^-Aoristes: 

axaa-: laxraaav 146, €(Tra(Te802, ycareaTaae 67 i 94« 95 lOös 
134« 137i, 2raai' in Eigennamen: ^taaayoQOvlSiy ^za- 
ad{v)dQO) 78 s 230, ^taaida^og 164, StaacfoiTuo 232, 
2Taavfoi[yua] 228, ^xaaißoiyuav 94 1/2, 2raaljag 69 1, ^va- 
aij'av 681, SraacyLgaTeog 692, -Sraatxßaxrijg 681, 2Taat' 
y^gereog 678/4, 2raaiyiV7tQog 1352, -2'xraa^x[ß€rijg?] 200. 

oyaa-: 'Ovaaayoqav 79« 84i 91 135i/2.2«, 'Ovaaa(y)Tog 97 180, 
^OvaoLddfiw 74, ^OvaaißoiyLog 94 1, ^OvaacßolmD 106 2, ^Ovaai- 
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d'Bfxig 60$, ^ChaaiyvTtga 74, ^0va[at]KV7CQag 177, ^Ovaai- 
yvTtQwv 1352/3.11.30, ^Ovdailog in verschiedenen Kasus 
135 oft 91« 205, "Ovaaiftaio 128, 'OvaaiwQO 150 1, 'Ovaai.. . 
I58,''0vaaig 195, "Ovaalnixog 93« 147i,"Oyaaog 97. 

Tvaa- (= Ki^ija-): üaaayoQctv 135si/8a, ilaaeWt 1433, ndaiTc- 
(7t)og 229. Vgl. § 7a (S. 135). 

Xva-: hiari 13589, Xvaacis, ^vad{v)dQa} 234. 

eJ^QtirdaaTv 135 14, elßQri%doatv ^, 

S7tißaöa(v) 161 1 — ßelarig 144i — KaTsd-icav 70a. 

®a.Fi2(r-a(v)(IßO(,' 210 214 — ytateanevßaae 98$. 
g. Fraglich ist xiö-: TMd[v)SQto 113, Tiamvldas 93,. 

2. Inschriftlich ist s fortgelassen in 
ETtiataig (= krcloTaatg) 1448. 
7toex6(^Bvov (= Ttog-exoiievov) 135i9.8i. 
(pQOviiaX («=» (pQOviwai) 1444. 

h. Die beiden aus Arsinoe überlieferten Formen 'Ovato^ 77 und 
*Ovalmv 71i/j werden von Meister n 250 als ^Ovdlog (Genetiv zu "OvatV =s 
*0vaff#5') und ^OvaXcw (Genetiv zu ^Ovdiog = 'Oi^doeo;) gefasst. Diese (bereits 
o - Deecke Berl. Philol. Wochenschr. 1886, Sp. 1290 und J. Baunack Stu- 
dien I 18) vorgeschlagene Deutung der letzteren Form ist deshalb un- 
richtig, weil auf demselben Steine (no. 71) in dem Yaternamen s zwischen 
ö und * geschrieben ist : NaGicorav, Wenn aber 'Ovaicov nicht aus *Xhaöl(ov 
entstanden ist, dann werden wir auch ""Ovaiog 11 nicht auf **Ovdöiog zurück- 
führen. 

3. Von den Glossen, welche die Bestimmung KvTtqcoi 
führen, haben Sigma erhalten: 

dgoaovg — ävaea (von deß: dv) 
yiißiavg — fivdacg — (jLvXdaaad-at, 

4. Von den Glossen, in welchen Sigma fortgelassen 
ist, werden zugeschrieben: 

a) Eine den Kypriem: 

dÖBLog :^ ddeiaog. Zu aTvoalgei vgl. Note e (S. 201). 
ß) Eine den Salaminiem: 

(€)7tavov =» BTt-avaov, 
y) Drei den Paphiem: 

evavov = Ir-avaov, IfiitQaov == ifj,-filTQaaov, 

ifjLTtdraov = ifi-ndradovy vgl. auch IvyLandtaov, 

i. In der paphischen Glosse odaai ist inlautendes o aus ^ ent- 
standen (^d^aif s. § 109, 4: S. 207) und die paphisohe Glosse vsai ist 
wahrscheinlich aus (;-«<y(T)4 verdorben. 
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IIL Im Anslaute. 

In den Inschriften wird Sigma der Regel nach vor Yoka- 
lischem Anlaute geschrieben. 

Fortgelassen ist Sigma nur in folgenden Fällen: 
xa a{v)Ti 135 & statt xag a{vycL 
rä vx'^Qf^v 1355*16 statt rag vxriqfov. 
^Aqia't6(pa(v)zo o 95 — [/i(v)Tiq>afiO 6 157. 
"Exidafio 6 218 — Fe»o%o dUFo(y)%eg 161 1. 
^*A9avo e ko IGOe — FaXyLavio e ko I6O4. 
Xäo ode 93i — ^Ovaaiwqo Idf.,.. 150i. 

Fraglich bleibt: o If dßüfiy 135^.45. 

Dass Sigma im Inlaute zwischen zwei Vokalen und 
im Auslaute vor einem Vokale bereits im 5. Jahrh. als h 
gesprochen ist und dass die Zeichen sa^ se, si, so in diesen 
Fällen der Etymologie und nicht der Aussprache gerecht wur- 
den, erweisen folgende Tatsachen: 

1. Neben Ttoejcof^^ov 19.^1, xa a(v)TU und rS v^fijgctiv 5. is 
ist auf der edalischen Bronze ycag «2.4.7.15.27, x«? ß^e, ^S 
^Ovaailcjiiiy toq tvs, Tcaldeq e^ovatsi geschrieben. Da es nun 
nicht wohl mögUch ist, dass s unter ganz gleichen Bedingungen 
das eine Mal gesprochen, das andere Mal fortgelassen wurde, so 
folgt daraus, dass mit den Schreibungen Ttoexofievov, xa a(vyti, 
Tcc vx'qQiov die Aussprache wiedergegeben und in den übrigen 
Fällen s nur der Etymologie zu Liebe geschrieben, aber nicht 
gesprochen ist. 

2. In der bihnguen Inschrift 140 2 ist der Name Mavaa(a)fig 
im phönicischen Teile durch ansn « Menahem, und in der 
bilinguen Inschrift 141 4 der griechische Name l^laaidvag durch 
on-^nb« =» Alahij'otas wiedergegeben. Daraus folgt, dass die 
Zeichen se und si in diesen Fällen die Lautwerte he und hi 



3. In der Inschrift 146 müssen die Zeichen ka si ke ne to i 
des Metrums halber als y^aiyvriTOL gelesen werden. 

AuffalKg ist es, dass die Kyprier im Inlaute die etymologische 
Schreibung zäher festhielten als im Auslaute: Deni^ im Inlaute 
war Sigma der Verhauchung zweifellos früher unterworfen ab im 
Auslaute. Der Grund für diese Verschiedenheit der Schreibung 
scheint ein lautlicher gewesen zu sein : Das aus s entstandene h 
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wurde im Inlaute noch bis in spätere Zeit gesprochen und 
deshalb durch die Zeichen sa, se u. s. w. ausgedrückt, im Aus- 
laute dagegen bereits in früher Zeit abgeworfen. 

k. Im Inlaute scheint Ä = « zunächst vor i geschwunden zu sein, 
vgl. ve t 80 se 144i = /siorje neben e p% si ta % se = hcUndCg, po ro ne o i 
= qfQovem'i. 

I. Wenn wir also eine genaue Transcription der Zeichen 
nach dem Lautwerte einführen wollten, so müssten wir überall da, wo s 
im Inlaute zwischen Vokalen geschrieben ist, den Spiritus asper setzen 
(ka 8% he ne to se =s xatyvrjros) — in den wenigen Fällen, wo s fehlt 
(noex^if^^ovt hclotai's, (pQoveco'i), auch den Spiritus fortlassen — im Auslaute 
endlich vor folgendem Vokale stets den einfachen Vokal schreiben. 

107. Von dieser Verhauchung eines Sigma zwischen Vo- 
kalen sind diejenigen Fälle zu trennen , in denen auslautendes 
Sigma vor einem Konsonanten auf den kyprischen Steinen 
nicht geschrieben ist. Hier wurde das Sigma, wie das Metrum 
in no. 144 beweist, ursprünglich dem folgenden Konsonanten 
assimiliert; später trat Vereinfachung der Gemination ein (vgl. 
no. 146). 

ve po me ka 144 1 = ^e7to(jx) fidya =* Htioq fiiya. 

ka po ti 144 1 ~ xa(/r; Ttwd-L = xag Ttwd-i. 

ta va na sa se 1034 = Ta(ß) ^avdG(a)ag = rag ßavaaaag. 

ka me ne 146 1 = xa fiev = '/>d(fi) ixev = -mg (xev. 

ti ja i te mi to i 149 1 = Jtjal&efic tcül. 

a. Wahrscheinlich auch -firjkoif) Fi^oxo I6I3 = -jliijXos Fg&oxo. 

Bedingungslos ist Sigma ausgefallen in den kyprischen 
Glossen: ßov/^aviq, i^ayga, y^aßXri, veo{T)i. 

In allen vier Glossen hat man Sigma durch Konjektur ergänzen wollen. 

108. In folgenden Fällen ist a bereits in süd-achäi- 
scher Zeit aus anderen Konsonanten entstanden. 

1. Durch Assibilation wurde -w- zu -a^-: 

Die Verbreitung der Assibilation über die einzelnen griechischen 
Dialekte ist ausfuhrlich von P. Eretschmer Kuhn's Zeitschr. XXX 565 ff. 
dargestellt. Den arkadisch-kyprischen Dialekt behandeln S. 587—589. 

Nach einem Nasale in der Endung -vac = -vti. 
Ärk, yskevanfOL 30 15, x[Q]ivü)VGi 6, naqeTa^iavai^^. 
Kypr. i^o{v)ai 135 31, t«(y)(re8i. 

a« In fpQovifoX 144 4 ist zuerst der Nasal vor Sigma und darnach 
das Sigma zwischen zwei Vokalen ausgefallen, s. § 116 und 118 (S. 211). 



Nach der Nasalis sonans. 
Ark. eiyuoüi 29 1 = e^iihoii. 

Tqiamaioi SOs» Tgicmaaiog 29so/si9 TQioMoaiaig 248/9) 
= tria-kxfiiai. 
Kffpr, ßaaiXevg aus gvtilius, s. § 51 (S. 170). 

7Laaiyvr[fog aus kxitignUoa, s. § 51 (S. 171). 

b. Wahrscheinlich ist Satog — kyprisch äv-oalja 135s, „Ruchlosig- 
keit" — mit ssk. satya (= ^sft-ip) „wahr, echt" identisch. 

In den Bildungs-Suffixen -crt — -Ti, -ato = --t; lo. 
Ark. eTtlxQiaiv 30i».6o> egveiatVii, XvTtaaiv 31 «/s. 

navayoQat 29»«, JIopayödOLOv so, TQLnavayoqavog s- 
dafjiootov 3089.68, dafi[o]aiW «6, diTtXaaiov S5» 
^AQTBiiLaioi 249/10, ^Xioq>aaiwv 526, FavccKiaiag 819. 

c. TQiTiosS^nnd^vxicoSZsi sind von Tquo- und -(pyro- (z. B. 'Mqo- 
ij^vtos) aus gebildet, vgl. Meister II 107. 

Kypr. inißaaiv 99 1, [eTrt/JaJcrti' 989, Ttoaig 93». 
svße(fyealag 146. 
l^q>Qodiacog 1606, ©ver/w 130i, (Da(v)Taaiw 156. 

d. In inioraie 144, ist a zwischen zwei Vokalen ausgefallen, 
s. § 106, n, 2 (S. 203). 

e. Beidoxl{jm) 196 ist von Beldoxog aus gebildet. 

f. Die süd-achäische Präposition »o; ist aus ndt-g^ nicht aus notl: 
*aoöi entstanden, s. § 105 (S. 200). 

2. Die Präposition ^f wurde vor konsonantischem Anlaute 

zu 4' (= eä). 
Das Nähere hierüber s. in § 149 (S. 226). 



109. Im kyprisch en Dialekte istSigma hervorgegangen 
1. Aus palatalem q\ 

aig (= thess. xtg): 135io.«8, oi ßoXe Glosse. 

a. Das Sigma dient hier zur Bezeichnung des tonlosen Palatales (idg. 
g'ts), wie C in den arkadischen Glossen ^slkoD, ^eQe^Qa zur Bezeichnung des 
tönenden Palatales. Bei Spitzer Lautlehre S. 48, Q. Meyer Gr. Gr. * § 299, 
Meister II 267, Kretschmer Euhn's Zeitschr. XXX 589 u. a. ist die allge- 
mein verbreitete Ansicht vertreten, dass in dem kyprischen ais ein aus 
ursprünglichem / entstandenes t vor c durch Assibilation zu a geworden 
sei. eis kann aber deshalb nicht aus ti^ entstanden sein, weil 1) ein pa- 
latales r = q' nie und nirgends einem dentalen gleichgestellt wurde und 
weil 2) die Assibilation im Anlaute — auch vor echtem t — nicht eintrat. 
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2. Aus dem Spiranten d^ ^ ä. 
In den Glossen: aaaai s= ^a^auj aig = d'ig. 

3. Aus -d%- = ä. 
In der Glosse Ttiaov = ^niö^ßv = fteöLov. 
Die Reihenfolge verlangt 7i8o{a)oy. Richtiger ist der aus -^i- ent- 
standene Spirant mit C wiedergegeben in den Glossen x6QCa und C««*. 

4 Aus ^ = i. 

Abgesehen von den Glossen ig Ttod^ egneg und eaoXai =r 

^Tc-^Xai, welche die bereits süd-achäische Präposition kg = i^ 

enthalten (s. § 149, S. 226), kommen in Betracht die Glossen: 

aod{X)a — ^Xiij. 

aaaac =— d^d^ac, 

a. Das kyprische IvaXakiofAsva 135 g« gehört zu aklvon , s. S. 72 
unten. Nach Curtiua Verbum II * 243 sind diese Perfekta auf -a-ficu von 
Stämmen auf -y nach Analogie der von dentalen Stämmen (Präsens auf 
-Ctt>) abgeleiteten Perfekta gebildet. 

b. Die Lautverbindung -d/jt- blieb im Süd-Achäischen unver- 
ändert, wie ark. 'OnXodfilas Sjo beweist Ob das arkadische hq>oQ' 
ßiofjuiv 29, auf einen Stamm (pogfiid- zurückgeht, ist deshalb zweifelhaft, 
weil das Präsens nicht *q>0Qßl^(o, sondern q>oQßi€o lautet, vgl. ivq>0QßUy 
298. 6- io/ii-i57 ty^pogßifi 2ds/4' I^&s <7 ii^ <i^^- ^gyao/Äivcov 80 ^ (Stamm 
i^Yad-) ist sehr wahrscheinlich aus den Aoristen ^Qyaad/jujv, ^gyäo^rfv über- 
nommen. Auch kypr, ivaXaXiofAiva (s. die vorige Note) lässt sich aus 
einem Aoriste aXioai von akl^m = akiro} erklären. 



Doppel-Sigma. 

110. Die Schicksale, welche ein ursprüngUches oder aus 
^Xy Xh % ^h '^Oy ^o, d-a entstandenes urgriechisches aa im 
süd-achäischen Dialekte erfuhr, lassen sich zur Zeit nur un- 
vollständig überschauen. 

Diejenigen Fälle, in denen ein ursprüngliches aa nach langem Vokale 
bereits in urgriechischer Zeit zu a wurde (so z. B. im a-Aoriste nach 
langem Stammes vokale: S'Oxä'aa aus * i-atä'aaa), kommen hier nicht in 
Betracht. Sie sind beim einfachen Sigma in §106, II (S. 202 ff.) besprochen. 

1. Eine Form, welche ein ursprüngliches, im ürgriechischen 
noch lebendiges aa enthielte (z. 6. ein Aorist mit kurzem Stammes- 
vokale: wfxo-aaa, iyeXa-aaa), ist bisher weder im Arkadischen 
noch im Kyprischen belegt 

a. In ark. iaeXaada^cor 80 «g ist Vereinfachung des aa eingetreten 
(IjViaa =s *rjXa'aaa), 
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b. Der Aorist kjfpr. natB^taa» 70« geht nicht auf ein urgrdechisclies 
*i'^e'aaav, sondern uuf ein kyprisches xati&iav (vgl. xaxedijar 135 37) = 
xaxi&sav zarück. Das a in xaxe^iaav ist aus Formen wie iatSoa zu einer 
Zeit übernommen, als die urgriechischen Lautgesetze, welche o betrafen, 
nicht mehr lebendig waren. 

2. Ein aus xji, t% entstandenes oa blieb im Süd- 
Achäischen unverändert: 

xj^: aa. Ärk. •KataXXdaaTi 29«, äy7iaQva[(j6v]TCü 3O19. 
C. Das Verhältnis des Stammes dJUa/- in dXXayij, r^Xlayriv zu äXhxx- 
in *aXkax-uo ^= AHaoocn ist noch zu bestimmen. Die Erklärungen von 
Curtiua Verbum I 310 ff. oder von G. Meyer Gr. Gr.« § 197 befriedigen 
nicht. 

Kypr, evTQoaaeO'd'aiy paphische Glosse. 

d. Das paphische ev-tgSaaeiv ist mit kmxQvaaeiv (Gl.) «= isttfuhtw 
identisch. Dazu lit. trutiku, trukti ,,dauem, währen, weilen", trükdaü „auf- 
halten, versäumen" u. a. 

e. Darnach haben wir auch das kyprische va na ease 101^ 102 ^ 
1084 104a 105 1 111 und a na sa se 100 j mit /^avdö{p)ag, avda{a)ag («= *fa- 
viSlx'J^'^) zu umschreiben. 

f. Vereinfacht ist 00 in ark, Saa SO,, Scai 30 ^g. 
x% (oder ^t): ao, Kypr, fcdaaeiv Glosse. 

3. Ein aus rcr, da entstandenes aa ist vereinfacht luden 
arkadischen Formen: 

dvaXiof^aaLV äOn, XQ'hl^^^^ ^l^. 

[ßay(.ev]aaav auf der im vorionischen Alphabete abge£EiS8ten 
Inschrift 54« ist eine ziemUch sichere Ergänzung. 

g. Das kyprische pa % si ISÖ^g. ,5 ist wegen der dem 9 vorher- 
gehenden Länge mit naioi ZM umschreiben. Dagegen bleibt es zweifelhaft, 
ob wir in no. 983 xarsaxsv/'aos oder xar€axevfao{o)s zu lesen haben. 

111. In den folgenden Fällen ist oa erst im arkadi- 
schen Dialekte entstanden: 

-acTT- statt -av-: FaoaTvoxw 26. 
Diese Verdoppelung eines a vor tonloser Explosiva ist aus vielen Pifl- 
lekten belegt, siehe G. Meyer Gr. Gr. * § 227. 

-aa- aus -aß-: rifxiaoot SOss = *'qfiiaß'OL. 

Der v-Stamm TJfxiav- {ar/c, hri/jiiov 29 ^s, ij/uav 29 jj aa- 95) ist in ^fuoeoi 
«= *i5^iov-o-ff, *^fnof-o-g zu einem o-Stamme erweitert. Ähnliche Erweite- 
rungen sind kypr.'kret. käog •= *XdLF-o-g „Stein" aus *lä/'-g =* Xäg, kypr.- 
argiv.'kret. x<^og = */o/'-o-ff „Krug" aus *x(^'f'g = X^^^> s. »Wortbildung« 
-(7(7- aus §: Tteaaexai = OTtTriaei Gl., aus *7ti^erac, dem 
Futurum zu pek- „kochen". 
Das Nähere in § 150 (S. 227). 
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Nasale. 

I. Im Inlante vor Konsonanten. 

In den kyprischen Inschriften wird ein inlautender Nasal 
vor Konsonanten nicht geschrieben, s. unten § 116. Die kypri- 
schen Glossen lehren uns nur wenig, s. § 117. Wir sind also 
bei der Frage, wie der inlautende Nasal im Süd-Achäischen 
behandelt wurde, im wesentlichen auf das Arkadische angewiesen. 

112, Vor Labialen. 

In vielen Fällen wird der Nasal vor Labialen im Arkadischen 
durch V wiedergegeben. 

^Ei^oTovßoLa 38» neben ^Eytor6f4,ßoia 38 2s. 
Xv7taöLv 31 2/5, ivTtoXalg 2927, IvcpoqßiBv 29s.6t lo/ii* is^ 
lvq)0Qßi7i 29 8/4, ivq)oqßLafji6v 29%. 

Daneben iiiq>aivev 30 24, ^I^7tedea[v\ 82, ^'if^Tcedig 32$, '/f4- 
jtedoyliiQ 3324, ^If>i^e[d6]x^iTog 35 9. 
[K\aXXLvßQ6T[o)] 33 Col. A. — ^avn:eti[dag] 287. 
OXvvTtiodcoQog ^Olvv[7tiod(üg(ü] 3386. 

Daneben ^OXvfirrcodiDlQfD] 54 10/11. 
avv^axfov 6. Daneben nafig)LXog I42. 

a. In den Zusammensetzungen mit sfcoxör, iv und <fvv ist Ny der 
Etymologie zu Liebe geschrieben, ebenso wie in der kyprischen Glosse 
iyngoayoQas, s. § 117 (S. 211). 

113, Vor Dentalen. 
Ein dentales v ist aus X entstanden in 

(DivTcovog 322 = 0lXTiovog. 

Diesen Lautwandel schreiben die Grammatiker den Dorern zu. In- 
Bchriftlich ist derselbe grösstenteils aus den dorischen Dialekten des 
Peloponneses und seiner Kolonieen belegt, siehe O, Meyer Gr. Gr. * § 170. 

114, Vor Gutturalen. 

Mit y ist der Nasal bezeichnet in 
dyimQvo[o6v]T(o 30 12, lyy^exrjQxiMc 30 12, Hyyvog 3086. 

a. In den mit Iv zusammengesetzten kyprischen Glossen ist bald 
Iv-, bald ty- geschrieben, im Stamme der Glossen dagegen stets -y-, s. § 117. 

b. Aus -xy- ist -yy- entstanden in iyyovoig Sle/^. Die Form ist 
weder süd-achäisch noch echt-arkadisch, da die Präposition If vor Kon- 
sonanten im Süd-Achäischen h lautete (eeyorog). 

Ho ff mann, die griechischen Dialekte. I. 14 
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115. Vor Sigma. 
Hier sind drei Fälle zu unterscheiden: 

1. Vor ursprünglichem Sigma, welches im Inlaute 
stand, blieb der Nasal unverändert bewahrt: 

hieqofxvaiiovoi 292«/i8*86« 

2. Vor einem Sigma, welches aus rvort durch Assibilation 
entstanden war, blieb der Nasal unverändert: 

TLeXevfovai 30i6, y^qivwvai^, TtageTa^cDvai SOas- 

3. Vor einem ursprünglichen Sigma, welches im Aus- 
laute stand, fiel der Nasal spurlos aus: 

Tog e7tiavviaj:a(jievog SOsi. Damach ist mit o zu um- 
schreiben in tog 29«o.«o. 26. 34, Mog 27/28, (JajUiopyofg] 23, 
6deX6g%^i Ttaghera^a^ivog 20 i rß£axaa/og 20/21, ccvvog 543, 
[7tQo]^€vog 544. 
daqx^ag 3025 294.8.21, d^iqag 299, eveqYerag 544. (Aus- 
gang -äg). 
hieQodvrig 297 = ^hLeQo&vTavg, Part, zu hieqod-vvrnjiL. 

In süd-achäischer Zeit wurde der Nasal vor dem aus- 
lautenden Sigma noch gesprochen. Wie die Gortynischeiz 
Tafeln beweisen, war er noch um 's Jahr 400 auf Kreta lebendig, 
und selbst jüngere Denkmäler aus Argos haben ihn erhalten. 
Vgl. Verf. De mixt. Graec. Ung. dial. p. 62. 

116. In den ky prischen Inschriften bleibt der Nasal 
im Inlaute vor einem Konsonanten unbezeichnet, z.B. api = 
d{fi)q)i, a ti « d{y)TL, 

a. Die einzige — aber nicht völlig sichere — Ausnahme ist toanata 
= Soav^a 194. 

Die von G. Meyer Gr. Gr. ^ § 294 geäusserte Vermutung, 
dass das Fehlen des Nasales nichts als eine „orthographische Eigen- 
tümUchkeit" sei, kann auf WahrscheinUchkeit keinen Anspruch 
machen — zumal da in den pamphylischen Inschriften, die im ge- 
wöhnhchen Alphabete abgefasst sind, der Nasal ebenfalls fehlt. 

Aus dem bis jetzt uns vorUegenden Materiale müssen wir 
den Schluss ziehen, dass der Nasal 

1. im älteren kyprischen Dialekte zwar nicht als selbstän- 
diger Konsonant, aber doch als ein schwacher nasalischer Klang • 
— nach Meister IL 262 als „Nasalvokal" — gesprochen wurde, 

2. in jüngerer Zeit vöUig unterging. 
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Die Bichtigkeit des ersteren Satzes erweisen: 
a) Die Form 7td{v)ra 144«.4, deren erste Silbe im Hexameter 
als Länge gebraucht ist 

ß) Mehrere Glossen Hesych's, in denen der Nasal geschrieben ist: 
ßofißola, ßqevd^i^ und ßgird-ig, /?g/yxa, YYyi.a, lyxßog, ifiTta- 
vaovy ifj,7t6lrig, ivKaTtdzaov, ivyuxcpOTevey ivTrqoayoqag, yuahxiiivdaqj 
xvfißaf vyyefiogj vvreTQdaTiav^ VQcyya, 

Dass der Nasal in späterer Zeit völlig unterging, beweisen: 
a) Die Form q)qovewi (= ^tpQovetaOL »=» * q)QOV€(üvac) 1444. 
Das Sigma dieser Form konnte nur ausfallen, wenn es zwischen zwei 
Vokalen stand, d. h. wenn der Nasal spurlos verklungen war. Da in der- 
selben Inschrift die erste Silbe der Form nd{v)Ta^,^ als Länge gemessen ist, 
80 folgt daraus, dass der Nasal zuerst vor Sigma schwand. 

ß) Die Glossen iaxeQcS, icpivTav (S. 117 oben), welche mit 
der Präposition iv zusammengesetzt sind. 

y) Vielleicht auch die Form dX€ßo{v)zeg 161i, deren vorletzte 
Silbe — wenn die erste Zeile der Inschrift einen Hexameter 
bildet — als Kürze gemessen ist 

117, In den angeführten Hesych-Glossen ist der Nasal 
auch vor Labialen und Gutturalen nicht selten durch v wieder- 
gegeben: 

IvTtQoayoQog neben IfXTtaraov, ifiTtoXrig, ßofxßola, yvfißa. 
IvTLaTcaTaov, ivKacporeve neben ßQtyiMx, Yyyia,llyiiQog,vyy€- 
fzog, vQiyya. 
Die gleiche Erscheinung im Arkadischen, s. § 112 (S. 



118. Es fehlt bisher jeder Anhaltspunkt für die allgemein 
verbreitete Annahme, dass im kyprischen Dialekte der Nasal vor 
Sigma unter „Ersatzdehnung*' des vorhergehenden Vokales ausge- 
fallen sei. 

Von Meiste^' 11 263 wird als Beleg für diese :& Ersatzdehnung« 
lediglich die von Deecke gelesene Form dcfxioolg 145 (= att. *5i- 
ficwaotg ,,mit Doppelhedem") angeführt. Sie kann ganz unberück- 
sichtigt bleiben, da sie ein dem Sinne wie der Bildung nach un- 
mögUches Wort darstellt, vgl. Verf. BB. XIV 281. 

Die Form cpQovecoc 1444 = *q)QOve(oaL ist, wie sich aus 
dem Zusammenhange ergibt, nicht etwa als Indikativ (— *(pQov€- 
ovai)y sondern als Konjunktiv (= * q)Qov€(ovai) zu deuten. In 
ganz gleicher Weise tritt der Konjunktiv nach dem einfachen 

14* 
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Belativuin (ohne Partikel) im Schlnsssatz der edalischen Bipnze 
(no. 135) auf: ot • . . • ui}{v)ou 

Da nun bei der Umschreibung der kypiischeH Silbenzeidien 
in erster Linie der arkadische Dialekt massgebend sein mnss, 
so sind die Lesungen €^o(v)ai 135 si, rog 135 oft, d{v)3'QW' 
Ttog 1358) hiJta^ogift u. s. w. nicht eher au&ugeben, als bis 
vielleicht durch neue Funde, z. B. durch neue metrische Inschriften 
die Ersatzdehnung für einen ausgefallenen Nasal erwiesen ist. 

II. Im Inlaute zwischen Vokalen. 
•119. Süd-achäisch war das Verbum 

7LVfl€Q€0) = yvßeQvdü). 

Kypr. yiVfi€QrpfaL 144* von yuv^eqrifjLL =» Tivi^egeio. 

Das Verbum war Gemeingut des nord- und süd-achäischen Dialektes, 
wie das äolische Substantiv xv/ASQvi^tffe (Etym. M. 543, 2) beweist. 
Über das Verhältnis von xvfi8Qia> zu xvßeQvdo} vgl. Fick Wörterb. I* 28: 
der Stamm xvßeg- (ssk. M'bara, Mbdri „DeichseP^ i^^ ^^b ^^^ starkezz 
Form pcvfisQ' und der schwachen Form xvfi^Q- = xvß^'Q durch Ausgleichung 
hervorgegangen. 

120. Statt w ist einfaches v geschrieben in ark. xaw 29i4. 
Die Ergänzung ark, tav\y\l 30 53 bleibt zweifelhaft. 

ni. Im Auslaute vor Konsonanten. 

121. In süd-achäischer Zeit wurde, ohne Rücksiclit auf 
den folgenden Anlaut, stets v geschrieben. 

Gesprochen hat man v sehr wahrscheinlich nur vor Dentalen. 

1. Arkadisch: 

Die im alten Alphabete abgefasste Inschrift no. 29 weist 
stets V auch vor labialem und gutturalem Anlaute auf, z. B. 
hieQTv TtevxBy tov II ctyayoQacov 90, d ö^ av Yjon;akXaaari%y %6v 
y^jonqov as u. a. m. 

Ebenso ist in no. 31 XvTtaavv yorvs, Iv 7tol€fiOL& geschrieben. 

In der tegeatischen Bauurkunde no. 30 ist der Nasal bald 
an den folgenden Labial oder Guttural assimiliert, bald durch v 
wiedergegeben: 
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Daneben tc5v ^re^/si/sa? tüv TtXeovcov 299 tqotcov q>9^q(aviiy 
o^odvfxadov Ttdvteg^S) ^ivdfKov fzrjdeTtod-CBsiii, dvaXwfiaatv ^ij4i, 

\'Ö10V ^«ß 89/40. 

(xy "Kgircovaib, iTtiy^iaty -KceraTteQ^Oj rdy xotmi/53. 
Daneben av YsXevaivac isy irtU^Latv xa/19, sQytov ytatv 29^ 
Terayfiivfov YVQiociSf daij[o]ai(ov xcnr ae/s?- 
Ohne Assimilation auch av XeXaßriyLcigiA. 

2. Kyprisch. 

Wie der Nasal im Inlaute vor einem Konsonanten inschrift- 
lich nicht ausgedrückt wird (s. § 116), so fehlt er auch zwischen 
zwei dem Sinne nach eng zusammengehörenden Worten: 
a) zwischen Artikel und Nomen, z. B. 

ta po to li ne 135 1 = Td{v) Tttohv, 
to ka po ne 135 so = i^o(y) -mTtov. 
ta ti ne 13697 = Ta(y) ^tov. 

ß) zwischen Präposition und Nomen, z. B. 
i tu ka i oft — i{v) Tvxac. 

a. Nur selten fehlt der Nasal im Auslaute eines Substantives : t6{y) 
QdFo{v) xd{v) Ag^tfitw 135]g, t& dQyvQco(v) r&Ssi^, äQyvQcoiv) Ta[AavToy] g. , j, 
dQYVQ<o{v) 7te[lixs/ae]is. Ebenso ist es ungewöhnlich, dass in der Verbin- 
dung t6(v) At^si^sfiie 135,1 der Nasal zwischen zwei Worten fehlt, die 
nicht enger zusammengehören. 

'-Am weitesten geht in der Unterdrückung des Nasales die Inschrift 
161 : X^^M TttW^* ini^aaaiy) to po ra xe, Xi'&o{v) ns7taCa(v) xar*. Wenn die 
erste Zeile einen Hexameter bildet und mithin x^^(^) ^a(y)^ als ^^— zu 
messen ist, so folgt daraus, dass der auslautende Nasal ebensowenig ge- 
sprochen wurde, wie der inlautende Nasal in dem äXlFo(v)t8g derselben 
Inschrift, s. § 116 (S. 211). 

b. In den Glossen ist auslautender Nasal im allgemeinen geschrieben. 
Er fehlt in äyava und xadia, 

c. Vor Yokalischem Anlaute wird der Nasal in den kyprischen 
Inschriften stets geschrieben. 

Ln übrigen wird der Nasal — auch vor labialem und guttu- 
ralem Anlaute — stets durch v wiedergegeben, z. B. 

to no ro ko ne • to te 109 e = tov oqtiov T6{v)d€, 

to ni ja te ra ne • ka se 135 5 = top ijavTiQav xag. 

e ke ne * pa no ni ne 135 10 = ^%ev navcivLOv. 

ta na ta na ne • ta ne pe re ta li ne 135 27/28 == ^oy 
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IV. Ny ephelkystikon. 

122, Das Ny ephelkystikon war dem süd-achäischen 
Dialekte fremd. Dasselbe fehlt 

1. Am Ende eines Satzes. 

Ark. ...vi»7iyjB 27, ...d^yue 26, dyed^yts 44 45 46 49, 
hieqofjivaiiovat 29ss/s8. S6> xqrifJtaav 31 ?• 

Kypr. evpuB 161s» tetf(v)at 135 si» q>qoviwi 1444. 

2. Im Satze vor vokalischem Anlaute. 

Ark, eXyu>oi olg 29 1, %qiv(avai oi 30 5, yiBXBVfovaL oi 30 15} 
TtaQerd^cjvac ofiod^fiadov 3028} vtcSqxb iv 304«. 

a« Die £rgänzang Fauearfs \avi\^rix8\y] 26 ist völlig willkürlich: 
sie durfte von Meister M 104 nicht als ein Beleg für Ny eph. angeführt 
werden. 

Kypi\ oved^rpu vor ^Ovaald-sfiig 147 1, vor v Ti%a 149, avi" 
d'rpfLB vor i(v) xv^ai 68«, vor ^A7t6yji)^iavi 152; vvsd^yis i{v) vv%ai 
1208/4 ; i^xniaxaoB vor 67i 134«, vor cvpfwAa 942, vor4Z(v) -n^tu 
95; eaTaae^'AqiOTog 80 2, iTtiaraae 106 2, [^IjccgCfi Ldteoi(A)am 
99^, yxxTeoTievßaae l^7c6Xß)a}]vL 983, ^X^ «A/Iw 135 21, eTverv^B 
Hy) Tv%ai 1344, Itvx ß 1448, yüa\i:e\di'jM L^ . . . . 64, l5o(v)(rt 
alFel 13581. 

b. Ziemlich sicher sind auch die Ergänzungen xati^xs p4]xcOTo- 
^sfiig 573, s^s^s ["OvaaQ'&sfitg 663, [(&vi]^(xs) t{v) tvxai 169 j. 

c. Auf die einzige Ausnahme eScoxev jiyjdaoDfios 141 jy2 kommeich 
in der Anmerkung e zurück. 

3. Im Satze vor konsonantischem Anlaute: 

Ark. igdooeat xviv 30 le. 

d. Nur einmal unter dem Einflüsse der xoivrj: dvaX(ofAaaiv fi^ 30 «i- 
Kypr. oved-riTie vor av(y) Tvxa 128 4, vor tc5l 150 2; avedifpu 

zav 151 2 ; TiaviaTaae vor tSl 105 2, vor t(Sl 137 1 ; xar^^Kc vor 
tSl 592 136, vor XaqiTiiiog 652; eTtioTaae rtX(X)iyiaßc 76 1, 
Ttaial Tov 135 13. 25. Unsicher sind l'^xc tw 165, [o^e^Jx« 
Tod« 114. 

e. Zwei Ausnahmen sind aus Tamassos belegt: sdcoxsv xde ovs- 
^rjxsv Mavaa{a)^g 140 1I2. Ihnen schliesst sich das obenerwähnte iSmxsy 
lAtpdocDfiog 141 i/a an. Weshalb die Inschriften 140 und 141 „jünger" sein 
sollen {Meister II 255), ist schwer einzusehen, zumal da sie sicher aus der 
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Zeit der phönicischen Herrschaft sftammen. Das Ny eph. derselben 
scheint vielmehr eine, vielleicht schon früh entstandene, lokaleNeubil- 
dung zu sein: es lässt sich vergleichen mit demjenigen Ny, welches — vor- 
nehmlich gerade in Edalion und Tamassos — dem Genetive Sg. der no- 
minalen o-Stämme und dem Akkusative Sg. der konsonantischen Stämme 
hinzugefugt wurde, siehe den folgenden §. 

123. In gewissen Städten auf Kypros ist ein anorga- 
nisches V angehängt: 

1. dem Genetive Sg. der nominalen o-Stänmie auf -lav statt -cd. 
Die Belege sind in der Formenlehre § 165c (S. 234) zusammengestellt. 

Stehend war die Hinzufügung des v in Edalion und Tamassos: wenig- 
stens ist aus diesen beiden Städten bisher kein Genetiv auf -ö) sicher zu 
belegen. Vereinzelt erscheint die Endung -tov in den Inschriften von 
Paphos (einmal -eov 103, sonst -ö>), Drimu (Szaaifolxcov ^4), Kourion 
{Seod(OQa>v Oeor^ficov 117, 'ÄQicttdjxcov 120 1), Arsinoe ('Ovalcov 71 und 
vielleicht xsvsvS&v 70). 

2. dem Akkusative Sg. der konsonantischen Stämme auf -ov 
statt -a. 

Die Beispiele stammen sämmtlich aus Edalion und Tamassos: 
d(v)dQLJd(v)Tav 1342, ijaTrjgav 135», d{v)dQid(v)Tav 140 1. 
Dagegen feixova 151 j. 

3. dem Akkusative ^ev 146 = f^e „mich". 

Diese Form steht vor soraoav. Das gewöhnliche fis vor s/'s^e in no. 66 j. 
Vor Konsonanten erscheinen /as (57 a 67 ^ 189 und wahrscheinlich 61 a) und 
fii (59» 60j). 

a. Im Lokative Iv rvtv. ev zovrq) ist die Endung -ft: -vi ebenfalls 
durch ein v erweitert. Fick vergleicht den Lokativ des indischen Demon- 
strativ- und Relativpronomens: damin, täsmin, ydsmin u. a. 



V. Nasale in Verbindung mit Spiranten. 

1. 'VI-. 

124, Welche Schicksale diese Lautgruppe im süd-achäi- 
schen Dialekte erfuhr, ist zur Zeit noch nicht zu bestimmen. 

Die Form arh. ^^f^rjvsagj welche Meister 11 108 aus ^'^f^ev- 
viag == *ld(jiev%eag hervorgegangen sein lässt, enthält vielmehr ein 
echtes tj, siehe § 21a (S. 146). 

Die kyprischen Inschriften geben deshalb keine Auskunft, 
weil sie weder kurze und lange Vokale noch einfache und dop- 
pelte Konsonanten unterscheiden. 
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126. Da ß hinter den liquiden X und q im arkadischen 
und im kyprischen Dialekte noch im 5. — 4. Jahrh. lebendig war 
(vgl. § 125, 2; S. 217 und § 132, 2; S. 220), so ist es mögUch, 
dass auch die Verbindung -vß- im stLd-achäischen Dialekte 
keinerlei Veränderung erlitt. 

Im Arkadischen war -vF- um's Jahr 400 ohne Dehnung 
des vorhergehenden Vokales zu v geworden in 
^ivog = *^€vßog. 
Serchi Sevlag 528, Sey.d... 23», SevoTnUog 34ifiy Sevo- 
x[A%?] 3461, Sßvoxßar«og 36 6, Sevoxßti:os3486, Swo^€yij4^ 
Sevo7tei&7ig li*, [SleyoatQoza Sa. 1254a, Seyovifiog 33 72 
35m, SevcHpaveog 33?!, [S]€y6q)ccvvog 33ii, Sepoq)(Sy I19, 
Eivfov 23 1, Siviovog 33 so* 
-fcyog: '^Qiaro^evw 87, Jaiio^ha 4$ 17 e, Jafio^evog 34 50, 
Qeo^eve 3, IIiaTo^hio 8«o, ügo^evog l67, Ttfio^evog 24ii/u, 
Tiiio^hw 349, O^^^evog 3448 366, (Dt^^^e^oCt; ?) 366- 
Damach haben wir auch in den Inschriften des vorionischen 
Alphabetes ^e^ov 29 n, ^e^ot 29i», ^evotg 293i, [^?o]^«/og 54* 
zu lesen. 

3, -hv- aus -cri'-. 

126. Aus dem einzigen, ziemHch sicheren Beispiele, nämlich 
aus arh. %Xifiv6g = ^ydeßsa-vog in ElriviTtTva 23 1, lässt sich 
wegen der Kontraktion nicht ersehen, ob Ersatzdehnung für den 
Verlust des Spiranten eingetreten ist. 

Der Infinitiv ark. rjvaL 30io, TJvaL 292.6 i^vavn ist nicht 
aus *€a-vaiy sondern aus i{a)€-vaL entstanden, s. § 22 (S. 149). 

4. "hfl- aus -a^-. 

127. Die einzige bisher tiberlieferte Form, welche ursprüng- 
lich diese Lautverbindung enthielt, ist das kyprische e mi 
,4ch bin" (Grundform: *€h^fiLy entstanden aus Ha-iit). Die 
meisten der bisherigen Herausgeber (auch Meister) umschreiben 
jene beiden Zeichen mit rj^ii. Diese Lesung entbehrt aber jeder 
Stütze, da kein einziges Beispiel dafür vorhanden ist, dass ein 
Spirant neben einem Nasale unter Dehnung des vorhergehenden 
Vokales ausfiel. Dagegen lässt sich für die Lesung sfAl — auf 
den älteren Inschriften vielleicht noch e(i{ji)i — die Tatsache an- 
führen, dass ein -o-fi-, welches erst im kyprischen Dialekte zu- 
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sammenstiess, zunächst zu -ju^- assimiliert und dann ohne Deh- 
nung des vorhergehenden Vokales zu -fi- vereinfacht wurde: 
%a f^ 146 - xa(^) fxev = x^g fxev, vgl. § 107 (S. 205). 



Liqaidae. 
I. 



128. Aus dem sehr geringen Materiale, welches uns für 
die Beurteilung des süd-achäischen X zu Gebote steht, lassen sich 
folgende — zum Teil nicht einmal völlig sichere — Schlüsse ziehen : 

1. Einem tönenden X ^ } wird ein folgendes v nicht assi- 
miliert 

Kypr. Ttikvov Gl. >« pinön. 

Vgl. Verf. GGA. 1889, S. 898. Dieses Gesetz galt, wie homer, jtiX- 
vafJLai = plnamai beweist, in den beiden achäischen Dialektgruppen. 
Vielleicht war es bereits urgriechisch. 

2. Die Verbindung -A/- bheb unverändert 
Kypr. a la vo sa aXßcj ISö». is. »i. 

3. Ein einfaches X nach langem Vokale ist durch XX nach 
kurzem Vokale ersetzt in 

Kypr, ßdXXac Gl. = ion. ßri-XoL 

Der gleiche Lautwechsel fand im nord-achäischen Dialekte statt: 
Beispiele sind in § 21b (S. 147) angeführt. 

4. Ein im Auslaute des Stammes stehendes X ist verdoppelt 
in dem Kurznamen 

Arh. OiXXiav 33 17. 

Diese Verdoppelung ist in Kurznamen auch aus anderen Dialekten 
zahlreich zu belegen. 

a. Das kypri8che xdxt^a 61. ist wahrscheinlich aus Wohllauts- 
gründen aus *9idXxiXcL hervorgegangen. Freilich lässt es sich mit Worten 
wie <pavXos aus * <pXavXog, ixnayXos aus * exnXayXog (zu BX7iX'qxx&>\ <pvys'&Xow 
„Geschwulst" aus *q>Xvys^Xov (zu (pXvC<o „aufwallen, anschwellen") nicht 
völlig gleichstellen, da in diesen Fällen zwei auf einander folgende Silben 
mit Muta + X anlauteten. 

129. Welche Umgestaltungen die Lautgruppe -X^- im 
süd-achäischen Dialekte erfuhr, ist noch nicht zu entscheiden, 
da wir vorläufig nur auf das folgende geringe Material angewiesen 
sind. 
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1. Der Spirant ist der Liquida assimiliert in 

Arh l^fcollmvL 6, ltä7VoXl(aviatai 33 «a. 41. 69 34a7, [L^^roA- 
havidag 304, ^^^oAAoiy/dcn; 33ie.7e, L^oUaiv/ai 342o. 
Damach haben wir auch die kyprischen Zeichen apolo ni 
mit i^7t6l{l)(avi zu umschreiben. 

Das kypri8ch€ ^AnslXonri 140 4 = ^^AjiilicDvi weist auch für AnSXXtov 
auf eine Grundform *A3i6Xx<ov hin. 

-4rÄ:. Igdf^Xovre^ 3O49 — h.ßaXlovTBg. 

Das Präsens war in der Form ^iUm « ^eüö sehr wahrscheinlich 
bereits süd-achäisch. 
Arh, aX'koLg 30 4i, a^^t; SOss^ aus alip-. 

Aus Edalion ist alXog (aClcor 135 14) überliefert, s. unten 4. 

2. Das durch Assimilation des Spiranten entstandene Xl ist 
ohne Ersatzdehnung zu X vereinfacht in: 

ßolofiai „ich will" « *ß6lloixaL, ion. ßoHofiat. 
Ark. ßolofieyov 30 24. Damach auch ßbXriToi 299. 
Kypr, ai ßole • Tt S-ileig. Gl. 

Die Gleichung ark^-kypr, ßöXofiai = tVm. ßovXofiai, dor, ßcoXofiai ist 
von verschiedenen Seiten angefochten worden: so von Brugmann bei 
Sau88ure Memoire p. 265, Fiek in BB. VI 212, Spitzer Lautlehre S. 34, 
G. Meyer Gr. Gr. * § 75 und 290. An sich ist es natürlich möglich, dass 
ein Präsens ßöXofiai direkt von dem einfachen abgeläuteten Stamme ßol- 
ausging (vgl. kypr. &v€oy(o vom Perfektum avcoya, ehr. xQaqxa vom Stamme 
des schwachen Aoristes hQatpov). Indessen müsste sich dieser Stamm ßoX- 
dann im Perfektum oder im abgeleiteten Nomen nachweisen lassen. Das 
ist aber nicht der Fall. Neben den Präsensformen dor. di^Xofiai: theßs, 
ßiXXo/zai: dor. ßmXofiai: ion. ßovXofiai ist nur das Nomen aeol, ßöXXa: dor. 
ßcoXd: ion, ßovXrj und das Perfektum ßeßovXa (in nQoßißovXa) überliefert. 

Es ist auf der anderen Seite zuzugeben, dass ein ßöXofmi «=» *ß6X' 
Xofiai zu Formen wie *Aji6U.oi»f , isdsXXovtsg (s. oben 1) in Widerspruch 
steht. Aber ebenso unerklärt ist das Verhältnis von ion. ßovXo/uii zu 
ßdXXo), GxsXXco u. a.: denn die zuerst von Brugmann (Curtius' Studien IV 
121) aufgestellte und noch sehr verbreitete Ansicht, dass ßsXXofiai: drjko- 
fiat: ßovXoftai aus gelnomai, Qolnomai hervorgegangen seien, ist unrichtig, 
weil ein durch Assimilation aus Xv entstandenes -XX- überhaupt nicht ver- 
einfacht wird, geschweige denn unter Dehnung des vorhergehenden Vo- 
kales, vgl. Verf. GGA. 1889, S. 897. 

Arh, MeXi%io)i 49 zu aeol. fieXlixog, ion. fieiXcxog. 

Wenn die Inschrift 49 auch nicht mehr im reinen Dialekte abgefasst 
ist — der Dativ fehlte den Arkadern — , so kann doch der Name des 
Gottes in der ursprünglichen Form erhalten sein. 

3. Das durch Assimilation des Spiranten entstandene XX ist 
unter Dehnung des vorhergehenden Vokales vereinfacht in 
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Ark, ßwXag 24io/ii. 

Da das Verbum im Arkadischen — und wahrscheinlich bereits im 
Süd-Achäisohen — ßoXofiai lautete, so sind wir berechtigt, ßtoXäg zu den 
dorischen Formen (an6, /aXdrtoig, iXvoato) der — nicht im reinen Dia- 
lekte gehaltenen — Inschrift 24 zu rechnen. 

Ark. M6tA/%w[v] 3460 neben Melcx^wt 49. 

Die Form [islXixo- gehörte der noivri an: echt-arkadisch war sie 
sicher nicht. 

4. Die mouillierte Aussprache eines aus 'Xjr entstandenen 
-XX" hat zu der Entwicklung von -cX- geführt in 
Kypr. alXog (= aXXo^: aiXcDv 135 14, aiXa Gl. 
^udmeiXwvi (= ^^7ceXX(avi) 140 4. 

Die beiden Belege entstammen dem Gebiete von Edalion-Tamassos. 

Dass die Grundformen noch in süd-achäischer Zeit aXiog, 'AnsXiGiv 
lauteten, ist nicht wahrscheinlich, da die Form aXXog bereits urgriechisch 
war. Wir dürfen vielmehr nur den Schluss ziehen, dass ein aus -Xi- ent- 
standenes ->U- in den einzelnen Dialekten noch mouilliert, also verschieden 
von dem ursprünglichen oder z. B. aus -Xv- (oXXvfii) entstandenen -XX- 
gesprochen wurde. 

130. Die Quantität des Vokales, welcher einem aus XX 
= aX entstandenen X vorhergeht, ist nicht zu bestimmen in 
Ark. [yi\iXLaig 246 = *xiaXiaig =. *x?^iccLg. 

Anmerkung. Tönendes A =» Z erscheint als iX in kt/pr. mXv6v{Ql,), 
8. § 34 (S. 159 f.). 



B. 

131. Ob das kyprische Fq^ita „Vertrag*': Akk. Plur. 
/^ijTag 13028.29, davon abgeleitet« fQrjTaaazv 135 14, evF^raaatv 
1304, auf /gij-rga zurückgeht oder eine selbständige Bildung 
mit dem Suffixe -rö darstellt, bleibt unentschieden. 

Bemerkenswert ist das arkad. Jffgagtc5rat 3334.59.88.101 35i8. 

132. Wenn dem q ein Spirant folgt, so gelten für 
das Süd-Achäische folgende Gesetze: 

1. Die Verbindung -QO- bleibt unverändert. 

Ark, QeQaiag 42, Qe{q)öiav 33 13. 

IlavayoQai 29 86, JlavayoQaiov so, TQLTtavayoQCiogs- 
Kypr. [€]'KeQa€ 99«, üegaevTai I2O3, Ov^alja 217. 



a. In der Glosse kypr. MOKnBiQai ist die Form der koivi^ eingesetzt. 
Der jüngere arkadische Dialekt assimilierte das a dem q. 

Das so entstehende qq wurde zu q yerein&cht, ohne dass eine 
Ersatzdehnung des vorhergehenden Yokales eintrat: 
q>9'iqai 30 s, Konj. Aor. aus *q>&iqaai, 
^Oqt7ci(ovog 8i6, nach Bechtel « *^Oqa-Lft7tlfavog. 

b. Auf welche Beobachtung G, Meyer Gr. Gr. * § 290 und Spitzer 
Lautlehre S. 35 die Vermutung gründen, dass „(p^sgai ein blosser Schreib- 
fehler för (p^gcu" sei, ist nicht einzusehen. Gerade ein <p^Q(u würde 
unerklärlich sein. 

c. Die Form x^Q («^^« fy^^xtfe^^ot 80,,, kypr, x^Q 144,, vxtfQcvr 
1355.15) ist nicht aus *x^Q^ hervorgegangen, s. § 21b (S. 146 f.). 

d. Das kypruche nögm 144, (\j .) =■ ^nÖQOca ist sehr unsicher. 

2. Die Verbindung -gJ^- blieb unverändert: 

Ark. %aTaqFov 294/5. 

e. Ausgefallen ist /* in kypr, &Qa 83 166, äqä 147,, ark, Nucd-^ 
gatog 355. 

f. Vokalisiert ist /^ in kypr, ÖQi^rj 135 1,. i,. ,^. ,5 = *6Qj^iSrj, 

3. Die Verbindung -p/- ist unter Dehnung des vorher- 
gehenden Vokales vereinfacht in 

Ark. q)d'riQO)v 30 17 = *cpd'€Q^o)v. 
Ob dieser Lautwandel süd-achäisch war, wissen wir zur Zeit 
noch nicht. Das kyprische t pe ro se (in dem Eigennamen i pe ro po 
116) lässt sich mit t(fi)jtrfQog , T{fA)jt8Qos, T\jJi)7i8Q(Q)og «> att, sfjuteiQog um- 
schreiben. 



Anmerkung. Das tönende f ^^ oq, Qa, oq, qo ist in §§ 53 und 
54 (S. 171 ff.) besprochen. 



Gnttnrale. 



Von Bezzenherger in den Beitr. XVI 234 ff. ist der Beweis geführt 
worden, dass die indogermanische Grundsprache drei verschiedene Arten 
von Gutturalen besass: die p-Laute, die reinen Gutturale und die ^-Laute. 
Die ersteren beiden Klassen sind im Griechischen im allgemeinen durch 
reine Gutturale (x, y, x) vertreten; die j-Laute erscheinen dagegen vor 
hellen Vokalen als Palatale, welche sich meistens zu reinen Dentalen 
(t, 5, d) weiterentwickeln, vor dunkeln Vokalen als Labiale (^r, /?, qt). 
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I. Die 9-Lante und die reinen Gutturale. 

133. Die p-Laute und die reinen Gutturale treten im 
Süd-Achäischen — wie im ürgriecMschen — als reine 
Gutturale auf. Beispiele: 

Idg. glivos „R^^"* gr. xAe/og, ssk. grdvas. 

Im Ark. und Kypr. ist -yclefrig (kontrahiert ~)d%) ein häufiges 
Namenselement 
Idg. zen- „erzeugen": gr. yev-, ssk. jati", zd. zan-, 

Ark. yevriTOi 30 s, yeyevr][Tot] 242/3, yevsav 548. 

Kt/pr. yivoLTv 135 «9 . 
Idg. käru' „Sänger^': gr. yiäqv/,- „Herold", ssk. kdrü-, 

Ark, dyKaQva[a6v]ro) 30 19 — Kypr, -mqv^ 142. 
JAg. jhtgo-: ark. l^evyog 29i/8, ssk. yoga-, 

a. Ein Beispiel für die Palatalisierung eines reinen Gattarales 
(Bezzenberger a. a. 0. 248) ist ans dem Süd-Achäischen nicht bekannt. 

134. Ein gemeingriechisches y ist geschwunden in 
Ark. yivoiiai aus yiyvofiat: 

yivead-ai 30 9, yivrjcoi 30«, yivofievov 30 20. 

Über die Quantität des i siehe § 41 (S. 163). 

a. Die Frage, ob ^laXsla oder ^lyaleia (52 19) der ursprüngliche 
Name der arkadischen Stadt war, ist verschieden beantwortet. Prelltmtz 
Deutsche Litteraturzeitung 1890, Sp. 462 hält der Etymologie halber die 
Form ^laXsia (zu <pidXi] »Muldenstadtc) für älter: doch ist dagegen einzu- 
-wenden, dass umgekehrt der Name ^lyaXsia durch Volksetymologie mit 
q?idXrj in Verbindung gebracht und so in ^laXsia umgestaltet sein kann. 

135. Im kyprischen Dialekte entwickelte sich — wahr- 
scheinlich nur in gewissen Bezirken — vor a eine palatale Aus- 
sprache des gemeingriechischen y: 

d^ccd'og (= dyad^og): a^ad-at 134* 1373. 
^a (= ya): ^av 1358. 17. 24, tag 1353o. 
TtBTtal^av 161 2 = *7tijcäyav = att. TteTtrjyaai. 

Dazu kommen die semitischen Glossen: 
^dßazog und ^dlfiaiog „Kschschüssel" (paphisch). 

Das C derselben geht auf y zurück, vgl. die Bemerk, oben auf S. 115. 

Ein y vor a ist unverändert erhalten nur in ydg 1448. 

Anmerkung. Das Verhältnis von KÖQxvg (ark. K[o\q%vvI<ov 52 13) 
zu r6Qxvg bedarf noch der Erklärung. 
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II. Die q-Lante. 

1. Als Palatale vor hellen Vokalen. 

136. Von den Süd-Achäern wurde noch der palatale 
Gnttoral gesprochen. Die Media ist in der Überlieferung durch 
^, die Tennis durch a wiedergegeben. 

Ark. KcQe&QOv Gl. = ßaqa&qovy aus geredhron. 

Arkadisch war vermutlich auch das von Hesych überlieferte Präseiu 
iiXXm s ßiJJno (aas Qeüö)^ s. S. 103. 
Kypr. aig 135io.s8.f9} oL ßole GL = r«g, aus qis. 

Die allgemein verbreitete Ansicht, dass das kyprische aic durch 
Assibilation aus ris hervorgegangen sei, wurde bereits in § 109 a (S. 206) 
zurückgewiesen, ats ist vielmehr eng mit dem thessalischen xic zu ver- 
binden: beide Formen gehen auf ein q'is «» lat. quia zurück, welches so- 
wohl bei den Nord-, wie bei den Snd-Achäern noch lebendig war. 

137. In der späteren selbständigen Entwicklung des 
arkadischen und des kyprischen Dialektes scheint der Palatal im 
allgemeinen — wie in den übrigen Dialekten — zum Dental 
geworden zu sein. 

rct- „büssen" aus qei-. 

Ark. a7t%yveih(a 3048, aTttrueiaara) 30 ss, Teiatfiog Tem- 
jMax[a)] 3527- 

Kypr. Nicht vöUig sicher sind die Formen Tcacovidag 93», 
TLaa{v)dQO} 113. 
rille „fem" aus qele. 

Ark. Trilificcxog Iss — Kypr. TqX€g)av(o 179. 
zig aus q'is. 

Ark. ttg 30i8.i5.8i*s7.45, rwa 3O17.27, Tt 3O9, tl SOg.r«- 
8S.889 ort 296.9 306. 5S7 otcvv SO^i- 

Kypr. ti. 1448 (neben älterem atg s. oben § 136). 
dello) aus g'eUö. 

Ark. egdilXovTeg 30 49 (neben ^eQe&QOVy ^ello) s. §. 136). 
TtsvTs aus penqe, lat quinque. 

Ark. 7t€VT€ 29 1, ftevTTJxovza 29 so, Ttevr^q^ovra 30«. so. 

a. Unrichtig erschliesst Meister II 282 aus dem kyprischen »e(|u)»o- 
fiiQcov 1343 ein kyprisches nenne, s. unten § 139. 

b. Sehr wahrscheinlich ist auch die Glosse dige^got^ (neben ^sge- 
^Qov, s. S. 103) = geredhron arkadisch. 

c. Das Wort t^ijß — arh ß^gioe Samml. 1238, 9tj{e)ivas Söjs, %^- 
]}i{v)]ri^Qos'^ 172 — nimmt eine gesonderte Stellung ein, da der ursprüng- 
liche Anlaut hier zhv, nicht gh war. 
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138. In zwei Stämmen ist der Palatal vor hellem Vokale 
durch den Labial wiedergegeben: 

Ark. cpogßc- {Ivcpoqßlev 29s, e. 10/11.15, Ivcpoqßirizii., Ivcpoq- 
ßiofiovi), Stamm bhrsgi-, s. § 54 (S. 173 oben). 

Kypr. Tteiöei ISöia.as = q eiset. 
Wesentlich ist es für die Beurteilung dieser kyprischen Form, dass 
der Stamm neio- = tsio- auch aus Thessalien — also aus dem nord- 
achäischen Dialektgebiete — belegt ist: nsiadzov Samml. 1332 ui 
ä7i7i8[taa]t Ephem. arch. 1884, S. 223. Damit fallt die gewöhnliche (auch 
von Meister II 257 übernommene) Ansicht, dass das jt aus Formen, in 
welchen ein dunkler Vokal folgte (z. B. noivd, *3imoia) und in welchen 
der Labial somit gefordert war, in jtsiosi (statt rsiaei) eingedrungen sei. 
Denn im nord-achäischen Dialekte ist der Palatal vor hellem Vokale durch 
den Labial in einer Reihe von Worten vertreten, in denen auf den Gut- 
tural nie ein dumpfer Vokal folgen und ein Labial also nie auftreten 
konnte (vgl. Verf. GGA. 1889, S. 883). Der Labial muss also auf laut- 
lichem Wege aus dem Palatale entstanden sein, wie das auch neuerdings 
von Bezzenherger BB. XVI 253 ff. ausgesprochen ist. 

Die verschiedene Behandlung des palatalen ^-Lautes lässt sich nur 
so erklären, dass derselbe bald mit Verlust des v zu einem reinen pala- 
talen Gutturale (k\ g) bald mit Bewahi-ung des v [k'v, g'v) zum Labiale 
wurde. Unbeantwortet ist aber zur Zeit die schwierige Frage, weshalb 
der ^-Laut in denselben Dialekten das eine Mal durch den reinen palatalen 
Guttural (thess. xig = kypr, ais), das andere Mal durch den Labial (theaa, 
mioaxoVf ajm^a\if kypr, nelaei) vertreten wird. 

2. Als Labiale vor dunklen Vokalen. 

139. Im Süd- Achäischen wurde der j-Laut vor dunklen 
Vokalen im allgemeinen durch den einfachen Labial vertreten: 
ßoXoixai „ich will": ion. ßovlofxac, dor. drilofiai. 

Ark, ßoXiiTOi 299, ßolofievov 30 «4 — Kypr. al ßole GL 
Die Grundform des Stammes ist g'el: gol. In dem thessalischen /?eAAo- 
(iai hat sich der Labial auch vor hellem Vokale lautgesetzlich entwickelt. 
ßaatlevg aus gQiileus, s. § 51 (170): kypr. oft. 
7t 0-, Fem. Tcä-: Pronominalstamm, ssk. ka-, lat. quo-, 
Ark. firid€7to&v 30 34. 
Kypr. Ttote 146, firiTtote 144 1, ig Ttod^ SQTteg Gl. 

OTcv 13029 aus OTtvL (s. § 70, S. 181) — Ttai 1354*1» 146. 
TcoLßeco (zus8k.iet;a-; Fer/^. GGA. 1889,8.880): ark.7C0€VT0)309, 
7te{ji)7t--a(x€Q(ov kypr, 134a aus ^enj'-. 

Dagegen ark. nsvxs 29 j, nsvrfixovTa 29 20» nsvrijxovta SOjg. so» s. § 137. 
a. Der Stamm /?o/^- == gov- (lat. bös) liegt wahrscheinlich vor in 
kypr, BoFddav 110 und in der Glosse ßoo-vijxd. 



140. In zwei süd-achäischen Worten scheint anlauten- 
des j ijcv) durch nt vertreten zu sein. 

TVTokLg aus qolis. 

Ärk. Pausanias Vlll, 12, 7 berichtet: • . . xai oqog iaziv h 
T^J fttdiif %a igeiTtia evc Mavtiveiag t^ov %f^g ä^aiag • ycakeitat 
de To xiaqiov tovto itp^ r^fiuiv ÜTolig. 

iDschriftlich ist bisher nur die Form der xoiyi^, nkmUoh JtoXis belegt: 
m6Xuk 30 h, noXitai 83 oft, noXitav 24 4. 

Kypr. TtxoXig ISös. 4. 7-i5*i6. 979 fczohßcB, Ttzok^v't und 
TttoXvv als Glosse. 

Kret. Auf einem Silberstater aus Aptera (NumisDoi. Ghron. 
1884, PL I 4, bei Head Hist Num. p. 386) steht der Name 
ntoXloiTuog. 

a Die alte Zusammenstellung von nSXig mit ssk. pur, puri „Burg, 
Stadt" muss aufgegeben werden, da sie die Form thoX^q unerklärt lässt. 
Nach Fick Wörterbuch 1 4 82 gehören nöXig, TttöXig zu lat. inquüinus, eolo, 
incola (aus *quolo, *inquola): ist diese Etymologie richtig, so haben wir 
eine Wurzel q'el-: qoU „wohnen, bewohnen" anzusetzen. 
TCToXe^og aus *qolemos. 

Kypr. Ttzolcfiog Glosse. 

Kret Das Wort ist in der alten Schwurformel »oir« h 
fttokifiifi ovre h^ eiqrivaK CIG. 2554 197 erhalten. 

b. Eine sichere Etymologie von sioXs/nos, nroXsjLiog ist schwer zu 
geben. Da der Kampf nicht selten als „Kampfgeschrei, Kampfeslärm" 
bezeichnet wird (vgl. z. B. dvti^), so kann jtxSXsfxog zu altn. hvellr „lär- 
mend", ags. hvelan „tosen", hvelung „das Trompetengeschmetter'' gehören. 
Näher liegt es freilich, das der Bedeutung nach zu nöXsfiog genau stim- 
mende ssk. kala-ha „Streit, Zank, Hader" zum Vergleiche heranzuziehen. 

141. Anlautendes gw- ist zu yvv^ geworden in 

Kypr, yvva 72 = *Qnd. 
Der volle Stamm Qend in altb. )Una^ got. qinöy altir. hen. Auf den 
schwachen Stamm gnä geht auch das böotische ßavd ?= *ßnd zurück. 
Vor ^ ist g zu jr geworden in 
Kypr, cLTtokvyfjLaTog Gl., Stamm sIilq, s. S. 108. 



Anmerkung. Das kyprische d&Xxog 186, e (= diXxos) ist nicht mit 
Meister 11 203 ff. auf gel- „zerspalten", sondern wahrscheinlich auf den 
Stamm d^U gleicher Bedeutung zurückzuführen: ssk. dälixti „spalten, ber- 
sten", dalitd (= deXxdg) „geborsten, zersprengt, eröffnet". 
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Dentale. 

Die aus palatalen j-Lauten entstandenen Dentale sind in § 137 (8. 222) 
besprochen. 

142. Ein d vor ^e blieb im Süd-Achäischen unver- 
ändert: 

Ark "^OfclodfAlag 8io. 
a. Dagegen ^Qyaa/^cov 80». Dass tv<poQßiafi6r 29 j auf ein *<poeß(Cco 
zurückgeht, ist wegen tv<poQßlev 29 ^, ^. ,^/^^. ,^ und tvipogfiln 29 sU nicht 
wahrscheinlich. 

143. Von den Süd-Achäem wurde * wahrscheinlich noch 
als Aspirata ausgesprochen. Erst im kyprischen Dialekte ent- 
wickelte sich d- zur dentalen Spirans ä, welche in zwei paphischen 
Glossen im Anlaute durch a wiedergegeben ist: 

aaaai. «= d-d^at, asg = d-eg. 

a. In den übrigen Glossen ist ^ im Anlaute und im Inlaute ge- 
schrieben. 

Der Wandel von i? in <f = o ist sonst nur noch für den lakonischen 
Dialekt nachzuweisen, vgl. G, Met/er Gr. Gr.* § 211. 

144. Statt TT ist T geschrieben in ark. yuxra 30 «6 = xor 
ra und TMXTdfceQ 304s.6o = xoz^ TccTreq. 



Labiale. 



Die aus g'-Lauten entstandenen Labiale sind in § 139 (S. 223) be- 
sprochen. Über yttoXis, nröXs/Liog s. § 140 (S. 224). 

145. Die Tennis wechselt mit der Aspirata in 

Ark. BeXfoiaioi l64, Sehpovaicov Samml. 1252 i/a neben 

QeX^ovalcov Münze 528. 
Kypr. Blq>og „Butter'* GL, neben iljtog = ssk. ^arp/s. 

146. Statt TtTt ist einfaches 7t geschrieben in 
Ark. 77ra[(rco] ^^^zy^OqiTtmvog Sis. 

147. Ein ursprüngliches / ist durch ß wiedergegeben in 
der kyprischen Glosse dßXd^ =^ *dßld^. 

a. Vielleicht steht auch kypr, ßqlyTca Gl. für ^^Qlyxa, 



Anmerkung. Über ark. ißdofiog siehe § 26 (S. 154). 



Hoffmann, die griechisohen Dialekte. I. 15 
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Doppel-Konsonanten. 



148. Der Doppel-Konsonant f blieb im Süd-Achäisclien 
im allgemeinen unverändert: 

Ark. SavMaq 375, ^evoy 29 u, ^hoi 29 u, ^hoiq 29si und 
-^tvo- oft ak Namenselement, Ttaqaiia^ev^iß t^j Idle^t- und Je^i- 
oft als Namenselemente, nqa^idiiiw 33 e?« 

Kypr. Durch das Zeichen xe wiedergegeben in idgiarofava^ 
86, ßava^ 69i 134« 144i, xa^vf 142, oqv^ 135i8. 12. ai.«, 
I^Fe^e 669. 

Durch das Zeichen xa wiedergegeben in 

e ve re xa 146 =- eßeq^a. 
Als Doppel-Konsonant bezeichnet in: 

ta pi te ki si i 137 j «= TA(^)q>idt^iix}i. 

e ke so si ISösi = e^o{v)aL. 

e u ka sa me no se 120 i = ev^af^evog. 

149. Ein besonderes Schicksal erfahr die Präpo- 
sition ^|. 

Vor Vokalen blieb sie unverändert: 

Ark. €^vaL 29 is, e^ioTü) 30 ai, ^E^yudav 10. 
Kypr. e xe \ ru xe =s s^oQv^rj 135i8. i«. ü. ss- 

Vor Konsonanten büsste sie den Guttural ein und wurde 

zu 4' = eä, 
Ark. igTteQQaac 29 e/7, egTcegdari 29 1 , eg xdl 30*9, c^r^ffTOUi, 
egöeXXovTBg 49 , egdo&evrwv 7 , igöodij 08, egdoyiaig 51 , kgäoyiav 40) 
igdooeCL u, igdoziiQege. 15. is* 48? Bgreioiv 37. 

a. Der «otri} entstammt syyovoig 31 e/, (aus ixyovois) statt isyoyoig. 
Kypr. ig no^ eqTteg = ^ frodfi SQTtetg Glosse. 

b. Auf der edalischen Bronze ist auch vor Konsonanten s^ 
geschrieben: e xe to i = if raJ« 136ß. u. j^, « a?« to » = l{ rai 185 e- 34. 
Das lässt sich auf doppelte Weise erklären. Entweder hat man, obwohl 
es gesprochen wurde, die etymologisch richtige Schreibung beibehalten, 
oder If ist als selbständiges Wort — nicht als tonlose Präposition — auf- 
gefasst: dann sprach man i^ xwi ebenso gut wie ^dva^ [Baalgdid] 134g, 
/dva^ 7ca(n) nw'&i 144 j. Für die letztere Annahme spricht, dass einmal 
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z^jvischen e xe und to i in Z. 24 ein Divisor steht und dass zweitens auch 
das Kompositum e^ogv^rj 135i2.i2- j4- 25 „expropriare^* nicht als ein Wort 
{e ke so ru xe), sondern getrennt geschrieben ist (e xe \ ru xe), 

150. Dieser Wandel des ^ in einen Zischlaut griff im 
kyprischen Dialekte weiter um sich. Das beweisen die Glossen: 

Eo(p)laL j^Ölzeme Spielsachen" (Amaihus) = *l%-^A€w. 

aoa(X)a „Axt" (Paphos) = ^ijAij. 

aaaat „setzen" (Paphos) = *d'd^aL. 
Ob sich I auch im arkadischen Dialekte vor Vokalen zu 
s entwickelte, ist unsicher: die einzige Form, welche in Betracht 
kommt, nämlich das Futurum Tteaaetat (Glosse), lässt sich zwar 
als *7t€^€TaL (Stamm peq-), aber auch als *7ceipsTat deuten. 

151. Statt eines zu erwartenden oa finden wir ? im 
Aoriste von Verbalstämmen, die im Ionischen auf Dentale 
auslauten. 

a. Entweder liegt hier eine Analogiebildung vor, deren Veranlas- 
sung die den dentalen und gutturalen Stämmen gemeinsame Präsensform 
auf -Cco war, oder die Aoriste mit ^ gehen tatsächlich auf gutturale 
Stärame zurück, welche gleichberechtigt neben den dentalen lagen. 
Ark, TcaghETa^afisvog 292o, TtaqBTa^vDvac SOas- 

Von TtaQ'SzdCco, vgl. att. i^erdCw, Fut. e^sraaco , Verbal- Adj. iS-eraO' 

Kypr. i^-OQv^ri 135 la. 12. 24. 25 = "i^-OQ^i^rj (§71, S. 181). 
Vgl. att. oQiCw, Fut. oQiöco „begrenzen". 



152. Jedes urgriechische f, mochte dasselbe aus ^jj, 
yi oder (im Anlaute) aus dem dentalen Spiranten j ent- 
standen sein, blieb im Süd-Achäischen unverändert. 

1* Aus Si. 

Die Präsentia auf -Ko) = -cJ-jjw. 
Ark. diyuxKriTOt 30 35, igyaKofxevwv 30 45, ivdixaCriTOL 30 34. 
Kypr, Die Präsentia auf -tco waren besonders behebt: x^av- 
C6f.ieifov 135 18 (neben %qav6fjLevov 1309), femer die Glossen 

15* 
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a&Qi^eiVf ave(k)iil^eif ßoqßoqitei^ ßgifiateif dafiorqiKeiv, ^KaXrjCüt 
(= aeol. Tuxki^ü)). 

n. Dass der Stamm esauslaat dieser Präsentia auf -tc(> stets A war, 
wird allerdings darcb die Aoriste mit -(- in Frage gezogen, s. ohen § 151. 

2. Aus yi. 

Arh {jlUC^ov 29i4.i8 aus *iJiiy'%ßv. 
Kypr. (a)7tLta Glosse, vgl. aniyyog, engl, spinh 
h. Sehr unsicher ist kypr» giCe Samml. 70. 

3. Im Anlaute aus j. 

Arh tevyog 29i/8 =— ssk. yö'ga „Gespann". 

Vgl. ^vyop, lat. ./ti^tfm, ssk. yugdm, 
Arh, Ccifiia inKa^iai 30 is, ^or^u/ai^si. ss» lafiiovregho, taf,u6v' 

Vgl. ssk. yd'iar ,,Rächer", fna-yd ,,die Schuld {fna) rächend, be- 
strafend". 

4. Der Ursprung ist unbekannt in 

Kypr, toL „Zeit": l-Faig lav „für alle Zeit" 135 10.28. 2». 

Die Verbindung mit ssk. dyä'ts „Tag" = lat. dies, diu ist wegen des 
Vokales bedenklich. 
Kypr. Zi^rriQ, 6 Zeig. Glosse. 

Die Gleichsetzung von Z^xtiq mit ssk. ydtar „Rächer" liegt sehr nahe. 
Der Stamm lautete allerdings ursprachlich jd (nicht j^, wie aus ^a/iia 
hervorgeht. Doch haben gerade die hnxXriosig ^emv im Hesych die dia- 
lektische Form meistens eingebüast. 

Kypr. ZcißriQ 190 191 192, Zo)6q)aog 202. 
c. Unsicher ist Zcahvaßla 138. 

153. Ein aus gemeingriechischem di hervorgegangenes ton- 
loses d% ist in t verwandelt in den kyprischen Glossen 

taBL aus ^di-aßri. 

TLOqta (überl. vLoqCid) aus *y.6qd%a « *7L0Qdia. 

li. Statt ( ist a(a) geschrieben in der Glosse neo{a)ov = jisdiov, 
s. § 109, 3 (S 207). 

154. Ein gemeingriechisches y wurde in einzelnen Städten 
Kyperns vor a in palatales C verwandelt. Die Belege siehe in 
§ 135 (S. 221). 

Anmerkung. In der kyprischen Glosse ägiCog dient f zur Um- 
Schreibung des semitischen S. 
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166. Aus urgriechischem q+s scheint ip hervorgegangen zu 
sein in den kyprischen Glossen 

f^oxpog ,^leck" zu lai maculum (St. moj-). 
ipacÖQOv = ^cdqov (Si sjat-, Ut skaidrüs). 

a. Die arkadische Glosse niooBxai kann aus ^ns^Bxai » peq- 
8 etat entstanden sein, s. § 160 (S. 227). 



Behandlung der Worte im Satze. 

156. Das sogenannte Ny ephelkystikon war dem süd- 
achäischen Dialekte — auch vor einem Vokale — fremd. 

Die Belege in § 122 (S. 214 f.). 

157. Auslautender Nasal wurde in süd-achäischer Zeit 
dem folgenden Konsonanten nicht assimiliert: er lautete 
stets p. 

Die Belege in § 121 (S. 212 ff.). In den kyprischen Inschriften und 
in der älteren arkadischen Inschrift no. 29 ist im Anslante überall v ge- 
schrieben. Erst in der tegeatisohen Bauurkunde wird der Nasal vor 
gutturalem Anlaute bisweilen durch y, vor labialem durch /u vertreten, 
B. S. 212. 

Ein auslautender Nasal zwischen zwei eng zusammengehörigen 
Worten bleibt im kyprischen Syllabare unbezeichnet, s. § 121, 2 (S. 213). 

158. Die Präposition e^ wurde von den Siid-Achäern 
vor konsonantischem Anlaute als eä gesprochen. 

Die Belege s. in § 149 (S. 226). 

159. Die Präposition xara lautete bei den Süd- 
Achäern xar, 

^fi>I* § 3 (S. 138). Der Grund zu dieser Verkürzung ist wahrschein- 
lich darin zu sehen, dass xara den Accent völlig verlor. 

Vielleicht ist auch das arkadische naQ = ntigd bereits süd-achäisch 
gewesen. 

160. Folgende Umgestaltungen des Auslautes sind 
erst im kyprischen Dialekte vor sich gegangen: 
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1. Die Dative auf -ai, -cot büssten, anfänglich nur vor 
vokalischem Anlaute, ihr t ein. 

Die Belege in § 84, 2 (S. 186 f.). 

2. Der Artikel rcH verschmolz mit anlautendem a- durch 
Erasis zu to-: 

ta ti pa to 145 = T*A{y)zLq>axia aus %w \d(v)Tiq>ax(a» 
ta pi te hi si o i 137a = T*A(^)(pide^Lwt aus tw l^(fi)q>i- 
de^lwL (rccJ = zm nach § 84, 2, y auf S. 187). 

a. Gewöhnlich werden beide Vokale gesondert geschrieben: rd) 
deyvQwv 135e/7.i,> ^^ "An6X(X)€ovi 128 134, 149 150 163, tw lAfivxXcoi 134,. 
Dazu kommen rä "AMva 138, tä 'A[^d]vai 68, tä im6{v)za 135». ^, xcct *Ova- 
0ayo^ov79135i/g, x& 'OraauFoixm 106 g, t<ö 'OraoUja) 120i. Es ist möglich, 
dass in allen diesen Fällen die Worte nur in der Schrift getrennt, in 
der Aussprache dagegen durch Krasis verbunden wurden. 

Der volle Dativ x&i ist vor vokalischem Anlaute wahrscheinlich un- 
verändert gesprochen worden: rcSi *A3t6X(X)<ovi 141, 147, x&i 'AjieiXcovi 140«, 
xMi 'AXa{/4)jtQijdxai Idb^, x&t 'AXcufKoxai 141 3/4, x&i iXsi 135 9, rcSc *Eksixfu 
140^ x&i 'HdaXirjFi 135,,. 

b. Sehr auffällig ist der Hiatus in xa ä(v)'&Qtonoi 144 4. Da der 
urgiiechische Spiritus asper dem kyprischen Dialekte fehlte, so ist die 
von verschiedenen Seiten vorgeschlagene Lesung xa ä(v)&Q<onoi, (= olä(v)- 
^QCDJtoi) unmöglich. 

3. Wie das Metrum beweist, sind mit ELrasis zu lesen 

e ko \ e mi 146 1 = eyio^efiu 
pa i \ e u 1468 = Ttai^ev. 

c. Ein enklitisches e mi ist vielleicht stets durch Erasis mit dem 
vorhergehenden Worte verbunden, z. B. te e mi 58 65 ^s&^ifu, ku na 
e mi 72 = ywd^fii. 

d. Wenn die erste Zeile von no. 161 einen Hexameter bildet, sind 
auch die Worte Fi'&o\xo^dX8^o{y)\xEg mit Krasis lesen. 

4. Die Elision ist in der Schrift zum Ausdruck gekommen 
in den meüischen Inschriften 

no. 144: pa ta ko ra i to se = 7ta(v)i^ axo^a^reSigg. 

a le tu ka ke re = al{Xf ervx a XV Q ^' 
no. 161 2 ta te pe va sa = ra(v)(f i7t€ßaaa(v). 

e. Ohne Elision xi mloxaCg 144,. 

Nicht geschrieben, wohl aber gesprochen ist die Elision in 
dem Versschlusse 

e u po te \ e ve re xa = bv tvot* eßeq^a 146 a. 

f. Ausläutendes s ist vor vokalischem Anlaute stets geschrieben: 
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ausser ^ //«f« 66, töSs 'Aji6X{X)a)vi 114 115 sind die in § 122, 2 (S. 214) 
zusammengestellten Verbalformen zu vergleichen. 

5. Auslautendes -tav ist zu -ta verkürzt in 
Idfirivija aXßo) 135i8, '"AqiOTija 91, Qvqaija 217. 

In dem ersteren Beispiele kann das v vor folgendem Vokale elidiert 
sein, s. §. 45 e (S. 167). Da die Verkürzung bisher nur bei Stämmen auf 
'la belegt ist, so wollte man wahrscheinlich die Aufeinanderfolge dreier 
getrennt gesprochenen Vokale vermeiden. Unverkürzt sind ^ÄQiaxljav ifU 
70 1, Sxaaljav 68,. 

6. Die Form 61 (Nom. PL des Artikels und Relativs) büsste 
ihr i ein 

a) vor i in olV irc5 135 si == o(j) Iv zw. 
Dagegen ol 'OvaoixvjiQcav 135 sq. 

ß) vor a in a u to ^ o(t) avxw 106s. 

7. Sigma fiel vor vokaUschem Anlaute aus. 

Die Belege in § 106, III (S. 204). Die beiden Worte, zwischen denen 
Sigma ausfiel, gehörten meistens eng zusammen: das auslautende Sigma 
wurde also genau so behandelt wie ein inlautendes Sigma zwischen zwei 
Vokalen. 

8. Sigma wurde einem anlautenden Konsonanten assimiliert. 
Die Belege in § 107 (S. 205). 

161. In den arkadischen Inschriften findet sich nur ein 
einziges Beispiel einer Krasis: 

In no. 29 werden de und x€ vor einem Vokale stets eli- 
diert, dazu auch [iiiö^ eqTteqaaaLz. In no. 30 werden de und 
xc stets vor av elidiert, vgl. auch jueW ovso. Dagegen bleiben un- 
verändert: de 6 8, de oiiA, de eQywvavsoj ebenso in no. 31 de avtcili. 



Accent. 



162« Die einzige Form, welche uns bis jetzt über das "Wesen 
des süd-achäischen Accentes Aufechluss geben kann, ist 
o{y)T(DXQvaeov 54i. Die Stoffadjektive auf -exog waren ur- 
griechisch auf der vorletzten Silbe betont Wenn diese Betonung 
in den einzelnen Dialekten beibehalten wurde, so musste -jj- un- 
mittelbar vor dem Hochtone als tonlose Spirans ausfallen. Wenn 
dagegen der Accent zurückgezogen wurde (z. B. xpvacj^og aus 



Xi(va^g)j 80 yerwandelte sich i ak tönender Laut in c (homer. 
XQvaaiog). Vgl Fick BB. IX 317 £ und Verfasser Das Präsens 
S. 78 ff. 

Aus o{%)TafXQvaiov dürfen wir also schliessen, dass die Süd- 
Achäer den Accent nicht vom Wortende zurückzogen. 

163. Dagegen ist es sicher, dass im kyprischen Dialekte 
eine Zurückziehung des Accentes stattfand. Das beweisen 
vor allem die beiden Glossen 

üOQ^a (überl. yuoQ^ia) r- *yi6Qdia aus ^nuoqdia. 
7tia(a)ov «■ *7tid%ov aus TtedLov. 
, In beiden Fällen hat das ursprünglich hochtonige c seinen Accent 
an die vorhergehende Silbe abgegeben. Das tonlose di entwickelte sich 
dann weiter zu hx <» f, welches in der zweiten Glosse ungenaa dnrch 
oa wiedergegeben ist. 

Femer sind uns einige Glossen mit zurückgezogenem Accente 
überliefert: 

ayava für cray^vijy. 

anoXoL(a9)Biv von dnohoLod^iw. 

ßdkkaij ionisch ßtjXoL 

xdßkri für -MxvaßXrig. 

ndyga für xoray^ag, vgl. yuxratpayag, 

Qvetva für ^Qvipfa — ß^va. 
Die Glossen ägniS (neben oQJtiCai Hes.), avyagos (statt avycLQos)^ 
xaxÖQag (aus *xaxoQäg =* *xa'XOQdas), xaxaxas (aus *xaxaxavg zu ♦xa«o- 
xafju oder aus ^xcaiaxaas), veai und vvxsxgdaxiav müssen unberücksich- 
tigt bleiben, da ihre Erklärung unsicher ist. 

Freilich sind andrerseits zahlreiche Glossen auf der letzten und 
vorletzten Silbe betont. Das fällt jedoch nicht schwer ins Ge- 
wicht, weil die Grammatiker, wie uns die Überlieferung der äoE- 
schen Dichter zeigt, gegen besseres Wissen auch in äolischen 
Texten nicht selten die gemeingriechische Betonung schrieben. 

Wann diese Zurückziehung des Accentes im kyprischen Dia- 
lekte begann, ob sie in allen Städten und ohne Ausnahmen 
durchgeführt wurde, das sind Fragen, auf welche wir zur Zeit 
noch keine Antwort geben können. Es ist deshalb geraten, bei 
der Umschrift der kyprischen Worte entweder die gemeingriechische 
Accentuation durchzuführen oder überhaupt keine Accente zu 
setzen. 
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IL Die Formen. 

a. Das Nomen. 

Die o-Stämme. 

164. Die süd-achäische Flexion lautete: 

Singular Plural 

Nom. xa/rog ßiqyov 'mTtoi Fiqya 

Gen. xoTrco %d7t(ov 

Dat. "KaTva)!, "mrcoig 

Lok. naTtet, 'mTvoc 

Akk. Yjanov ßeqyov '^'mTcovq ßigya 

(ark. Kafcog) 
Anmerkung. Zur Ergänzung habe ich im Folgenden auch die 
Formen der Pronominalstämme <5-, ro- (S-ds, tö^de) und ovt<^- angeführt. 

Singular. 

a. Der Nominativ des Maskulinums hat im kyprischen Dialekte 
vor vokalischem Anlaute (namentlich vor dem Artikel 6) bisweilen die 
Endung -^ eingebüsst. Die Belege in § 106, III (S. 204 oben). 

165. Der Genetiv y/XTtco ist aus *xa7roo kontrahiert. Die 
Grundform war *'Ka7t6io: -/.arcoo. Sie wurde im nord-achäischen 
Dialekte durch fiiihzeitige Zurückziehung des Accentes in *xö7rojgo 
== YjOLTtoio umgewandelt 

a. In den im reinen Dialekte gehaltenen arkadischen 
Inschriften ionischen Alphabetes endigt der Genetiv stets auf 
-cu: zahlreiche Beispiele sind in no. 8, 32, 33, 34, 35 enthalten. 
Damach haben wir auch das vorionische mit (d zu umschrei- 
ben in KsQavvS 5, l4x{6)l(ota) 7, KXedvdQO) 16, FaaoTvoxo) 26, 
rS ^eaxccvaaio) 2929, tS 542, Qeodota) 546. — Die tegeatische 
Bauurkunde bietet neben tcU i(jya>i4. s? und Twvt rcS STtiCaiiifjDu 
einmal die Form der xotj'^: lacpvQOTcwXlov n. Die beiden Ge- 
netive (I>lXo^€vo[v] 366 und 2aaTQaTo[v] 36 n (neben ^OvaGi^ta 
3612) bleiben vorläufig besser unberücksichtigt, da auch in no. 
3028 von Milchhöfer KAAAIPPO statt KAAAlPPQ gelesen ist. 

b. In den meisten der kyprischen Städte wurde der 
Genetiv auf -w (im Alphabete -o, -to, -mo, -ro u. s. w.) gebildet 

Karpasia: Othnliiw 55 — Keryneia: d-eci 57 58. 
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Chytroi: &ew 61 1 65 1^ TlQdnoTifiw 59 1. 

Arsinoe: ^Ovaaida^iw 74, *OvaalXta 91 s, Tifia{v)dQa> 79, Tt^fio- 

da^w 73, Ti/ÄOQiifuo 72, 2Taaa(y)J^ 78. 
Neu-Paphos: HaifKo 101 1 102 1, Tifiafxw 101 4 102 s. 
AlUPaphos: (tvrdi 106s, 'JET€/a(y)<J^ 112, ^OvaaißoiTuo 106», 

ila^üi 105 1 112, Ti^nita 105», ... 9>/Aai 111. 
Kaurion (anf Weihgeschenken ans Paphos): Tiacr(y)d^ 113, 

*I{fi)7teQ6n(a rayw 116. 
Ketion: .... aacti 126 — PyZa: ^Ovaaifiaw? 128. 
Salamis: Ovalw 130i, .... y/xoi 131. 
Oolgoi: d{v)&QW7cw 144zfl^(v)Tiq)aT(o 145, .FoiVoi 148, QfjQida{fi(o) 

174, i^aoi 166, iTo/rw oder (Do/roi zayw 170, TifAodtoQfa 

173, Ti>c«i 145, Oa(v)Taaia) 156, -otttoi (aus Paphos?) 171. 
Unbekannter Herkunft: NiTLoXaßw 178, Ti]X€9)ayai, ToycS 179. 
Abydos: Jaovato 208, Fwqoöwqw? 214, Qaßriaa{v)6QW 210, 

©«odoißai 185, QefiiaTayoQW 187, EXrfcayoQU) 212, Maia- 

Tcleßku) 187, MivoQixw 218, Ncnxpa^ia 204, N€fa{fi)(pi»&a 

193, Ne6(Q)»(o 203, Hwrayogto nw^OTifKo 197, Tijua»d^ai 

211, — wo no 215, — ru to 199. 
Münzen: l4yedaii(ü 233, EvßayoQü) 220, ^vad{v)dQO} 234, Mm- 

iTifioi 224, Niyuyddfiü) 225, 2ira0a»dßö) 230, 2TaaißoiiMo 232- 

c. Bisweilen wurde der Genetiv auf -o> durch -v erweitert. Den 
Ausgangspunkt dieser Bildung scheint Edalion (mit Tamassos) gebildet 
zu haben, da ein Genetiv ohne -v (abgesehen vom Artikel, s. den nächsten 
Absatz) aus diesen beiden Städten bislang nicht belegt ist. 
Arainoe: xww/'mv (nach Meister) 70,/s, "Ovaicov 71 j/,. Beide Beispiele 
sind unsicher, da statt xevsvf&v auch xevevFöv gelesen und 'Oralarr 
als Nominativ aufgefasst werden kann. 
Drimu: Sraaifoixcov 94 — Alt-Paphos; ^Ex^^^fJ^fov 108 s. 
Kourion (auf linksläufigen Inschriften): Vlgiare&;uaM' 120,, ö«o^(6^y 

OeorlfÄCov 117. 
Edalion: no. 134 'AßiöfiHHov^, 'HdaXimvi, KetUov^, 3is(jA)nafAiQ(or ^ - 
no. 135 aeyv^QJVi. js/se* /wtcrt^wv 4. 5. ^g , 'Oaaixvffgcoi'a/a. n- so* 'Oraö/- 
Xcov^/j^, ^iXoHVTtQwv i, taXd{v)T(ov^, v;fi}ea)Vß. 15. Über das vor kon- 
sonantischem Anlaute zu lesende dQyvQQ}{v) 135«. 13. 15. 17 vgl- die Be- 
merkung zu 185 e auf S. 71, Zeile 11 ff- 
Tamasaoa: Naf/Aijvioov 140 s. 

d. Nur der Genetiv des Artikels lautete überall — auch 
in Edalion — tc3. Das beweisen diejenigen Stellen, an denen 
er vor vokalischem Anlaute steht: 

Chytroi: rw UqriFoq 59 1 — Arsinoe: %w ^Ovaaayogav 79. 
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AU'Paphos: tci legriog 103 s, tc5 Ij'eQ^og 104 s. 

Kourion: xm ^Ovaal(Ja) 120 1. 

Edalion: tcj Ovaaayoqav 135 1, %io aqyvqwv 1356/7.17. 

Golgoi: %/i(v)riq)dTü) =» rc3 ^^(yjrtyarco 145. 
Damach ist auch vor konsonantischem Anlaute reü (häufig) 
und im Demonstrativum raide 992 1357-17, rüi[Ss\ 98« zu lesen, 
obwohl nach der auf S. 36 f. unter ü, 5 angegebenen Eigen- 
tümlichkeit des kyprischen Alphabetes in beiden Fällen die Le- 
sungen Tc5(i'), r(o{v)de an sich möglich sein würden. 

166. Der Dativ ist nur im kyprischen Dialekte erhalten. 
Die Arkader verwendeten an Stelle des Dativs den Lokativ. 

Die Schicksale des Dativs im kyprischen Dialekte sind in § 84 
(S. 185 ff.) ausführlich dargestellt. Die volle Form auf -ooi büsste vom 
Ende des 6. Jahrh. an, zunächst vor vokalischem Anlaute, das -i ein. 

167. Das Süd-Achäische besass beide Formen des Lokati ves, 
die ältere auf -et und die jüngere auf -oi. 

1. Die ältere auf -et: 
Arh el „wenn" 29 oft 30 oft, Lokativ des Kelativs. 

ovvet „eiligst!", wahrscheinlich Lokativ zu dem fär's 
Kyprische bezeugten Nomen ovvog „Lauf'. 
Kypr, aißel ,4mmer", Lokativ zum Stamme alFo-y lat. aevum, 
got. aivs (St aiva-) „Zeit, Ewigkeit". 
a. Nach Meister Dial. II 228 soll auch das erste Element des kypri- 
schen Namens Aifsi-^s/Ais 121 135,1 der Lokativ zu dem Stamme /di.^o- 
und nicht der alte Dativ zum Stamme AiJ^- (ssk. dive = urspr. divei) sein. 
Allerdings ist im Süd-Achäischen, wie in den meisten anderen Dialekten, 
der Dativ der konsonantischen Stämme durch den Lokativ ersetzt, vgl. 
z. B. kypr. Au 83, sXsi 135 9 von eXsa-, u. a. m. Doch war der Dativ 
AuFsi auf griechischem Boden noch vorhanden, wie zwei Inschriften aus 
Dodona (Samml. 1582) und aus Kerkyra (CIG. 1869) beweisen, und es ist 
sehr wohl denkbar, dass derselbe auch in solchen Dialekten, welche den 
Lokativ an Stelle des Dativs verwendeten, in alten festen Zusammen- 
setzungen erhalten blieb, vgl. auch att. Am'tQ8q>i^s CIA. 402 j 44753. 

2. Die jüngere auf -ov: 
Ark, In allen im ionischen Alphabete abgefassten Inschriften 
ist der Lokativ auf -ov an die Stelle des Dativs auf -cdl getreten : 
^AQTBiiiaioL 249/10) (xvxoi 30 2 31 2.6, eqyot 3O3.49.54, rifiiaaoi 
30 26, toi 24 und 30 oft, xqovol 30 42. 
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b. Darnach ist aach das vorionisohe -Ol mit -oi (nicht mit -<d<) zu 
umschreiben in da/MOi 29 S8) ^'oT^^,^^ Haxayofiivoiiffi^^ (^oi^t, neQixt&Qoita-ioj 
xoi 29,0.10*11 &3. Möglich bleibt es freilich, dass die Ersetzung des Lo- 
kati ves durch den Dativ erst ums Jahr 800 eintrat. 

0« Aus der xoiv^ stammt der Dativ Mtlixlcoi 49. 
Kypr. fioxol (paphisch) — iivxpl „drinnen" GL 

d. Nach der Präposition Iv liest M^ter nicht den Dativ, sondern 
den Lokativ: t(v) ro(r) tgcHyi xot l4Xa{ßi)xiQijaTai 185 e^ ^i^) ^^(^ Iqc^i rot 
'HdahfjA 186,1, ^y 'HdaXloi 188 1/,, während er auf die lokalen Präposi- 
tionen iS und dxv den Dativ folgen lässt: i( r&i x<&Q<oi 135 n, dq?* &i 
184,. Ein Grund, weshalb tv anders als if und &xv konstruiert sein sollte, 
ist nicht einzusehen: entweder wurden alle drei Präpositionen mit dem 
Lokative oder mit dem Dative verbunden. Die Vermutung, dass die 
Kyprier nach lokalen Präpositionen noch den Lokativ verwendeten, lässt 
sich nur durch die Glosse Iv xvtv stützen (s. den nächsten §). In den 
Inschriften sind (nach S- 36, I und II, 1) Lokativ und Dativ nicht eu 
unterscheiden. Der Dativ würde nach tv, ii, dxv dann gesichert sein, 
wenn eine von diesen Präpositionen abhängige Form ohne auslautendes i 
überliefert wäre (z. B. *i io ko roi a */(y) x& x^^Q^^Y* 'denn nur der Dativ 
konnte so verkürzt werden. Freilich dürfte diese verkürzte Form nicht 
vor anlautendem Jota stehen, wie es z. B. gerade in den Worten ito irom 
185e.8i <^ef ^^ ist: denn hier lässt sich die Lesung Uy) ro(i) Iq&vt durch 
% io 135,, = o(r) /(y) to verteidigen. 

168. Ausser diesen beiden urgriechischen Lokativformen 
auf -ec und -oi bildeten die Süd-Achäer einen dritten Lokativ 
auf -vX. Derselbe ist bisher nur fürs Pronomen belegt: 

Kyp\ iv Tvtv. ev Tovrq). (GL), Stamm to-. 

xvtv ist durch -v aus rvt erweitert. 
Kypr, OTtt 13089 =■ kr et. otcvl. Stamm no-. 

Über den Wandel von auslautendem -vi in -i s. § 70 (S. 181). 
Endlich kann auch das erste Element des arkadischen Eigen- 
namens Trikl-^axog Iss mit aeoL Ttr^vi « to«. t^Ac identisch 
sein (Stamm rijAo- z. B. in r^Ao^-cr, Tij/o^t). 
Dieser Lokativ auf -vt ist ferner belegt 

1) Aus Kreta, und zwar sowohl bei o-Stämmen, wie bei konsonan- 
tischen Stämmen: 6nvX Gortyn. Taf. IV 15 und Bergmann'» Inschrift 
Z. 68 (Stamm wo-), vi Cauer Delectus ■ 117,e.,j 118„ (Stamm J-), xvt. 
mde. KQfjxeg. Hesych «Stamm to-), ferner von konsonantischen Stämmen 
OLfjLndvxvX Gort, Taf. XI 22 (Stamm navx-)^ nXlvX XI 5 (aus *jdxvX, 
Stamm nkso-X 

2) Aus dem nord-achäischen Dialekte: von den Grammatikern 
werden als äolisch überliefert die Formen mffXvX, äXXvX, äxSgvX, ferner 
fjiiovX- kv fji8oq>. AioXsXg (Hes.), und endlich xvXde „hierher" bei Sapphols 
und Balbilla (Samml. 322 « 828,). 
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Die Lokative auf -vi sind nicht etwa auf lautlichem Wege 
aus den gemeingriechischen Lokativen auf -ot hervorgegangen, 
wie Meister I 194, II 220 vermutet: denn einmal konnte ein 
hochtoniges -di (wie es z.B. in rot, rölde vorlag) nie in -vi ver- 
wandelt werden, und zweitens führen die Grammatiker Lokative 
auf -ot aus denselben Dichtem an, aus welchen sie Lokative auf 
-vi belegen: ^iaaot Alkaeos 17, vipoi Sappho 91 1, tioi Sappho 
109 1, femer vfiot Balbilla Samml. 3288, u. a. m. 

Vielmehr gehören die achäischen Lokative auf -vi eng eu 
den dorischen auf -vg, welche die Sichtung „wohin" be- 
zeichnen: die einzige inschriftlich sicher bezeugte Form istoTtvg 
aus Dodona (Samml. 15688). Von den Grammatikern werden 
überliefert 7t vg (Ammon. Tvegl diaq). le^. 121 aus Sophron), äfivg' 
ofiov, avv avTf^ und vg elfit' excZ ßadüja bei Hesych. Die 
Gleichsetzung dieser Adverbia auf -vg mit den delphischen Loka- 
tiven auf -oig (Ahrens II 367, O. Meyer Gr. Gr. ^ § 116) ist 
gänzlich willkürHch. 

Bereits Ahrens IL 365 hat die Vermutung ausgesprochen, 
dass die achäischen Lokative auf -vi mit dem Suffixe -ßi gebildet 
seien und diese Auffassung ist die einzige, welche den überUeferten 
Lauten gerecht wird. Ebenso haben wir in den dorischen Loka- 
tiven auf -vg ein echtes v, resp. / voraussetzen: wahrscheinlich 
ist -vg aus *-vig =- *-ßlg hervorgegangen (vgl. das Suffix -dtg, 
welches ebenfalls die Richtung „wohin" bezeichnet). 

169. Der Akkusativ der Maskulina und Feminina, der 
Nominativ imd Akkusativ der Neutra endigte regelrecht auf -ov 
(urspr. -om). 

Ark. Zahlreiche Beispiele sind in den Inschriften 29 30 31 54 
enthalten. 

a. In der Regel ist das auslautende -v auch vor labialem und gut- 
turalem Anlaute geschrieben. Ausnahmen: to/ä ßoXofAsvov 30 24, xofji fiir ^g, 
nösoSofi nohnm g. Siehe § 121, 1 (S. 212). 

Kypr, Geschrieben wurde der Nasal 1) im Akkusative der 
Nomina, und zwar stets als ne ohne ßücksicht auf den folgenden 
Anlaut Zahlreiche Beispiele in no. 135. 2) im Artikel tov vor 
vokaUschem Anlaute 1348 135 oft 140 1 141 1. 

b. Ausnahmen von 1) sind selten: to(v) Q6ßo(v) xoiy) 135 ^q, x^i^) 
x&[v)^ 161t, Xl^o,v)ninal:a(v) 161^. Zur Zeit, als die Inschrift 161 abgefasst 
wurde, scheint auslautender und inlautender Nasal überhaupt nicht mehr 
gesprochen zu sein. 
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Nicht geschrieben wurde der Nasal 1) im Inlaute: r6{v)8t 
109e 1342 13Ö18.S59 'c6(v)vv 140i. 2) Im Artikel to(v), wenn 
das zu ihm gehörende folgende Wort mit einem Konsonanten 
begann: TÖ(y) xcS^oy 1358« i8> t6(v) xQfxvo/ievovdy t6{v) xQ^^^^- 
fievovisy t6(v) Ttoexofisvovi^.iiy Td(v) ^fo(v) rd(v) ^QVfiiovi%, 
To(v) yuuTtov^Q, 

c. In DO. 135 21 ist der Nasal von f6{v) vor At^ei^efjue unterdrückt, 
ohne dass beide Worte in näherem Zasammenhang^e stehen. 

170. Der Vokativ ist bisher nur aus dem Arkadischen 
zu belegen: 

Geo^evE 3, Kliavöge 40. 
a. Auch (plXg 40 scheint Vokativ Sg., nicht Nominativ Dnal. za sein. 



Plural. 



171. Nominativ der Maskulina auf -ot. 

Ark. Belege bieten die Inschriften 1 30 32 33, dazu die 

Glosse ycdd-tdoi. 
Kypr. ol 1068 13030. so, a(v)d'Q(07toL 1444, ^/xxaiyvrjTOi IO63 
146, Madoi 135 1, fiefivafievoL 146. 
a. In zwei Fällen ist das schliessende Jota vor vokalischem Anlante 
unterdrückt: o(«) t{v) r& Iq&vi 135gi, ol xaoiyvijTot o(i) avt& 106 g. 

1 72. Nominativ der Neutra auf -a. 

Ark, Zahlreiche Belege bieten die Inschriften 29 und 30, 
dazu die Glossen aQfiU)laj Ci^ed-Qa. 

Kypr. eQSQafisva 1442, ivaXaliafxeva 1302«, td 135 oft 1444. 
Dazu die Glossen aÖQva, aq/ivla, ßdtia, ßXaard, d'QOva^ 
dva, ^Ttia, YjaxiXay {X)ovfiaray TceQiOQta, (a)7cita. 

173. Genetiv auf -a)v. 

Ark, tSv TCQoßdrcwv 29i8/i9, avv^dxwv 6 und zahlreiche Be- 
lege in no. 30 und 52. 
Kypr. aihav 135i4, "^aaiyvr^ixiv 135i4, rcSy 135 11.14, -SoA^M 
(von Ä'Aot) 681. 
a. Im Artikel xGtv ist das v vor konsonantischem Anlaute nicht 
geschrieben: x(b{y) Tiaibtov 135 „.g©, tö>(v) xafnyvfixmr ^^. 
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174. Der Dativ auf -otg. 

Ark, alXoig 30 44, iyyovoig 316/7, eyttfieXofievoig 30 47, sqyoig 
30 13.44, idioig SOiiy ^eyoig29si, Toig299$'Sx 246/7 30 oft, VTteQ- 
aixBQOig 30 44. 

Kypr. ä&avdroig, d^eölg 144 2, TuxaiyvtjToig 135 5. 7/8- is/is, 
ogxot^ 13028, rif^iooig? 145 (die Endung gesichert), rolc; 1356. 
7.12.13.86, endlich die Glosse Iv avarotg. 

176. Der Akkusativ endigte in süd-achäischer Zeit noch 
auf -oy?, s. § 115, 3 (S. 210). 

Ark. Das auslautende -ovg ist zu -og vereinfacht in zog 
€7CLGvviaTafi€vog 306i. Damach haben wir das vorionische 
-OS mit -og (nicht mit -cog) zu umschreiben in avwg 543, [^^0-] 

^€VOg 544, TOg 2920.20.86.84, [r]0587/28, (Jö^tOß/Ofg] 28, 0^^6^0524, 

Ttagheza^afievog so , TQiccyuxolog 20/21. 

Äjfpr. Da der inlautende Nasal vor einem Konsonanten in 
der Schrift nicht bezeichnet wurde, obwohl man ihn sprach 
(s. § 116, S. 210), so ist es möglich, dass gegen Ende des 5. Jahrh. 
der Akkusativ noch auf -ovg auslautete. Ob der Nasal späterhin 
mit oder ohne Ersatzdehnung ausfiel, wissen wir vorläufig nicht, 
vgl. § 118 (S. 211). Die kyprischen Zeichen -0 se lassen sich 
also mit '0{v)g, -og und -log umschreiben: am besten wählen wir 
die mittlere, im Arkadischen überlieferte Form, weil es zum min- 
desten wahrscheinlich ist, dass sich der kyprische Dialekt seinem 
Bruderdialekte analog entwickelte. 

a(v)d'Q(a7Cog 135 3 y iy>fiafiavog z/h TMXTvogso, 'Mxaiyvrjfvogldbs.n, 
7tav€()vlog22, TOff 8. 3. 3.10. 11. 23. 83. 80, voadssO' 







Die a-8tamme. 




176, 


Die süd-achäische Flexion lautete: 




Singular 


Plural 




Mask. 


Fem, 


beider Geschlechter 


Nom. 


Tcokirag 


dfiCQä alaä 


dfAiqai 


Gen. 


TtoXirav 


afucQag 


dfiBQav 


Dat 


TtoXltat 


aiiiqai 


afiigaig 


Lok. 




aiitqai 




Akk. 


TtoXiTOV 


dfiiQccp cuaav 


*a(i€Qavg 


Vok. 


TtoUxa 


dfitQa 


(ark. diieqag) 
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Singular. 

177. Der Nominativ der Maskulina scheint im Süd-Achäi- 
schen stets die Endung -g geführt zu haben. 

Ark. Zahkeiche Belege für den Nominativ auf -ag bieten die 
Inschriften 1 8 9 17 18 22 28 32—37 40 42 44 51 52. 

a. Der Nominativ Ataxvifig 1 » (statt ^Ataxvtäf) verrät die ionische 
Abkunft des Steinmetzen. 

Kypr. riUX)ixag 173, NeßayoQag 193, 2raaijag 69 u Tagßag 
98i 99i, Tiawidag 93$, ivnQoayoQag Gl. S. 116. 

b. Ohne Sigma sind überliefert: ril(l)lKä 67 1 128 und ßoovrjrd. 
av6aiog, Glosse. Diese beiden Formen vermögen aber für einen alten ohne 
-^ gebildeten Nominativ nichts za beweisen. Der Name /U(A)/xäg ist sehr 
wahrscheinlich semitisch: ausserdem steht der Nominativ ril{k)ixa in 
no. 67 nicht einmal sicher, während er in no. 128 vor dem vokalischen 
Anlaute des folgenden 'QyaaifA&m nach § 106, III (S. 204) regelrecht die Endung 
'Q eingebüsst haben kann. Ebenso lässt sich für die Glosse ßoovfjxd der 
Verlust eines auslautenden -^ annehmen, da dasselbe auch in den Glossen 
ßwxayri, xdyQa, xdßltj, vea{r)i abgefallen ist, s. § 107 (S. 205). 

Von Meister wird Aatay^Qa 216 als einziges Beispiel eines ohne-; 
gebildeten Nominativs angeführt. Da jedoch in no. 193 Ns^ay&Qos ge- 
schrieben ist, so liegt es näher, *Ä<nay6Qa als den Nominativ des Femini- 
nums aufzufassen. Auch Boav^a 194 ist ein weiblicher Name. Der An- 
nahme, dass auch Frauen das Heiligtum von Abydos besuchten, steht 
nichts im Wege. 

c. Nicht im Dialekte ist überliefert Evtlidfic GL (statt *E^9Ud<Ky 

178. Der Nominativ der Feminina: 

Ark, ^A&avaia 11, ^Eqeiieva 46, [S\ByoaTQata SammL 1254a, 
IIoXv%qheia 41 — als Vokativ: Jafio^iva 4 176, EXrpfiTtna 
23 1, Aa{d)iyLa 50, "iicpehx Samml. 1254c. 

a. Die dialektische Form ist aufgegeben in dfAfpideHanj Gl. 
Kypr. a 72 74 1222 135 oft 1448 166, alaa 148», dvoaija 

13589, aqa 83 166, UarayoQa 216 (s. oben § 177b), yvvd 72, 
Godvd^a 194, NUa 87 1, ^Ovaavy^vTCQa 74, femer die Glossen avöay 
OQOVQa, ßofißoia, ^Eleia, ida, yu)Q^a, yivfißa, (lonoqxxyiay iiv^t 
Tleldva, ayLvdd, aod(X)a. 

b. Zweifelhaft sind FeXuiagifa 119, nd(y)xQa 138,, <puLla 122. 

c. Die dialektische Form ist aufgegeben in den Glossen dxoci^, 
saxTj, axQojiij. 

179. Der Genetiv der Maskulina endigte im Süd-Achäischen 
auf -o-w (aus -ä-o). 
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S&mxntlicbe Belege sind in § 45» 2 (S. 167) aufgeführt. Den arkadi- 
schen Formen bitte ich IloXiav 83 j,^ nachzutragen. 

Über die kyprischen Genetive auf -Ija handelt § 45e (S. 167), über 
KvTiQaydgao §. 45f (S. 168). 

a« Die im kyprischen Dialekte auftretenden fremdländischen 
Eigennamen auf -äg bilden den Genetiv bald nach den griechischen Stäm- 
men auf -a: Maganav 96, Mldav 198, bald mit dem Suffixe -/bf (analog 
den griechischen t-Stämmen): riX(X)l?ta/'og 96, 2aiiäFog 1418/8. 

180. Der Genetiv der Feminina endigte auf -ag. 

Ark. äfiigag 29 le, aQerag Samml. 12528, ßwlag 24io/ii, 
^EvvaXiagSs, ^ETtaksagSi, FavaKtaiag8i9y xaAoxaya^'/ag Samml. 
1253 8, ^OTvkodfiiag 8 lo, n[o]aoLd(a)iag 814, rag 298. »s. 24 

30 11. 20. 85- 40*48. 

a. In Tegea wurde — etwa ums Jahr 400 — die Endung der 
Maskulina: -av auf die Feminina übertragen. In no. 29 treten neben dem 
regelmässigen äfieQag^^ bereits die Formen Fsxdaxav ^^.^^ und xaxei- 
pisvav^^ auf. In den jüngeren Inschriften herrscht -av : yav 31,, egya^ 
viav 3O4J, sgSoHav 30 40» ^oLfjLiav SOai-sg, olnlav Z\^. Nur der Artikel 
behielt stets die alte Form tag bei, s. oben. 

Kypr, l^d^avag 13580, avaa(a)ag lOOi, ^AQiaxorAVTtqag 8O1, 
wx(alag 134s, Fav&ö(a)ag lOls 102a 1034 1048 105i, 0€- 
(jLiaxoyLVTtQag 89, veßoavarag 1348, ^0va[ai]y.V7tQag 177, üatpiag 
59 1 62 63 176, llaipLjag 57 1, nwTil(l)ag 881, xag sehr häufig 
(Belege S. 255), TifioyvTvqag 73, OiXoyiVTcqag 72. 

a. Die Formen kv^egysoiag, xag 146 können Genetive Sg. und 
Akkusative Plur. sein. 

b. Vor vokalischem Anlaute entstand die Form xä 13B5. 15, s. §. 106, 
ni (S. 204). In xä(F) ^avda{a)€Lg 103 4 ist das auslautende -g an F assimi- 
liert, 8. § 107 (S. 205). 

181. Der Dativ endigte im Süd-Achäischen auf -äi. Da 
das Arkadische bei den o-Stämmen den Dativ vollständig durch 
den Lokativ ersetzt hat, so sind aller Wahrscheinlichkeit nach 
die arkadischen Dative auf -AI als Lokative zu fassen. 

Die Entwicklung, welche der Dativ auf -äi im kyprischen 
Dialekte nahm, ist in § 84 (S. 185 ff.) ausführlich dargestellt. 

a. Der volle Dativ (§ 84, 1; S. 186) büsste in späterer Zeit das -< 
ein (§ 84, 2; S. 186 f.). Auch die Form xvxa 128 4 1493 ist wahrscheinlich 
ein verkürzter Dativ (§ 84, 2, e\ S. 187), nicht der Instrumentalis. 

b. Die semitischen Namen auf -äg bilden im kyprischen Dialekte 
den Dativ mit dem Suffixe -Fi (ebenso wie die t-Stämme); riX(X)iHaFi 76 j. 
Hoff mann, die grieehischon Dialekte. I. 16 
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182. Der Lokativ anf -m: 

Ark. Der Lokativ ist an die Stelle des Datives getreten: 
L^a£ 296.11.16, helidofiai 29»», [/tjar/at Samml. 1223, ta^iai 
30i8, ipavatSle, oVa^ 30 is, töI 29 «i. «5. »6.29 30 4.54, TsytatdOz^, 

Kypr. Die Partikel nai 1304. 1« 146 ist der Lokativ des 
Stammes Ttä (idg. qa). 

a. Unbeantwortet muss vorläufig die Frage bleiben, ob wir in den 
kyprisohen Inschriften nach den lokalen Präpositionen Iv, i^, cbrv den 
Lokativ (Meister) oder den Dativ zn lesen haben. Das Nähere in §. 167d 
(S. 236). 

183. Der Akkusativ auf -ay: 

Ark. iQyatav 30 49, iQycDvccv^o, huQOitvTav 29$, TtoXitav 24 a 
— it4d'avaiav 3348*56.80 34i.6s 35i7, alaav 12 3080, l^Xdav 29^4, 
aiieqav 29 is, aavliav daq)akeictv 31 4/5, yeyedv 54s, da^fxav 
29 14. 17.19, de^OTov 62, iTtivo^iav 318/4, S'Oivav 29i2, xoiwfy 
3068, Tov 3040, Tar[v]t? 3063. 

a. Der gutturale Nasal ist geschrieben in xay xoivdv 30 53. 

b. idv w ist in tdw 29 14 zusammengeflossen. 

Kypr. TlaaayoQav 1358i/s8 — tov lAd'dvav 1352?, i^ctv ie^ri- 
ßijav 13020, tdv Tttq 13027, femer die Glossen dßaQiGTov, iv 
dyiQuccv. Nicht beweiskräftig sind ßqovyucxv und iq}iwdv. 

c. Cav 135io-s3Sft is^ wahrscheinlich auf einen Stamm Ca/"- (Akk. 
Cdv, entsprechend ark, hisgriv 29 1) zurückzuführen. 

Der auslautende Nasal ist in der Schrift unterdrückt: 

1) Im Inlaute: 'td{v)de 13026 151 2, rd{v)d" 161 1. 

2) Im Artikel zd{v) vor konsonantischem Anlaute: rd{v) tctoIiv 
135 1, Td(v) ddXxov 1352G, Td(v) d'tov 13527, ^»M Pw^ova 151 2, 
%d{y) U^oiy) 161«. 

Ausnahme rav jrf^' 135^7. 

3) Ausnahmsweise in Ilaq>ija\y) ke 145 — vorausgesetzt, dass 
die Zeichen richtig gelesen sind. 

4) In den Glossen: dyava und y,aöia, denen vielleicht aXa zu- 
zuzählen ist. 

Das Nähere über diese Unterdrückung des Nasals s. in 
§ 116 (S. 210). 

184. Der Vokativ der Maskulina endigte auf -a: 

Ark, Jafxia 232. 

a. Der Nominativ ist für den Vokativ eingetreten in ark. lAfitjvia; 
40, SsagiSas 17 2. 4. 
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b. Der Vokativ der Feminina lautete mit dem Nominative 
gleich. Die arkadischen Belege s. beim Nominative. Der kyprische Vo- 
kativ 'ErsoddfÄa 132 ist zweifelhaft. 

Plural. 

185. Nominativ auf -ac: 

Ark, ahaazai 30 24, l^TtoXXioviavac ^iTtrcod-dlzat Kqaqia- 
rai mehrfach in 33 34 35, ^eTtgeavai I20, MeyaXoTtoXXrai las, 
TtoXlrai 33 oft, TCQoardrat 24 10, TeyeaTac 1 10 43, ausserdem die 
Glossen arjraij ercaqoritaL. 

Feminina: iijver/, fiwQiat Glossen. 

Kypr. aßaQTaiy ßdiXai, ea(o)Xat Glossen. 

186. Genetiv auf -av (aus *-a(ö)o)v); 

Ark, i^Xeavav l^aearav KaXXiaravav [^A]ov6iaiciv TeyeaTov 
Tev»iöäv 52, eqyiavav 30 45. 

Feminina: tolv 29 19. 
Kypr. \k]rtayo^evav 1342. 

a. Damach vielleicht KXaQixä[v] 226 zu ergänzen. 

b. Über die Kontraktion von 'd{a)civ zu -av s. §. 10 (S. 138). 

187. Dativ auf -aiq: 

Ark. cQydvaig 30 2 — dfiiQaig 304, dagxi^tdiQ 246 30 so, ig- 
doMxlg 30 51, ivTtoXaXg 2927, ''^ccig 2927 30i6.5i, rqia^oaiaig 
248/9, \)(\iXiaLg 246. 

188. Der Akkusativ endigte in süd-achäischer Zeit wahr- 
scheinlich noch auf -avg. 

Ark. Bereits die im vorionischen Alphabete abgefassten In- 
schriften bilden den Akkusativ auf AS: dfiiqag 29 9, dagxfidg 
294.8.21 3O23, evEQyhag 544, rdg 298/9, iaieqag 29%. 

Kypr. Der inlautende Nasal wird in den Inschriften vor einem 
Konsonanten nicht bezeichnet. Ob er zu der Zeit, als die älteren 
Inschriften abgefasst wurden, vor auslautendem -g noch gesprochen 
wurde, steht dahin (s. § 116, S. 210 und § 175, S.239): ßqrfvag 
135 28. 29, tßg 135 30, vdg 101 4 1024 135 28* 29. 29, 'cdade 
13528.29.30 und 108 1?, femer die Glosse atyivvag. 

a. Die Formen av/'sQyealag, ras liß können Genetive Sg. und 
Akkusativs Flur. sein. 



16* 
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Die i-Stämme. 

189. Die süd-achäisclie Flexion lautete: 

Singular Plural 

Nom. TTVokig 

Gen. ark. TrroAiOg, kypr. TCtohfog 
Dat ark. 7cz6li, kypr, moXifi 
Akk. TtxoXiv */ti6livg 



Singular. 

190. Nominativ auf -ig: 

Ark. ^*u4kv7tig 21 e, ^äfiig 34 es, &e6ficnrvig8it,^'lfi7veöig32iy 
JVIxtg Isi, ^fiivd'tg las, Xeiufvig 15, 2cug Iaö. 

Kypr. STciaToig 1448 (=* HTtiavaaig), Ivig 101 4 102 s 105«, 
Ovaaig 195, Tcoaig 93«, ^rro^ig 135a. 4. 7. 15. 16.27* 

a. Die kypn'schen Glossen HOQTKooig, xitragig, Kiggig, fAvaotg kommen 
für die Flexion nicht in Betracht. 

b. Die paphische Glosse {)8a(x)i s *v8a(x)ig hat auslautendes Sigma 
eingebüsst, vgl. auch Atjal^e/*i 149. Das Nähere in § 107 (S. 205). 

c. Die Nominative derjenigen Eigennamen, deren zweites Element 
-^E/iig ist, werden am besten zu den dentalen Stämmen gestellt, da 
in no. 121 der Genetiv Aifei'&iiiixog (oder AuFei^ifiidos) überliefert ist. 

191. Der Genetiv. 

Ark. roqyiog 336», Oeofiavtiog 811, Q'^qiog Samml. 1238, 
TtoXiog 30 12, TQLTcavayoQOiog 29 s. 

Kypr. KvTVQO/iQartßog 9Si, TlQtjrißog ST 1 , TifioxoQifog 104 1 
231, ivg 186. 

a. Da in der arkadischen Inschrift 29 [Tgutarayogaios s) inlautendes 
Vau zwischen zwei Vokalen nicht mehr vorhanden ist (vgl. sixooi , aus 
*S'fei?co(fi, o&i aus *o/'tg), so bleibt die Möglichkeit bestehen, dass der 
Genetiv bereits im Süd-Ach äi sehen die kyprische Endung -/o? führte. 

Der Endung -fog, welche im Kyprischen auch den Genetiv der 
semitischen Eigennamen auf -a bildete (s. ^ 179a, S. 241}, entspricht im 
Dative die Endung -/"*: TtroXi-A 135 g, riX(X)lxa-fi 76 j. Die Annahme, 
dass sich Vau auf lautlichem Wege entwickelt habe , ist ausgeschlossen, 
vgl. Verf. GGA. 1889, S. 899. Es bleiben also nur zwei Wege der Er- 
klärung: Entweder stellen die Genetive auf -Fog und die Dative auf -/* 
alte Easusformen dar — dann wird man zu ihrer Erklärung das achäische 
Lokativsuffix -Fi heranziehen, welches bei den konsonantischen und den 
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o-Stämmen belegt ist (s. § 168, S. 236) — oder es sind Analogiebildungen 
nach dem Genetive und Dative der Stämme auf -jy/"- und -u- (ntöXig: 
jtToXi/os: jtxoXi/'i nach leg^s: IsQrj^oq'. leg^/'i und Fegys: Figv^og'. riQvfi), 
Für die letztere Annahme spricht der umstand , dass die Genetive und 
Dative der semitischen Eigennamen auf -a (-äfos, -äfi) schwerlich mit 
entlegenen alten Lokativsuffixen gebildet sein werden. 

b. Der kyprische Genetiv auf -ivg 186 ist Mrahrscheinlich nach 
dem Ausfall des /" aus der Form auf -log hervorgegangen, s § 46b (S. 168). 
Möglich bleibt es indessen auch, dass sich die Verdumpfung des -os zu 
-U8 direkt aus der ursprünglichen jindung -fog erklärt. 

192. Der Dativ: 

Ark. üavayoqal 2926 — Kypr, 7t%6Xi-Fi 135 e. 

a. Die Bemerkungen zu der Genetivendung -Fog (§ 191a) gelten 
auch für die kyprische Dativendung -Fi. Die Form ytroXiFi kann süd- 
achäisch gewesen sein. 

193. Der Akkasativ. 

Ark. ercLTLQLOtv 30 19, ini-^iaty vor ^axdTteq 30 50, ^iV7taai,v 
31 «/3, egzeiaiv 3087, [X]€Xiv Samml. 1252», dazu die Glosse ddgiv, 

Kypr. STtißaaiv 99 1, [€7cißa\aLv 98«, Tttoliv 135 1, dazu die 
Glosse iv anfiav'Cv (« ^afifiavaiv). 

Plural. 

194. Da die Süd-Achäer im Singulare den schwachen 
Stamm tctoXl- ganz durchführten, so dürfen wir für den nicht 
überlieferten Nominativ und Genetiv Plur. die Formen 
^TtToli-eg und *7tTokL-(ov ansetzen. 

a. Die kyprische Glosse ^Axcnofidvreig zeigt die Endung der hoiv^, 

196. Der D a ti v ist wahrscheinUch ebenfalls vom schwachen 
Stamme gebildet worden: ^TtToh-ai, vgl. ark, tgial 30 4. 

a. Die arkadische Form egd6aeoi 30^^ kann nicht als ursprüng- 
lich gelten: sie ist der xoivij entlehnt. 

196. Der Akkusativ endigte in süd-achäischer Zeit wahr- 
scheinUch noch auf -tvg: 

Ark. olg 29i « *oFig aus *oFivg, 
IQ lg 299.84 aus ^rgl-vg. 
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Die u-Stämme. 

197. Belegt sind: 

Singular Plural 

Nom. \ark. kiy^iav 2985, ^uat; 29ss. sa. 
Akk. ikypr. TteXezv 61. 

Gen. kypr. rigv^os 91. ark, atwv 29 19. 

Dat. ark. TtXri&i 30 «o aus *7tlridvi. 

Bemerkungen: 

a. Das kyprische FeQvßog steht für *reQvogy s. § 97 
(S. 195). 

b. Den arkadischen DaiiY itXrjd^i hat man bisher irrtüm- 
lich von Tclrid-og abgeleitet und damit entweder eine — sonst 
nicht zu belegende — Kontraktion von et zu i oder ein Versehen 
des Steinmetzen (so Meister II 81 109) angenommen. Beide 
Vermutungen werden überflüssig durch die Gleichsetzung des 
arkadischen 7cXri&i mit dem homerischen TtXridvi (von TtXridvg: 
Ttlfj&vog), dessen Endung im Verse stets einsilbig gemessen ist 
und also nicht -u-'i, sondern -m/ gesprochen wurde: 

X 458 ^' fiiv exBcr/, €7tei ovnox ivt Tvl'qd'vl fiivev avdgwv. 
k 514 ovTtox hfl TcXrjd-vl fxivev avdqüv ovo* ev Ofiilti), 
7t 105 cZ ^ av fi€ TtXrid^vl dafiaaaiavo fiovvov sovta. 
Der Wandel von auslautendem -ui in -i ist auch aus dem 
Kyprischen belegt, s. § 70, 2 (S. 181). 

c. Von anderen t<-Stämmen sind aus dem arkadischen Dialekte 
in Kompositionen belegt: 

ßa^V' in [B]a^xX^g 34 gg, Ba^xXeog Samml. 1238 a. 

e^QV' in EvQVHQsxrig 33 3g, EvQvxlfKo ^, 

faaxv' in Faaorvoxoa 26, 'AotvxQaxrjg 17 8.5. 

^Qaöv- in [SQ]aavfAijdsos 33 Col. A. 

jtolv- in IloXvxXrj 13, IIoXvxQizeia 41, UoXv/iiJQrjg 529, UoXvxaQijg I33. 



Die konsonantischen Stämme. 

Allgemeines. 

198. Das Süd-Achäische hat, wie alle anderen Dialekte, 
den alten idg. Dativ Sing, auf -ei durch den Lokativ auf -f ersetzt: 
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Ark. I^7t6kla)vt 61, JccfxavQt, 15, Ja 49, firidevi 30 sa, 

OTlVt 30 87. 

i^y2?r. IdTteiXcDVL 1404, L4f7rdA(A)ft>i't von 99 an häufig, Ja 83, 
^'i^€fc 1309 (Stamm llea-), /fiVfifc 134 1 135 1 (Stamm ßerea-), ^Hda- 
Xci]ßi 13531, Iqwvl 1308.31, naiöilbz I2O2/8, riqet 653 (Stamm 

Nur in der Zusammensetzung kypr, Jcfei-d^sfiig 121 135 21 
hat sich der alte Dativ 

JtFeL = ssk...(i«V^ =» idg. divii 
erhalten. 

a. Die Annahme, dass Ai^ei der Lokativ eines Stammes difo- sei, 
entbehrt völlig der Begründung, s. § 165a (S. 235). 

199. Der Akkusativ Sg. endigte im Süd-Achäischen auf 
-a = -^. 

-4rÄ;. alya 29 2, adr^ivia 304, aTtiovta 2932, hieQOi^vafiOva 
29 s, hUovta 29 12, ju^va 29 30, jti^a 30 29. 

^jrpr. ßei'Mva 151 2, Sptyya (salamin. Gl.). 

Nur in dem kyprischen Edalion und Tamassos wurde — 
waJirscheinlich nach Analogie des Akkusatives der vokalischen 
Stämme — dem a ein v hinzugefügt: a(v)dQLd{v)vav 140 1, d(v)dQt' 
jd{v)Tav 1342, ijarrJQav 135 s. 

a. Ob wir dementsprechend in no. 135 n. 33 auch den edalischen 
Akkusativ Flur, pa i ta se mit v zu lesen haben : naiSa{v]g, hängt zunächst 
davon ab, ob der Nasal zur Zeit, als man den edalischen Vertrag abfasste, 
vor auslautendem -g überhaupt noch gesprochen wurde. War dies der 
Fall, dann wird sich die Form 7taTda{v)g allerdings durch die auf den 
Gortynischen Tafeln stehenden Akkusative auf -avg (z. B. ^vyaxsQavg IV 42, 
azaTifjQavg oft) verteidigen lassen, vgl. Baunack, Inschr. v. Gortyn S. 26. 

Der süd-achäische Akk. Flur, endigte natürlich auf -ag = ins: 
ark, hteQ[ofivdfi]ovag 29^f2i, xoivävag 30 jj, ki/pr. ^ärag, xodaf^ivdag Gl. 

200. Der Dativ Plur. führte im Süd-Achäischen die En- 
dung -Gv: 

Ark. dvahofiaaLv 30*1, xqyi^aat 31?, AteßOjtimjwovat 2922/23.26. 

Kypr. Tcaiai 135 13. 25. 
Der arkadische Dativ FaX6v%{6\ig 247/8 beweist, dass die In- 
schrift 24 nicht im reinen Dialekte gehalten ist. Die ältesten 
peloponnesischen Sitze dieses sogenannten „ätoUschen" Dativs 
bildeten Elis und Achaia: von hier aus wurde derselbe zugleich 
mit der ätolischen Bundessprache den übrigen Landschaften zu- 
getragen. 
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201. Dass der Daal noch lebendig war, wird erwiesen 
durch 

Ark. [heXlav]odiiiuovtoiv 54 n. 

Die Flexion der einzelnen Stamme. 

202. Stämme anf -k, -kt, -g. 

Sg. Nom. auf -f : 

Kf/pr, l^iOToßava^ 86, ßava^ 69 1 134 j 144 1, xa^rf 
142, dazu die Glossen äßla§(?), aQTti^, ßgev^i^. 
Gen. Ark. vvxrog 29 le, Ki/pr. TifioMvcr/^zog 190 191. 
AkL Ark. alya 29 j, vvxva 29 is. 
Kypr. VQiyya Gl. 
PI. Nom. Kypr, avcr/,Tes Gl. 

203. Stämme anf -t, -d. 

Sg. Nom. auf -g: 

Ark. Mayvris 546 — L^ßxag 52 ig. 
Kypr. ^u^'KeoTod'efxig 573, JiFeiS'e^ig 135 21, ^Ovaai- 
d-e^ig 608, TLftod-efiig 211 — Tvaig 90s, fiayig GL 
(auch Tcdlafitg?). 

a. Die Namen auf -^sfjtig sind zu den dentalen Stämmen za 
rechnen, wie ihre Genetivform beweist. 

b. Das Sigma ist geschwunden in Aijal^efAi 149, xdßXrj GL 
(Stamm xa-ßXrjt-) und vielleicht auch in Aid^sfAi 168. 

Gen. Ark. i^QLazo&€/.uTog Samml. 1194« (sehr späte Zeit: o). 
Kypr. JLßei&efiirog (oder -d-ifitdog) 121, Ttaidog 882/3, 
2ifi{fi)Ldog 13520* 

c. Auf eine Flexion ^ifjug; ■&efjtiöxog, welche von den Grammati- 
kern äolisch genannt wird und inschriftlich aus Thessalien belegt ist, 
weist der arkadische Kurzname Sifjiiöxog 10 hin. 

Dat Kypr. Tvatdl 753 120 2/3. 
PI. Nom. Kypr. Ttalöeg 1353o. so/si, loFai;(a) 161 2, ^EvörjidegGl 
Gen. Ark. it^Qxadcav 522, Kypr, Tcaidcov 135 11. 30- 
Dat Kypr. Tcaial 135 13. 25. 
Akk. Kypr. Ttaldag 135 11.23, d'Stag^ Yxxhx^Lvdag Gl. 

204. Stämme anf -ma, -matos. 

Sg. Nom.- Akk. auf -jwa = urspr. -iw^: 

Ark. adUrifia 304/6, dSfia 29 21, (V')^9^)*Ma*o 249. 
Kypr. "/.wv-Tciafia Gl. 
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PI. Nom. Kypr, {l)ovfAaTa Gl. 

Dat. Ark. dvahjjfxaaiv 30*1, xqiiiiaai 31 7. 

205. Stämme auf -nt. 
Sg. Nom. 1) mit Sigma: 

Ark. aTtvdoag 30 is, eQyanfrjaag 30 12. 37, htegodwig 297- 
Kypr. d{v)dQLag 141 1, dazu die Grlossen YxxyLoqag^ yuxTtatag 
(«=» *}ta-7rcrrayg?), If^iag. 

2) ohne Sigma: 
Ark. KoXoiq)äv 21 3, xwAt;[w]v 30 10, SevogxSv I19, qp^'- 

^wy 30 17. 
Kypr. EvFil»(j}v 223. 

5^ Nom.-Äkk. des Neutrums: 
Ark. wxrvßXacpd-h 30« — • Kypr. ftQ€7tov? Gl. 
Gen. Ark. iovvog 30 u — Kypr. Evfüd'o{v)tog 222, ['0]m- 

oraMrog 97 180, "0(y)xa{v)rog 1309. 
Akk. -4rÄ:. adc/hta 30 4, aTrtoVra 2938, hUovra 29 12. 
Kypr. a{v)dQid{v)vav 140 1, a(v)^^t;a(v)rav 134 2. 

PL Nom. -4rÄ:. Igdf'AAovrcg 30 49, taf^vovreg 30 so, /iravrcg 30 28. 
Kypr. dHFo{v)Teg 161 1. 
Nom.- Akk. des Neutrums: Ark. Ttavra 2927 — Kypr. €7ti6{vyta 
1309.19.22, ^©{i'Ka 13023, i7ra(v)ra 135io.i9.a2 1442.4. 
Gen. Ark. egdod'evnav 3O7, VTtaqxovxijjv 30s8. 
Dat. Über arÄ:. Fal6vT[p\tg s. § 200 (S. 247). 
Dual. Gen. Ark, [hekhxv]pdiy(j6vT0iv 54 n. 

206. Stämme auf -ön: -on. 

Sg. Nom. Ark. l^giaTOTtaftiav 3367 368, Ev-^eirwv I47, ^r^o- 
fivafiiov 24 10 und zahlreiche Kurznamen auf -cov, z. B. 
^Xd-mv 21 4, Jdftwv 3424, Oilwv 3382 u. a. 

a. -4rÄ. ^c0av 33 eo ist wahrscheinlich aus Miöawv kontrahiert. 

b. Kypr. ^gtiFcov 160 ist sehr unsicher. 

Nom.-Akk. des Neutrums: Ark. ^aaov 30 41, f^i^ov 29i4.i8, 

fzeiov 29 15, ^leov 3O22. 26« 
Gen. Ark. Die Kurznamen haben im Genetive stets -wvog, 
z. B. Jlmvog 3387, ^'l7V7to)vog 3368, Sevotvog 33 20 u. s. w. 
Dagegen l^giOToyelrovog 35 is (vgl. auch EvyevTovidag lig, 
von yeirwv: yeirovog). 

c. *JS(0/ua[vo]ff, Iloöoidävos 25 sind aus *^EQfjidmvos, ^JIoooiddcDvog 
kontrahiert, s. § 11 (S. 188). 
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d. Fremdwort ist kypr, Mihc\ja&ioyog 134i. 
Dat Ark. It^ycolltüvi 61 (nach ^^TtoXliaviäTai 33 34). 

Kj/pr. \A7ttihov1 140 4, ^A7t6X{l)(jiivi> von 98 an oft, 
i^ovi, 1358.31, naa€(o(vi)? 1433. 
AkL Ark, huQOfzvafiova 293 — I^ypr. ßeiTMva 151«. 
PL NoHL-Akk. des Neutrums: Ark. TtUova 3O31. 
Gen. Ark. fxeiovfüv 29 ig, 7cX€6vo)v SO«». 
Dat Ark. huQOfzvd^ovai 29sa/s8. ae* 

Akk. Ark. huQ[ofAva^]ovag 2d$sßif yLOvvavagdO^i (aus*xotv6- 
ovag). 

207. Stämme auf -en: -en. 

Sg. Nom. Kypr. hfziqv Gl. — Dat -iri. firjdevi 302a. 
PI. Nom. des Neutrums: Kypr.^veiva Gl. (= */ß^va). 

208. Stämme auf -r: 

1) Nomina auf -ttiq : -tcoq. 

Sg. Nom. Kypr. dyr[vcoQ, Zr[vriQ GL, fÄafi(fi)07tavwQ 159. 

Dat Ark. JdfiavQv 15. 

Akk. Kypr. Ijazrjqav 1358. 
PI. Nom. Ark igdoTtiQeg 306. 15. is. 48. 

2) Die übrigen Nomina auf -q. 

Sg. Nom. Kypr. Qedvcoq 130i, XVQ 1443. 

a. Der Nominativ XVQ ^^t in § 21b (S. 146 f.) besprochen. 
Nom. -Akk. des Neutrums: Ark. tcvq 29 21, (doQ GL). 

Kypr. ioQ GL 
PI. Akk. Ob ark. avägag SammL 12327— 9. 11— 24 süd-achäisch 
war, bleibt zweifelhaft. 

209. Stämme auf -s. 

1) Die Adjektive auf -?jg: -eg. 

Die Maskulina. 

a. Sowohl im arkadischen als im kyprischen Dialekte zeigt 
sich das Bestreben, die Maskuhna auf -ijg (Stamm -ecr-) genau 
so zu flektieren wie die Maskulina auf -äg (Stamm -ä-): man 
bildete den Akkusativ auf -ijv (statt auf -ea), den Vokativ 
auf -ij (statt auf -eg). Die Belege s. im Folgenden. 
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Sg. Nom. Ärk. Eigennamen auf -ivS^q SS», -yevriq 37 lo, -x^^g 
(aus *-xAe^ijg: *-x^g) häufig, -xßorijg, -xg^ijg (die Belege 
in § 13, S. Ulf.), -iiivriq 17» 22, -^uijdijs 36 u, -^ijgijg 529, 
-Tteid^g li4 Samml. 1249 9, -ad-evrig 32 4 33 36 3435, -TeAijg 
8i5 28.1 35i6, -^Jttvijg I43 35i8 3445, -x«ß^S I33 Samml. 12493-9. 
jfiTypr. Eigennamen auf -xA^/'ijg 101 1/2 102 1 105 1 182 
186 187 196 204 210, -ytUr^g 184, -x^iVijg 129 146 183 197 201, 
-x^arijs 681, -i.ä{ii)q)riq 199, ferner "^yi?g 136 201, ZdFriq'i 190 
191 192, 0a% 127, (Davijg 201 und die Glosse aßqefxriq. 

b. Das -c ist abgefallen in der Glosse ßovxavr^ und vielleicht in 
Ned{v)^ril 148i, s. § 107 (S. 205). 

Gen. stets auf -eoq (aus *-c(a)os): 
-4rÄ;. Eigennamen auf -aAx«[og] 33 90, -avd-eog 3368, -x^- 
rcog 10 3431 365, -x^freog 98 3423 (-xg£(xc)og 33 73), -f^iveog 
Samml. 12489, -(.ii^äeog 33 Col. A 35 5, -vr/£og 338, -Ttei^eog 
34 18, -od-iveog 8894 u. Col. A 34 13. 35, 35 Vo. Col. A, -Teleog 
337.42.58.82 3421 35 Vo. Col. A, -cpaeog 3367, -(paveog 33ai.7i, 
femer ^E^i/^og 83. 

Die Eigennamen auf -xA^g bilden den Genetiv auf -xAeog: 
18 325.7 3330*75 3423. 24. 82* 39. 4i> 46 353. 11. 15*23 363* 10 Samml. 
12382, nur -AXeog erhalten zweimal in 33 Col. A. Darnach ist 
auch -KAEOS 54 10 mit -xAeog zu umschreiben. 

c. Im Süd-Aohäischen war die ursprüngliche Flexion -xkißtjg: 
-xXi^eog noch erhalten, s. die folgenden Belege aus Kypros. Ob das 
arkadische -xUog auf lautlichem Wege aus -xXieog hervorgegangen oder 
lediglich eine Analogiebildung nach dem Genetive der übrigen «ö-Stämme 
ist ['xksog zu -xkrlg, wie -xiXsog zu -xikrig), muss dahin gestellt bleiben. 

Kypr. Eigennamen auf -a(v)d^eog 221, -x^'/cog 92 139, 
-AqixEog 61 ^ja 76 1 81 822/3, -x(Af)/'cog oder -Y,qe{Te)og 188. 

Die Genetive te ke le se 130 1, ti mo ke le se 92 lassen 
sich mit GeoTlijog, Tifioy^lriog oder (analog den arkadischen Ge- 
netiven) mit 0eoy,Xiog, TcfioxXeog umschreiben, s. § 89 (S. 190). 

d. Yerdumpfung der Endung 'Os zu -us in kypr. 'ÄQf^dvsvg 135 s^. 

Akk. Ark. (DtAoxA^v 18. 

Kypr, arelrpf 135 10 (Stamm a-teXea-). 

Vok. Ark. l^yad^OKkij 48, [I^gtjairoxgarij 19, lt4QiOToq)avri 3 a, 
l^vilri 14, Jiofiridri 20, JwQiytl^ 23 1, Sevof.iivri 4, 
Tlohr/Xi] 13. 
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Die Neutra. 

Sg. Nom. Ark. dax7i&ig 296/6. 

PI. Nom.-Akk. Ark. ovatTMi^ta 296. 

Kypr. aviXija 135 ss (aus ^drekea). 

e. Die Glosse dnXav^ (aus *djtlavia) hat die dialektische Form ein- 
gehusst. 

2) NetUrale St^bsiantive auf -og: 

Sg. Nom.-Akk. Ark. Kevyog 29i/8, tcIoq 29 u, xqiog 30 35. 

Kypr. F€7to(g) 144i , rifAevog 147, ferner die Glossen 
ßiiwg, e7/pog, Iv (paog. Zweifelhaft ist ayog 130 s. 
Gen. Kypr. se pe se — OTtriog 98« 99« (= *a7ti€og). 
Dat Kypr. tlei 1359, firev 134i 135 1, rtget 658. 
PI. Nom. Kypr. dvaea GL, ßintja 135a6, repx^ya 9.18/19.22 (aus 
*ß€7t€a, *TiQxveay s. § 38, S. 161). 

3) Participium auf -dg: 
Ark, icpd-OQ'Mog 30io/ii, XelaßriTtcog 30 1 4. 

4) Zwei alleinstehende a-Stämme: 

fAtlvO" „Monat": Ark. ftrivog 2929, ju^va 29 30, ju^va 30*9. 
ol/or- „dieDauer'^- -^y/>r. in vF-alg 135io. 22/23.28 = eTcldd» 
Identisch mit ssk. äyus „Dauer, Lehenszeit'*, Lok. äyus-i, s. S. 72 
ohen. 

f. Das Nomen xdyQa „Fresser" Gl., entstanden aus xdyqäg (s. § 107, 
S. 205), kann vom Stamme yQaa- mit einfacher Dehnung abgeleitet, aber 
auch aus *xa''yQdag = *xa-yQd{o)äg kontrahiert sein, vgl. xata'(pay-äs, 

210. Die Stämme anf -v. 

1) Die sogenannten diphthongischen Stämme auf -ij/; -c/. 
Sg. Nom. 1) auf -evg: 2) auf -ijg: 

Ark. M(xvTiv€v[g] 9i. Ark. yQaqyiqgS2i 39, b^^33ss.6i.79«ioo. 
Kypr. ßaaiXevg 681 Kypr. Ijeg'qg 100 1 107. 

101 1 105 1 135 oft 

228, leQSvg 102 2 

1052, IJBQEVg 101 3, 

Maqievg 231. 
Gen. jKyiJr. ßaaiXrißog 104i/2 109 2 112 121 134i ISöe-s-i? 
220 225 227, ßaailriog 681 101 3 103 1 105« 220 231, 
tcßij/og 59 1/2, iegilog 1033, yc^ijog 1043. 
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Dat Kyfyr. ""Hdaltr^Fi 135 si. 
Akk. auf -ijv: Ark. huQ'^v 29 1. 
PI. Nom. Ark. "^HQarjg 1 ss, MavrivTig Is* 9s. 

Kypr, ^HSaXiTißeg 1352, Kemrißeq l^bi. 
Gen. Ark. JinaUtDv^ Qiooaiiwv, Kaq)vi(i)v, Mavrivecov, 
0£V€a)v, 0iyalio)v 52. 

Bemerkungen: 

a. Da das kyprische Syllabar kurze und lange Vokale nicht 
unterscheidet, so würden die Lesungen ßaaikefog, leqiFogy ^HdaXieFLy 
^Hdahifeg u. s w. an sich mögüch sein; jedoch sprechen für eine 
süd-achäische Flexion leQ^ßog: legrißi: legrifa u. s. w. flie 
Tatsachen, dass der starke Stamm 1) von den Nord-Achäem 
ausschliesslich verwendet wurde, und 2) in den dorischen Dia- 
lekten der südUchen Kolonieen (z. B. in Kreta, Kos) auftritt, wo 
er nur als ein Rest der alt-achäischen Sprache gefasst werden 
kann. Auch der Nominativ leQrjg setzt obhque Kasus vom star- 
ken Stamme voraus. 

Die arkadischen Genetive Plur. auf -icov stehen auf achäi- 
schen Bundesmünzen und kommen deshalb für den alten Dialekt 
nicht in Betracht. Die Nominative 'Hgafig, Mavcivrig können aus 
*'Hija^€g, *MavTLvrieg oder *^HQaeeg, * Mavrtmg kontrahiert sein. 

b. Der Nominativ legi^g ist eine Analogiebildung zu 
den vom starken Stamme abgeleiteten obliquen Kasus, wie das 
Spitzer Lautlehre S. 29 ausgeführt hat. Praglich bleibt es nur, 
ob zu der Zeit, als legrig entstand, das Vau noch lebendig war 
(lEQiißog) oder nicht (iegfiog). Wenn die Form leQYjg bereits dem 
süd-achäischen Dialekte angehörte, was mögKch ist, so müssen 
wir von ieqiifog: iSQrißL u. s. w. ausgehen und leqtjg auf *ieQrif-g 
zurückführen. Wenn dagegen das Arkadische und Kyprische die 
Form iegiqg unabhängig von einander entwickelten, so kann die- 
selbe sich bereits an isgiiog, Ic^ijl* angelehnt haben. 

c. Der arkadische Akkusativ hieqiiv ist erst zu dem 
Nominative hieQiig neu gebildet und gerade so zu beurteilen wie 
das kyprische dzekriv von äriXrig (Stamm olteXbO'): in beiden 
Fällen ist der konsonantische Stamm in einen Stamm auf -ij 
umgewandelt. Sehr wahrscheinhch sind die Flesdonen Uqrig: 
ie^ijv und «Te'Aijg: areXriv nach Analogie von TtoXiräg: TCoXixäv 
entstanden. 
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2) Zwei alleinstehende v-Stämme: 

Jiß-: Gen. Jiog Ärk. 5 54«, Ktfpr. 148. 
Lok..Dat Jtl Ärk. 49, Kypr. 83. 
Dat Jtßei (=» ssk. divS) in kypr. Jißel-d'Bfiig 121 13021. 

d. In 8Üd-achäi8cher Zeit war /" noch erhalten: Ai/og, AifL Üher 
AiTd 8. § 167a (S. 235). 

TtaF- „Kind": Nom. nag (aus *7taß-g) Kypr. 106« 210 und in 
diTcaq 93 s. 

e. Wenn der Akka8ativ kypr. iäv „Dauer" 135]o*as*88 »"^ ^^^^^ 
Stamm fä/"- zurückgehen sollte, so würde er seiner Bildung^ nach mit 
dem arkadischen Akkusatiye hisgiiv 29 1 zu vergleichen sein. 

'211, Stömme auf -j. 

Die sogenannten diphthongischen Stämme auf -w«: -o^. 

Sg. Nom. Ärk. l^yefzci 2. 

Akk. Kypr. aLFco 1359.i8.si = ^aV'o^. 
a. Der alte Vokativ ist nicht überliefert: er wird auf den jün- 
geren arkadischen Inschriften durch den Nominativ vertreten: APICTO) 
Le Bas 345, AOPOAW Foucart 345 g, KAAAIKQ Samml. 1244, NIKQ Samml. 
1192j, XPOOTOO Foucart 345b. 



b. 


Das Pronomen. 


212. 


Der Artikel. 




Singular 




Plural 


Nom. t6 


a 


OL ra [ai\ 


Gen. Tc3i 


rag 


xtüv räv 


Dat. TftJt 


Tat 


TOig Talg 



Lok. Tol und Tvt Tal 

Akk. TOV TO TOV 



^Tovg ra ^Tavg. 



Belege. 

Anmerkung. Die in relativischer Funktion überlieferten Formen 
des Artikels sind beim Relativum zusammengestellt. 

Sg. Nom. Ärk. 6 308.io.i8.s6 — ro 249 29i4.i6.i7.i8.25 308.4. is.jo« 
85. 41 — a nur in den jüngeren Inschriften Samml. 1194 1252i. 
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Kypr, 6 von Inschrift 65 an häufig — ro zweifelhaft in 
no. IO63 — a 72 74 122«? 135 2. 4. 7. 15. iß. 27 1443 166. 

a. Dass der Artikel 6 bereits im älteren arkadischen Dialekte 
nicht aspiriert war, wurde in § 102b (S. 197) wahrscheinlich gemacht. 

Gen. Ark, rä 2989 54«, rd 30i4. 86.37 — Tag 298. ss. 24 

30il.20*35.40>42. 

Kj/pr. Tüi 59 78 79 82 84 96 98 99 103 104 112 117 
120 121 1342 135i. 6.6.7.15. 17 148i 179 187 197 - rag 
57—61 63 65 66 88, 100—105 110 134, 135 20 176. 

b. Aus reo 'A . .. ist mit Erasis t^ . . . geworden in rA{v)ri(pdTa} 145. 
Während der Genetiv der nominalen o-Stämme in einzelnen kypri- 

sehen Städten durch -v erweitert wurde (z.B. d^yvßcov), lautete der Ge- 
netiv des Artikels überall tc5, s.' § 163 d (S. 234). 

c. Die kyprischen Genetive rä 1365. ,5 (vor vokalischem Anlaute) 
und rä{/') 103^ (vor anlautendem /*} sind in § 106, III (S. 204) und § 107 
(S. 205) besprochen. 

Dat Ark, Der Dativ ist durch den Lokativ ersetzt 

Kypr. Tuic 76» 94i 110 119 120 135 oft 137 140s. 4.4 
1418.8 1438 147 1.2 149i I5O2 — rat 592 1002 135oftl36, 

[Tojt 1026. 

d. Die verkürzten Formen ro) und tä sind in § 84, 2 (S. 186 f.) be- 
sprochen. Sie erscheinen auf der edalischen Bronze nur vor anlautendem 
Iota (s. § 84, 2, a); erst jüngere Inschriften verwenden r<S und tä vor 
beliebigen Vokalen und vor Konsonanten (s. § 84, 2, y und d), 

Lok. Ark. Der Lokativ ist an die Stelle des Dativs getreten: 
Tol 242.8.9 302.20.24.42.49*64; damach auch toX in 29 10. 10. 12 

53 — Tal 3O54 2922.26.26.29. 

e. Die Lokative xoT, raX sind für den kyprischen Dialekt noch 
nicht fest belegt: nach den lokalen Präpositionen iv, i^, asw lässt sich 
sowohl der Dativ, als der Lokativ lesen, s. § 165d (S. 236). 

Der Lokativ xvt == *r-// ist in demonstrativer Bedeutung 
belegt durch die kyprische Glosse Iv rvtv. ev vovvq), s. §168. 

Akk. Ark, nov 29i. 2/8. 6.28.28. so 3O4.60 31 1 — rav 3O40. 

f. Die Formen xöfji (vor ßoXofisvov 30 24, vor f^dv 30 49), rdy (vor 
xoivdv SOftg) sind in § 120 (S. 212) besprochen. 

Kypr, Der Nasal ist vor vokaJischem Anlaute geschrie- 
ben: TOV 109$ 1342 135 2. 3. 9* 13. 20* 22- 26 140l TaV 13520. 

27, ausnahmsweise auch vor tvbq^ 135 27. 

g. Vor konsonantischem Anlaute wird der Nasal nicht bezeichnet: 
t6(v) 135 g. 9. 18 18- 19. !»• 19- 20- «1 — ^«^M 135 1. ae- 47 151 j 161 j. 
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PI. Nom. ol ^rÄ:. 30e.8.9'i6.i8.s4.s7.4a9 Kjfpr. 1068 135so.9o. 
b. Über kypr. o(t) avx& 106, 8. § 160, 6 (S. 231). 
%a JirÄ;. 296.16-97 30ii.si.s8«is.46y Äj(pr. 1309. 9-1». 19.22.««. «e. 
i. Aus xax xd ist xaxd 30« geworden. 
k. Der Nom. PI. des Femininums ist noch nicht überliefert. 
Gen. Ärh. xm 29 is, wv 30 oft — xav 29i9. 

Kypr. Der Nasal ist nur vor vokaüschem Anlaute ge- 
schrieben: %(av 135 11. 14. 
1. Dagegen rc3(f') vor konsonantischem Anlante: 135,t. 14.30* 
Dat rolg Ark. 29««. si 30«.i«.4i.44.46, Äypr. 1355.7.1«. is.ss. 

Toeg Ark. 29«7 30i6.6i. 
Akk. Ark. Tog SOsi, darnach auch zog zu lesen in 29 «0.90. 
««.«7/«8.s4 — Tag 29 s/9' 
Kypr. Greschrieben wird io se ISö».». 3.10.11.2s.«». so, 
ta se 101 4 102« 135s8.«9.«9. 
m. Am besten umschreiben wir die kyprischen Zeichen mit x6s, 
xds, s. § 118 (S. 211) und § 175 (S. 239). 



213. Die Demonstrativ«. 

1. ode. 
Sg. Nom. ode Kypr. 93«. 

Gen. xuiäe Kypr. 99« 1307.17, T£3[d€] 98«. S.§165d(S.235). 
Dat Tuiide Kypr. 135 11.84, raide 13524. 
Akk. ro(v)de Kypr. 1096.7 134« 135 13. «5. 
xode Kypr. 114 130,? 167?. 
Ta{v)de Kypr. 13526 151«, Ta(v)d^ 161 1. 

a. In den kyprischen Inschriften 106s I^^ 1^7 169 kann xoSs oder 
x6{v)de gelesen werden. 

PI. Akk. Toode Kypr. 1353o — rdäe Kypr, 13526. 
xaade Kyp\ 108 1? 13528. «9. sc 

b. otds I9 im attischen Texte. 

. OPV, 

Sg. Nom. y>vv Kypr, 141 1. 

Akk. t6v(v)v Kypr. 140i, rdvv Ark. 29i4. 

3. opf. 

Nur im Arkadischen belegt: 
Sg. Gen. Twvi 30 se, Akk. Tav[v]i oder xavl 3063 . 

4, avTOS. 

Sg. Nom. avTog Arh 30 sc — Gen. avxio Kypr. 106 3. 
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Lok. avvol Ark. 30a 31 a. 6 — Akk. aixov Arh 246. 
PI. Akk. avüog Ark. 543 — avra Neutr. Ark. 3O25. 

5. Seltenere demonstrative Stamme: 

a. Der Artikel ro- hat demonstrative Bedeutung in der 
kyprischen Glosse Iv nvtv (Lok.) = ev rovTti^, s. § 168 (S. 236). 

ß. Das Demonstrativum xt- „dieser** (got. hi-, lit szi-, 
altbulg. $i „dieser**) ist erhalten in der paphischen Glosse 
Tcc'dvov „hier**, vgl. lat eis, ci4ra. 

y. Das kyprische avda' cnkri bedarf noch der Deutung. 



214. Das Relativam. 

Der süd-achäische Dialekt verwendete ausser dem echten 

Relativum die demonstrativen Stämme d{=*so-) undro-, welche 

gewöhnlich den Artikel bilden, in relativischer Funktion. 

1. Das echte Relativum (6 = yö-), 

Sg. Dat Kypr. wc 1348. 

PI. Nom. Kypr, oX in 0^1) Z(v) 135 si. 

Ark. a m naq av 2\3'i = Ttaq a ccvn 

a. Der Nominativ Sg. des Relative lautete bereits ursprachlich yös : 
Bsk. yds, phryg. log, gr og. Da auf der edalischen Bronze 135 in den Wor- 
ten tä vx^Qcov^,^^, xä d(v)ti^ auslautendes -g vor vokalischem Anlaute 
unterdrückt ist, so kann in dem Relativsatze o iSogv^ij 135 j,.^ das 6 
aus dg entstanden sein. Indessen spricht das arkadische ojicq 30 s^, => 
öaneQ dafür, dass auch kypr, 6 das Demonstrativum ist. 

Kelativpartikeln sind: 
Ark. Sg fiii „ausser" 299, Kypr. ote „als" 135i. 

2. Das Demonstrativum in relativischer Funktion. 

Sg. Nom. Ark, ^otcbq 30 se (— att. oaneq) — to 30 14.35. 

b. Das kyprische 6 kann auch echtes Relativum sein, s. Note a. 
Gen. Kypr, In 146 ist sowohl %äg als tag möglich. 
Lok. Ark. zai SO*. 

Akk. Kypr. zov 141 1, to(v) 135 31. 
PI. Nom. Ark. zdueQ in TcazaTtSQ 30 43. so — *>tar tOTtSQ. 
Kypr. Tcc 1444. 
Dat Ark. tolg 246/?. 
Akk. Kypr. Unsicher ist rag 146, s. den Gen. Sg. 

Hoff mann, die griechischen Dialekte. I. 17 
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215. Dm laterrogatiTirai nad Indeflnitmn. 

1. Stamm qu. 
Im Säd- Achäischen wurde im Anlaute noch der Palatal 
gesprochen, wie das kyprische alg — qis beweist (s. § 109, S. 206). 
Die Vertretung des Palatales durch den Dental scheint sowohl 
im Arkadischen als im Kyprischen erst in jüngerer Zeit erfolgt 
zu sein. 

Sg. Nom. atg Kypr. 135io.ss tiq Ark. 30i6.87.46, Ti(g)i2j Ti[g]3i' 
Akk. — riva Ark. 30 17. «7. 

ai Kypr. Gl. tl Ark. 3O9. 

TL Ark. 30«. 7.8. 38. 88 Kypr. 1448. 
In Verbindung mit dem Stamme des Relaiivs: 
Ark. ort 295.9 306. 02, oxivl 3087- 

2. Stamm qo- = no-, 

Ark. ^ir^de-Ttod-L 30 s4. 

Kypr. 07t i 13089, entstanden aus *07tvLj s. § 70 (S. 181). 
Über den Lokativ auf -vi - -ßi s. § 166 (S. 236). 

7t ai 1304.1« 146, Lokativ zu ttö-. 

Ttod-e = att Tiod^Bv in der Glosse hg Ttod^ sQTteg. 

Ttote 146, firiTtoTB 144 1. 



21 6, Das Correlativnm. 

Ark. oaa 308, oaat 30i8. 



217. Das Personale. 

Erste Person: 

Kypr. Nom. syw 1096 146 175. 
Dat fxov 93«. 

Akk. iue 572 61i 662 67i 189, ^"d[ve\d7iytav 163j. 
Erst im kyprischen Dialekte haben sich neben fie die 
Akkusativformen /j,€v 146 (im Verse vor vokalischem Anlaute) 
und fit 592 60 2 entwickelt. 

Dritte Person: 

Sg. Dat J'OL Kypr. 134s 13029, ol Ark. SOss. 
Akk. ßiv: Kypr. Xv* avrriv, avTOv. Glosse. 



A 
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a. Die Reste des alten Personalstammes Fi- „er, sie" sind von 
G. Meyer Gr. Gr.* § 413 und § 416 zusammengestellt. Derselbe verhält 
sich zum Stamme fo- ebenso wie qi- „wer** zu qo^. 

PI. Der arkadische Akkusativ acpelg SOio.is ist wahrscheinlich 
nicht süd-achäisch gewesen. 

b. Die Form oq>8Tg wird von Michaelis , Spitzer Lautlehre S. 45 
und G, Meyer Gr. Gr.* § 422 richtig als ein von deatoi abhängiger Akku- 
sativ gedeutet. Allerdings ist Seato in dem Verse C 242 mit dem Dative 
verbunden: ngöa^sv /ikv yag Si^ fioi dsixiXtoe diät sTvai. Aber die Ver- 
suche, einen Dativ a(psTg (statt des regelmässigen a<piai, vgl. xQial 30 J zu 
erklären, sind mislungen. Den kühnsten hat Meister II 115 f. gemacht: 
er vermutet , dass sich neben aq)i- in Anlehnung an fis^ *r/8 u. s. w. ein 
Stamm ötps- entwickelte, dass von diesem Stamme atpe- ein Lokativ afpe-l 
ausging und dass dieser Lokativ nach dem Muster sgyci: eQyoig durch 
Anhängung von -ff „pluralisiert" wurde. 

Das arkadische o(p8Xg ist der Form nach wahrscheinlich Nominativ 
(vgl. Spitzer Lautlehre S. 45): als Grundform haben wir freilich nicht 
*aq?svßg anzusetzen, da aus dieser nur acpieg: <tq>rjg hätte werden können, 
sondern a<psT-g mit echtem st, eine Form, welche auch für das Äolische 
und Dorische von den Grammatikern bezeugt wird und welche in ihrer 
Bildung den äolischen Nominativen äiJLfis-g, iSfifis^g gleichzustellen ist. Zu 
dem Nominative atpsT^g gehört der äolisch-dorische Genetiv atpei-mv, 

Anm. Ark, firiS-svi BO^ s. beim »Zahlwort«. 



c. Das Verbum. 
Zu den Endungen. 
218- Aktiv. 

Indikativ-Konjunktiv. 

a. Süd-achäisch war die primäre Endung -pai = -pti: 
Ark, %eXev(ovaL 30 is, 'KQivojvai^y TtaQeva^wvai 2s» 

Kypr. €^o{v)aL 135 si, l(w(v)(y^3i, cpQOvitoi 1444 aus *g)Qov€(oat, 
*q)QOV€w(v)au 
Das Nähere über die Assibilation in § 108 (S. 205). 

Indikativ. 

b. Die 2. Ps. Sg. des Präsens endigt auf -eg in den 
kypmchen Grlossen del(ö)€g und ig TcoSt ig^teg. 

Eine Verkürzung des urgriechischen -sig (mit echtem si) zu -sg lässt 
sich schwer erklären. Wahrscheinlich ist ein cpsQsg „du trägst" nach dem 
Verhältnisse (pSgofisv : stpsQOfjLsv, (psQsxs : itpeQste zu dem Imperfektum iqfSQsg 
neu geschaffen. Doch kann z. B. auch der Konjunktiv (pigijg (s. § 218f, 
S. 260) den Ausgangspunkt für fpsQsg gebildet haben. 

17* 
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c. Süd-acliäisch war die 3. Ps. Sg. des Lnperfektums: 
Ijü „er war" aus *^(y-r. 

Ark. ^g 30 S7, Kypr. ^g 192. 

d. Im Süd-Achäischen war die 3. Pers. PL des Aoristes 
e^v noch erhalten: 

Ark. ävi^ey 32 1 43 47 s. 
Die kypruehe Form xaxi^ijav 135(7 ^^s *xar^8ar ist von einem 
Aoriste i^ta gebildet, während kypr, xaxi&iaav 70, als Analogiebildang 
nach iaräaay u. a. auf xaxi&tav a. xatidsav zurückgeht. 

e. Die 3. Ps. Plur. des kyprischen Perfekts 7tin;aCa(v) 
161 % hat — dem o- Aoriste folgend — die sekundäre Endung -v 
angenommen. Diese Analogiebildung ist namentlich aus dorischen 
Dialekten mehrfach belegt, s. Curtius Verbum 11 * 187, G. Meyer 
Gr. Gr. « § 461. 

Ronjanktiv. 

f. Die 2. und 3. Ps. Sg. aller Tempora endigten im 
Süd-Achäischen auf -i?^, -ij. 

Kypr. ßeiatig 144 1. 

Ark. iTtolaii 29 ai, igäadij SOs« (aus *6g(Jo^fi-tj), egrcegdaTi 
297, ^ij 3026, lvq)oqßi'9i 29 s/4, xaraA^aacnj 29s, "/^xTvOTaari SOiSy 
XiyTi 297, vifiTi 29 14.17, naqafxa^evTi 292«, TtogrAoccvßXaxfni 3O38, 
xvyxavri 30 14, TV'XPi 29 17. 

^y/)r. s^OQv^ 135i2. 12.24. 20, Ivari 13029. 

Die Konjunktive auf -i]g, -17 führen die sekundären Endungen s, -(r) 
und gehören zu den Imperfektformen auf -eg, -£. Sie beweisen,, dass der 
im Arischen voUständig erhaltene Konjunktiv des Imperfektes (bhdräs^ 
hhärät u. s. w. zu dem Indikative dhharas, dbharat) auch im Europäischen 
noch lebendig war. 

Die gemeingriechischen Formen tpdQrjig, q>iQfji gehören als Konjunk- 
tive Präsentis zu q?iQ€ig, fpigsi. 

Optativ. 

g. Nach dem arkadischen g)&€QacSOs und dem kyprischen 
aftoigaece (Gl.) zu schliessen, waren im Süd-Achäischen beide 
Endungen der 3. Ps. Sg. des a- Aoristes vertreten: -av und -ece. 

h. Die arkadische Form öia^Kiolvaec 306/7 pflegt man 
des folgenden q)d'iQai, halber als den Optativ des (t- Aoristes auf- 



Spitzer Lautlehre S. 60 lässt dieselbe aus diaxcokvasis unter Anleh- 
nung an q>iQoi, Xvoai entstanden sein, während nach Bechtel Nachrichten 
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d. KGdW. zu Gott. 1888, S. 403 der Optativoharakter l in diaxcolvaei 
ebenso ursprünglich sein soll wie in ^igoi, Xvöai. 

Indessen kann äiccyMlvaet (nach el) auch als Indikativ des 
Futiires gedeutet werden, da ein Wechsel des Modus nichts 
Anstössiges bietet 

Imperativ. 
1. Wenn die Erklärung der ky prischen Glosse yLaXexeg* 
'Kore^Äeiao richtig in xaraxetcro geändert ist, so stellt sich der 
Imperativ -mkexeg (statt Yxilexe) den kyprischen Formen ild-hw-g^ 
ayda&co-g (s. die Noten 1 und s) und den gemeingriechischen — 
von einsilbigen Stämmen gebildeten — Imperativen öog, ^£g, eg, 
q)Qeg (= ^Ttgo-ig), axeg, evi-OTteg zur Seite. Dass auch zweisilbi- 
gen Imperativen ein erweiterndes Sigma angefügt wurde, beweisen 
ayeg' aye, cpsQe. Hes. und Kazig' Ki^zet. Hes. (von *Karrif4i, s. Cur- 
tius Verbum 11* 55). 

k. Die Endung -di ist erhalten in 
Kypr, yqaad-L 144i, von ^yqao-iii, „iss!". 
Ttüd^L 144 1 und ^Id^L 132 „trink!". 
1. Die starke Form der 2. und 3. Pers. Sg. endigte im 
Süd-Achäischen auf -tcü: 

Ärh, aTtv^ad^LOTaxio 30 4o, auvTeierco 30 43, aTtvTeiadvco 30 35, 
e^eatü) 30 21, eano 306.38.36, 6q)lirio 30 2». 

Im Kyprischen wurde diese Endung durch -g erweitert: 
eXd-ermg =- kXd-i (salaminische Glosse). 

Ebenso lautete die mediale Endung im Kyprischen -o^cog statt -O'&m, 

va* Die 3. Pers. PL endigte im Arkadischen auf -vrco: 
ayY,aQva[a6v'\Tto 30 19, diayvorto) ZO ^, «ovrct) 3048, töiiaoWw 30i7, 
IvayovTO) 30 19, Ttoevxco 30 9. 

Dass die Endung -vxco süd-achäisch war, wird durch die kretischen 
Imperative auf -^xcov in Frage gestellt (vgl. Verf, De mixt. Giaec. ling. 
dial. p. 46. 63). Die Endung -vxmv gehörte auf Kreta wahrscheinlich zu 
den Resten der alt-achäischen Sprache, weil dieselbe den streng-dorischen 
Dialekten fremd, dagegen bei den Nord-Achäern zu Hause war (homer. 
'Vxcov, äoL -vxov). 

Infinitiv. 

n. Der Infinitiv der thematischen Tempus -Stämme 
endigte im Süd-Achäischen auf -6r. 

Ark. BTtriQeiäCev 30*6, ifitpaivev 30 34, VTtccQXSv 306s. 
Damach sind mit -ev zu. umschreiben: 
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Ark. -EN in aQtiey 29s7> ivq>oqßiev 293.6. 10/11.15, viftev 29 1. 

5.9.ii.is.i6> 9qikev 294.8. 14/15. 17.ss.s4. so. 
Kypr. e k$ ne 135Vo.ss — e^ev und vielleicht auch pa te ne 
1095 IBM Tta^iv. 
Der Infinitiv auf -er wird von den Grammatikern dorisch genannt 
(die Stellen bei Ahreiu de dial. Dor. p. 176, Anmerk. 8). Tatsache ist, 
dass die Dorer des Peloponneses den Infinitiv ursprünglich aaf -tjr, in 
jüngerer Zeit anf -eiy bildeten (vgl. Verf, De mixt. Graec. ling. diaL p. 60). 
Dagegen sind zahlreiche Infinitive auf -«y ans den dorischen Kolonieen 
belegt, aus Kreta, Thera, Kos, Herakleia u. a-, vgl. G. Meyer Gr. Gr. * 
§. 598a. Da nun die Endung -<r in Arkadien aus alter Zeit stammen 
muss — denn von den umwohnenden Dorem kann sie nicht entlehnt 
sein — , so ist der Schluss berechtigt, dass sie dem achäischen Stamme 
eigentümhch war und sich in den vom Peloponnese ausgegangenen Kolo- 
nieen als ein Rest der altachäischen Sprache behauptete, vgl. Ter/, a. a. 0- 
o. Die kyprUehen Glossen a&Qlieiv, anoXolo^eiv, da/Mugiisir, Öeir haben 
die attische Endung angenommen. 

p. Die Endung -pai ist überliefert: 

1. Im Infinitive des nichtthematischen Präsens. 

Ark. an:eid^ai 3046, s^vac 29 is, ijyat 298.6, [^J^«^ 54s, 

^ai 30 10 31 8, yuxTvq)QOv^vav 3047* 
Kypr. 'AviAB^aL 1444. 

2. Im Infinitive des -/^a-Aoristes. 
Kypr. doFl-vai 135 5. 16. 

Das Participium dieses Aoristes ist ark. ojrvdoas 30i8 = *d3tvddFag. 
doSd-vai verhält sich zu *sSo/a, wie iaxijxi-vat zu iarfjxa. 

Partieip. 

q. Das Perfektum fuhrt die Endung -(og: 

Ark. €q>d'OQ%wg 30 10/11, lelaßriyLcig 30 14. 

Anmerkung. Das Ny ephelkystikon war dem süd-achäischen 
Dialekte fremd. Überliefert ist es nur in den kyprischen Formen edcoxsv 
140i 141 ,/a, Svi^xsv 140j, s. § 122 (S. 214 f.). 



219. Medium und Passiv. 

Verbnm finitum. 

a. Wie die kyprische Glosse %ar sq^ (lt)«at beweist, wurde 
die 2. Pers. Sg. auf -eai in süd-achäischer Zeit noch nicht 
kontrahiert. 

Die Glosse kypr. ol ß6Xs = t/ ^ileig scheint unvollständig zu sein, 
in der Glosse yifiov (aus *yejueo) ist die attische Endung eingesetzt. 
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b. Die Endung -xai tritt bei den Arkadern in der 
dumpferen Form -xot auf. 

Das Nähere s. in § 69 (S. 180). Eine Ausnahme bildet die Glosse 
Ttioosxai. 

c. Die Endung -ro lautet auf der edalischen Bronze -tv. 
Die Belege in § 45, 3 (S. 168). Die in gemeingriechischem Alpha- 
bete geschriebene kyprische Form snQlaxo Samml. 67 und das arkadische 
iXvoaxo 24 7 beweisen nicht, dass im Süd-Achäischen noch das alte -ro 
gesprochen wurde. 

d. Die 3. Pers. PL des passiven Aoristes endigt auf -ev in. 
Ark. wxTeatad'ev 12. 

Diese Bildung war episch, aber auch in den dorischen Dialekten zu 
finden: die Belege bei Curtius Verbum II« 349, Ö. Mei/er Gr. Gr.« § 534. 

e. Die 3. Pers. des Imperativs wurde im Süd-Achäischen 
mit der Endung -ad-io gebildet: 

Ark. a7tv6a[d](o 30s, ccq)€(oad'w 30 1 4, taf^iwad^w 3028- 

In der kyprüchen Gloase dyd[o\&(co)g ist dieselbe durch -? erweitert, 
ebenso wie das aktive -reo in iX^hoD-g, s. § 2181 (S. 261). 

f. Die 3. Pers. Plur. des Imperativs führt die Endung 
^ad-wv in 

Ark. e7tehxa{a)ad'mv 30 «s. 

Infinitiv. 

g. Der Infinitiv der passsiven Aoriste endigte — wahr- 
scheinlich bereits in süd-achäischer Zeit — auf -v: 

Ark. &vo»7iv 2923. 

Diese Bildung gehörte auch dem äolischen Dialekte an 



Zur Bildung der Tempus-Stämme. 

220. Präsens. 

a. Die abgeleiteten Präsentia auf -^co, -«co, ^6(o wurden 
im Süd-Achäischen in die u£-Flexion hinübergezogen. 

Verba auf -eto: 

Ark. hieQodvveg 29? (aus ^hieQod-vrivg , Nom. Sg. des Part., 
s. § 115, S. 210), adi/£VTa 304, aTteidiivai SOie, y(.aTvq)QOvrivac 
30 47, TtoevTO) 30 9, däiyLiqfAevog 308. 

Kypr. iiv^€Qrj[vai 1444. 
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Wenn die Infinitive anf -rfwu nach dem Muster von l-i-vai, So^-s-yai, 
ijrai (ans *i(a)-^-Mii) gebildet sind, so ist das -9- derselben aas -ee- kon- 
trahiert (<pQor^ai aus ^ipowi^t-van. Stamm ^^ors-). Wenn sie dagegen 
den Infinitiven yv^-vai, crij^at n. a. gleichsteh en, so liegt ihnen der starke 
Stamm ipQwrj- zu Gmnde, vgl. das mediale dSoe^furos vom Stamme dduM]-. 

Verba auf -ato: 

Das kyprische xa^crrag. yuad^oqw (GL) kann Particip zu 
einem *yua7ca%aiAi =» *'Mna'7tazafü sein. 

Anf der edaUschen Bronze ISös kann Yjaad'at (Stamm Ya-), 
aber auch ijoadni (ans *laB-^&aC) gelesen werden. 

Verba auf -ofa: 

Ark. tafiiowo} 30 17, tafiiovreg 30 so, l^afÄL(ci)a&a} 30 28. Dar- 
ist auch wahrscheinlich [heXXav]odrMVTOLv 54ii zu lesen. 

Die Form C<it/ii{€o)ü^a} ist vom starken Stamme ^afAKo- abgeleitet (nicht 
etwa kontrahiert), vgl. oben ddtxi^'fMvog. 

Dass die gemeingriechische Flexion auf -da}, 'ia>, -öo} (ebenso wie 
bei den Nord-Achäem) neben der /tii-Flexion lebendig war, scheint ans 
kypr. yodäv Gl. zu folgen. Zwei andere Formen, welche man anfahren 
könnte, entbehren der Beweiskraft: re/tiaco 145 ist eine zweifelhafte Lesung 
und <pQoySa}i=s *<pQovi€oöi 144 4 wird besser nicht als Indikativ (aus ^qpgovi- 
ovoi), sondern als Konjunktiv gefasst (= ^fpQovioivat)\ diesen bildete die 
/cii-Flexion nach Analogie der thematischen (z. B. tardoom, tv&ioavxi u. a. m.). 
Die Imperative kgova und tya lassen beide Deutungen zu. 

Eine speciell kyprische Bildung ist xaXi^^a} = Tccdim (GL). Die- 
selbe setzt nicht etwa das Vorhandensein eines xodsoo oder xcdrjo} als not- 
wendig voraus, sondern kann von xdXri-fu ausgegangen sein. 

b. Das süd-achäische Präsens ßoXofxat ist in § 129, 2 
(S. 218) besprochen. 

c. Die Kyprier besassen eine besondere Vorliebe für die 
Präsentia auf -$w. Das beweisen in erster Linie die Formen 
XQavÜ/Lievov 135 ig (neben XQavo^evov 135 9) und xaAijCco (Gl.), 
femer die (blossen (xve(Xy^iteL^ dd'QlCeiv, ßoQßoQiKec, ßgifud^ei, 
daiiaTQiCeiv. 

d. Zwei kyprische Präsentia sind vom Aoriststamme aus 

gebildet: 

1. Ohne ein erweiterndes Suffix: 

6(x}%oi 135 16, dtüTA-oi von edoiyia. 
2. Mit dem an die Kurzform des Stammes tretenden Präsenssuffixe -av-: 

dvßavoc 1356 == *6vdvoi, 6v- « dß-, Kurzform des Aorist- 
stammes doß- in kypr, doß-ivai 1356.15, ark. ccTtvdoag 30 13 aus 
""aTtvdoßag. Vgl. § 43d (S. 165). 
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221. Aorist. 

a. Zu einem Aoriste olaov (oder olaa) gehört 
ArL STtoLaTi 29 21, 3. Pers. Sg. Konj. 

oTaov war homerisch, die Belege bei Curtius Verbum II ' 308. Von 
oTaa ist nur der Infinitiv dvoTaai Herod. I 167 überliefert. 

b. Vom schwachen Stamme vrg- = ßoQy ist abgeleitet 
Kypr, yLaxiFoQYOv oder "KarrißoQyov 135i. 

Über die Vertretung des tönenden f durch oq b. § 54 (S. 173). 

c. Das arkadische AEAAXON 8630 will JSäberlin (Wochenschrift f. 
klaes. Philo]. 1890, Sp. 98) in XiXaxov ändern (überliefert ist UXdx<oot HQO, 
O 350, X 343). Die Vermutung [ot]d* sXaxov scheint mir näher zu liegen. 

d. Zu einigen Praesentibns auf -?cö wurde im Süd- 
Achäischen ein Aorist auf -ga gebildet: 

Ark. TtaQexa^uyvaL 30 «si Ttaghera^a/Lisvog 29 so- 
Kypr. e^OQvirj 135ia.i2. «4.26. 

Das Nähere s. in § 151 (S. 227). Den gewöhnlichen «-Aorist bildet 
oxsvd^io: Ark, [eaxsv]aaav 54 a, Kypr. xatsoxsvFaae 983. 

e. Vom Stamme 8(0- „geben" leiteten die Süd-Achäer 
einen «;a-Aorist *idoßa ab: 

Ark. anvdoag 30i3 («= *d7cod6ßag)j Kypr. doßhai 135 5. 15. 

Sofsvat zu ^edoFa, wie ianjxivai zu eartjxa. 

Von Fick Wörterbuch I * 70 wird der Aoriststamm dov- bereits als 
lirsprachlich angesetzt, Tgl. ssk. däväncy ddus, lat. duam, duint u. a., lit. 
daviau (Praet.), altbulg. davati „geben". Vereinzelte andere Reste des 
alten v-Aoristes bespricht Bechtel, Nachrichten d. KGdW. Gott. 1888, S. 409 fiF. 

f. Zum Stamme ä^f}- bildeten die Süd-Achäer den 
Aorist S9^€a, 

Kypr. 'Mxzed'ijav 13027 =■ ^/.arid'iav = *y,av€&eccv. 

Vgl. § 38 (S. 161) und § 91, 1 (S. 190). 

Dieser Aorist s^sa ist jedenfalls gemein-achäisch , wenn nicht ur- 
griechisch gewesen, da er auch dem böotischen Dialekte angehörte: 
dve^eav Samml. 855 1132b, dve^iav (aus dvs^sav) 414^ 570i, dvs&siav (-ei- 
zur Bezeichnung des nach e hin gesprochenen b) 571 ^ 861. 

Dass i&sa nicht auf *B^eFa zurückgeht, wird durch das kyprische 
xaxs&ijav sicher erwiesen: hätte diese Form ursprünglich ein Vau ent- 
halten, 80 wäre dasselbe auf der edalischen Bronze auch geschrieben, wie 
doFivai 135 g. 15 (zum Aoriste *idoJ^a) zeigt. Wahrscheinlich ist i&sa aus 
*s&e'aa entstanden und bildet einen Rest des alten mit einfachem a (ssk. 
-«- und so-) gebildeten Aoristes, welcher bei den Tokalischen Verbalstäm- 
men gewönlich durch den Aorist auf -aaa (= ssk. -si^a-, vgl. Bezzenberger 
Beitr. IV 159) ersetzt wurde, z. B. ofio-aoa (ion. ojuoera), tlfzä-'aa aus '^r/juä-oaa. 
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Daa kyprisohe xazi^ioar 70^ wt erst von •xare^iav = ^xaxs^say 
ans nach Analogie von eaxaaa^ (aus ^lorä-aoar) u. a. gebildet. 

g. Hinter p blieb das aoristische a im Süd-Achäisclieii 
unverändert erhalten (s. § 132, S. 219): 
^ypr. [€]x€Qae 99«. 

Das arkadische ip^igai 80g ist aas *<p^8Qgai «» *<p^SQaai hervorgeg^angen. 
Die kyprische Glosse xaxxsTQoi (statt ^HoxHSQoai) hat die Form der xoii^ 
angenommen. 

h. Süd-achäisch waren die Imperative 
Kypr. 7ti&i 132 mid tcw^i 144 1 „trink". 

Die Form n&^t (« 88k.|»^At) kann auch der Imperativ eines Präsens 
*jt&'/ii sein. 

1. In dem arkadischen passiven Aoriste &v-a-^7iv (Infin.) 
292S (= att Tv-^vaiy Präsens &v(o) ist a aus &va(o, e^vaa 
entlehnt 

Anmerkung. In der kyprischen Inschrift 989 sind die Lesangen 
xaxeoxev/'aas and xaT80xei6/'aü(o)8 möglich. Die kyprische Form 
dniXfjxa (61.) = ajiiQQonya ist im nächsten § bei dem Perfekte besprochen. 



222. Perfekt. 

1. Reduplikation: 

a. Von Stämmen, welche mit Doppel-Konsonanz an- 
lauten, haben die Reduplikation angenommen: 

ygaq)-: ark. yeyQaiJiiJi{i)]yai\ 3064, yiYQa7t[v\{oi) 30 51. 
Iivä-i kypr. ^e/Ltvafiivoi 146. 

Mit stellvertretendem Augmente sind gebildet: 
Ark. etpd-oqyucag 30 10/11, Kypr. aTvilrpux (Gl.) «• *a7ce-ßhqm. 

b. Folgende vokalisch anlautende Stämme bilden das Per- 
fekt mit Reduplikation: 

äXiv-: Kypr, ivalaXiOfiiva 135 se* 
€Qa-: Kypr, iqeqa^fiva 1448. 
ofi-: Kypr. 6iiwfio'/.ov lOOe- 

Ohne RedupUkation: avwyov 135« von avtaya. 

2. Stammvokal. 

c. Über ark. eq)»OQy(,wg %. % b4: (^. 172). 

d. Da die kyprische Glosse aTciXri'A.a durch dniq^ya 
erklärt wird, so hegt es am nächsten, sie als Perfektum zufassen 
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(= "^oLTt-k'Fht^Mx^ Stamm F%r[%-\ /A5x): vom starken, nicht vom 
abgeläuteten Stamme ist auch das Perfekt €QQr]ya {eqqrffeia Herakl. 
Taf. oft, 'MXTBQQTiyo'vag Hesych), Stamm J^qrff-i gebildet. 

Möglich bleibt es allerdings auch, dass ameXrixa einen starken Aorist 
darstellt, wie Jxj/a, tjvsixa, sxsFa u. a., vgl. Fick GGA. 1880, S. 1430 ff. 

e. Zum Stamme ij- ist die abgeläutete Form ?-o>- in arh 
CLfp-^e-ii-ad-ia 30i4 (Imprt. des med. Perfekts) überliefert. 

f. In dem kyprischen fxefivafiivot 1462 tritt regelrecht die 
kurze Form des Stammes fivä- auf. 

3. Veränderungen des Stammes in der Flexion: 

g. An Stelle eines im Auslaute des Stammes stehenden 
-d- tritt vor den mit ^- beginnenden Personalendungen -a- ein: 

Ark, '^QyaafiivcDV 30 s, Stamm egy-ad-. 

Dass ein Übergang von d in a stattgefunden habe, bestreiten mit 
Recht z. B* Curtiua Verbum II «» 242 , G, Meyer Gr. Gr.« § 280. Wahr- 
scheinlich ist das a aus den Aoristen ^Qyaadfifjv, fJQydo'&rjv entlehnt. 

h. Ein im Auslaute des Stanunes stehendes -v ist vor jti- 
durch a ersetzt in kypr. IvalaXiOfiiva 135 se, Stamm a-ltv-. 

Die Belege für ä-Xiv- s. auf S. 72 unten und 73 oben. Ein laut- 
licher Übergang von r in a ist ausgeschlossen, und Perfekta wie jtsq?aöfAai, 
liefjilacfAai u. a. sind wahrscheinlich nach xexaaf^ai (Stamm xad-), nsstvafiai 
(Stamm tcv^-) gebildet, vgl. Curtius Verbum II* 243. — Das kyprische 
ivaXcdiafASva ist vielleicht gar auf aXiCco, nicht auf dXivo> zurückzuführen, 
da die Eyprier die Präsentia auf 'Cm besonders liebten (s. oben § 220 c). 

i. Das Plusquamperfekt wurde im Süd-Achäischen wie 
ein thematisches Imperfektum flektiert: 
Kypr, avioyov 135a, oficifj.o^ov lOQe- 

Die Perfekta mit Präsensflexion sind von Curtius Verbum II* 24. 
200. 256 zusammengestellt: dvcoyco, oXcoXco, dsdolxo} u.a., Plusqft.: sfAe- 
fATjxov 1 439, ijtijiXrjyov E604, ijtstpvxov Theog. 152, ävcoyov «331, ävmys s 276. 



223. Angment. 

Das Augment wird sowohl im Arkadischen als im Kypri- 
schen (auch in den metrischen Inschriften) stets gesetzt. 

Wenn die kyprische Inschrift 161 metrisch abgefasst ist, so 
muss in Z. 1 STt-aFäaav, sonst STt-riFaaav gelesen werden. 

Die Erklärung der kypr, Glosse xdXexeg* xatsxsiao scheint aus xatd- 
xeiao verdorben zu sein. 
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Die belegten Formen. 
224. Präsens. 

1. Die fii-Flexion. 

Ind. Kypr. e mi ^ ifil (§ 127, S. 216) 58 59 62 65 66 70—73 

77—82 87 88 90 93 96 117 121 122 126 131 142 146 164 

175 177 178. 

Kypr. e ti 148 s, wahrscheinlich die 3. Pers. Sing, oder Plur. 
Konj. 3. PL Kypr. Y(a(v)ai 13081 aus *eio(^)ai (§ 38, S. 161). 
Impft. 3. Sg. rig Ärh 30s7, Kypr. 192. 
Lnprt 3. Sg. Ark. eaxto 306.8s.36, i^iazco 30 ai. 

3. Plur. Ark. iovrio 30 48. 
Inf. Ark. rivai 292.6, [^vai 548, fivat 30 lo 31 2, s^vav 29 1«, 

aus Hoe-vat (§ 22, S. 149). 
Part, iviv, iovTog: 

Ark. iovrog 30 n. 

Kypr. I6(v)ra 135 23, €7vi6{v)Ta 9. 19. 29 aus *€ovra (§ 38, S. 161). 

Die übrigen Präsentia der iii-Flexion. 

Aktiv. 

Ind. 3. Sg. Kypr. Ijuei (Gl.), entstanden aus ^diaßrj. 
Konj. 3. PI. Kypr. fQovew'i 144 4 aus *q)QOve(oai (§ 220a, S. 264). 
Imprt. 2. Sg. Kypr. yqaa&i 144i, vielleicht auch Ttcod^i 144 1. 
3. Sg. Ark. aTcv/Md'iaTdzco 30 4o. 
3. PI. Ark. tafiiovro) 30 17, Ttoavro) 30 9. 
Inf. Ark. aTteLdijvai 30 46, xaTvg)QOvrlvaL 30 47. 

Kypr. yjviiBQrivai 1444. 
Part. Ark. aTtiovta 2932, adr^ivTa 30 4, tafiiovreg 3060j hce^o- 
dvxig 297 — Kypr. y^aTcarag (Gl.)? 

Medium und Passiv. 

Konj. Ark. diäroi 30io. i8.46, eTtiavvioxävoi 30i6/i6 (§9, S. 137). 
Imprt. Ark. i:ai^i((6)a&cj SOjs, Kypr. dya[a]dico)g Gl. (§219e, S. 263). 
Inf. Fraghch ist Kypr. LJaa&aL 1303 (§ 220a, S. 264). 
Part. Ark. YxxT^ifiivav 29 a 4, i^iGvvcarafxevog 30 51, dörKi^fisvog 
30 3, [hellav]oör/,6vTOLv 54 n. 
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2. Die thematische Flexion. 
uiktiv. 
Ind. 1. Sg. Kypr. yuahqtia (GL). Unsicher ist tcfjiaw 145. 

2. Sg. -B:y;?r. a€/(i)es und eqTveg, Glossen (§ 218b, S. 259). 

3. Sg. Ark, dei 30 9 (aus *dißei), drffeiy Xeva(a)ei Gl. 

Kypr. yQaq)BL 189 (im gemeingr. Alphabete), dazu 
die Glossen axet;£t, ccTtoaiQei, ave(l)7,il^ecy ßoQßoQiCeL, ßqi- 
fid^ei, (TaQßei). 
Konj. 3. Sg. Ark. ex,V 30 ae, lvq>0QßL7i 293/4, "//naXkaaoTi 29», 
"keyri 29?, y^iw^i 29 14. 17, ^ca^a^ia^evTi 29 n, rvyxavTi 30 14. 
3. PL Ark. TLelevwvai 30i6, "^ivtovac 306. 
Kypr, (pQovemi 144 4 ist wahrscheinlich Konjunktiv der /ii-Flezion. 
Impft 3. Sg. Ark. vTta^e 30 42, Kypr. ^c 135 21. 

3. PL Kypr. avioyov 1352, Perfekt mit Präsens-Mexion, 
Opt. 3. Sg. Ark. dioKwlvot 30 is, 'Kcccayoc 29 31. 

Kypr. dvßavoc 1306, (Jcoxot 135 le (§ 220d, S. 264). 
Imprt. 2. Sg. ^ri. xat^e 4 13 14 19 20 48 50. 

Kypr. yga («» *yQcce), Key lvyuxq)6'V€ve Glossen. 
Kypr, QdCs Samml. 70 ist unsicher. Tya und igova (Gl.) kön- 
nen aus *tYa8 , ^igovas kontrahiert, aber auch nach der /Ui- 
Flexion (vgl. dld<o, xi^, ion. Tazrj) gebildet sein, anoysfie (Gl.) 
ist wahrscheinlich der Imperativ des Aoristes. 
3. Sg. Ark. ccTtweiirw 30 4s- 

2. PL x<xiQsve Ark. 3 4s 17 3 233 40, Kypr. 144i.4. 

3. PL Ark. ivayovzoß 30 19, ayyLaQva[a6v]T(o 30 19. 

In£ Ark. ciqviev 2927, eTrijpfitatßy 30 46, ifKpalvev 30 24, lvg)OQßl€v 
29d.6.io/ii.i5, veixev 29i.6.9.ii.is.i6, VTtaqxev 3058. 
Kypr. exev 135 10. 22, yodav GL 

Mit der Endung der «o«vj} sind überliefert d^Qi^etv, dsroXota^stv, 
da/juxTgi^siv, dsiv (aus *6ifsiv). 

Part. Ark. ytxüXv[w'\v 30io, (pdr^Qtov 30i7 — hUovta 29 12 (oder 
hrKOvra?) — igdeXXovzeg 30 49 — VTtaqxovxwv 30 38. 
Kypr. diJßo(v)veg 161 1. Fraglich ist TtQBTtov (GL), sicher 
ergänzt /?a(y^Aet;[/o(i')Tog] 134i/2. 

Medium und Passiv, 

Ind. 2. Sg. Jryi)r. yutc sq" {et)eaL GL 

unsicher ist die 2. Sg. Äypr. xotjcatä (Gl.), verstümmelt ^oAc (Gl.) 
Konj. 3. Sg. Ark. ßohriToi 299, yivriTOL 30 2, (JtxaCijrot 30 35, Iv- 

dtxaCijTOt 30 34, Ivfiaivritoi 30i6/i7, -Ui^toc SOsi. 
Imprt. 3. Sg. Jri. a^t;e(T(^)w 30 s. 
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Kypr. yiftov Gl. (8M,t *yifieo) mit der Endnng der xotyij ist wahr- 
scheinlich der Aorist. 

Inf. Ark. ylvea&ai 30 9, Kypr. evtQOoaea&ai Gl. 
Part Ark. ßoXofieyov SOsi, yivofievov 30aoi dieXctwofieya 29i6/i7) 

imfielo^ivoig 3O47, i^aCo^evwv 3046, :iaTayofiivoi 29i9ßi. 

Kypr, [l\7tayoiA&fav 1342, noBXOiABvov 135i9.2i, XQ^^^^f^^^ 

135 18, Xfjovopievov 135 9. 

225. Fatnr. 

Aktäy. Arh dicr/xalvaei 30 6/7 kann auch Optatiy Aor. sein. 

Kypr. Tteiaei 135is. tft, e^o(v)ai 135si. 
Medium. Ark. Tteaaevai* ortTiqaei GL, 8. § 150 (S. 227). 

226. Aorist 

1. Nicht-thematischer Aorist; 

Aktiv, 
Ind. Ark. avi-d^e-v 32i 43 47«. 
Imprt 2. Sg, Kypr. tvI-^i 132, aig (Gl.) - *»E-g. 

Kypr. n&'^i 144 , kann anch Imperativ Präs. sein. 
3. PI. Ark. dia-yv6-vz(o 308- 
Part. Ark, Fako-vroig 247/8- 

Medium. 
Inf. Ark, d{ß]a^ai 244/6, {d')[iajd'ay 249. 

2. Thematischer o-Aorist. 

Ind. 3. Sg. Kypr. srvx 144 s, lnhv%e 1344. 
3. PI. Ark. B{X)ax(yv 3030 (oder ^'Aö^ov?). 
Kypr. YxnkFoqyov 135 1. 
Ob die 2. Sjf. Äypr. xdlsxeg Indikativ oder Imperativ ist, hängt 
von der Richtigkeit des überlieferten Harexeiao ab. 
Konj. 3. Sg. Ark. inoLöii 29 21, ti^i^ 29 17. 
Imprt 2. Sg. Kypr. aTto-ysfie (Gl.) ist wahrscheinlich Aorist 
Kypr, xdXexss (Gl.) kann auch Indikativ sein. 
3. Sg. Ark. otpUcto 3O22, Kypr. ild^ho}g Gl. (§2181, S.261). 
Inf Ark. d(pXiv 294.8.14/16.17.22. »4.80, Kypr. Tta&iv? 109b. 
Part Kypr. iX^dv, sldircog in EvFiX»tav 223, Evßild-o{v)Tog 222. 
Ark, JuHovxa ist wahrscheinlich Präsens, nicht Aorist. 
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Medium, 



Konj. Ark. yivrivoL 30ö — Opt Kypr. yivoi'vv 13029. 
Inf. Ärk, yevsad-ac 30 ai. 

Der Imperativ kypr, yifiov hat die Endang der xotvi^ angenommen. 

3. Einfacher a-Aorist 

Kypr. eTtqiaxo (gemeingriech, Alphabet) Samml. 67. 
Kypr, ojiiXfjxa (Gl.) ist wahrscheinlich nicht Aorist, sondern Perfekt. 

4. sa-Aorist 

Aktiv. 

Ind. 1. Sg. Kypr. eßeg^a 146, l'Xaipa Gl. 

3. Sg. Kypr. k'ßele 66«, [€\y£Qa€ 99», eTtioTaae 76 1 106 2, 
earaaB 8O2, yLcereoraas 67 94 95 105 134» 137, y^areayievßaae 
oder 'Mne(rMvFaa{o)e 98 s, dazu öovTtriaev, efiagipsv Gl. 
3. PL Ärk. feay^]aaav 54«, BTtetaqriGav Gl. 

Kypr. eoTaaav 146, €7tißaaa{v) I661. Damach xot- 
ed-Loav 70 2 (von y^arid'iav aus) gebildet 
Konj. 2. Sg. Kypr. ßeiarig 144 1. 

3. Sg. Ark. igTcegaoTi 29?, '/.aTvoTaari 30 43, Ttogxazv- 
ßlctxpri 3038. 
Ark. STt'oiaii 29 ^^ ist wahrscheinlich von ofaov abgeleitet. 
Xyp\ e^ OQV^ 135l2. 12. 24. 26, Al'cTIJ 13529- 

3. PL Ark. TtaQBTa^wvoi 3028. 
Opt. 3. Sg. Ark. q>d'€Qac 308, Kypr. aTvoeQoeie GL 

-4rÄ;. diaxioXvaei 30 g/, kann auch 3. Sg. des Futurs sein (§ 218h, S. 260). 
Imprt 2. Sg. Kyp7\ evavov, (e)^avov, IfiiTQaov, l^TcaTaov, Itml- 
Ttdraov, xdqQa^ov Glossen. 
3. Sg. u^rk. d^vTeiaaTO) 30 35. 
Inf. Ark. ig^egaoai 296/7, [a]T€q)vü)aaL 245. 

Kypr. Xvaai 13528, xaxx«t(^)at, adaat, aiat Glossen. Sehr 
unsicher istd&efilaai 130 2. 
Part Ark. eQywviqaag 30 12. 37, Kypr. )caxo^a^ GL =» *^a-y,OQaag. 

Medium, 

Ind. 3. Sg. Ark. ilvaaTO 24?. 

Kypr. eFqriTaaatv 135 1 4, evßQriTaaavv 135 1. 
Imprt. 3. PL Ark. e7C€laa(a)ad'(ov 3083. 
Inf. Kypr. fivlaaaad'ai Gl. 
Part. Ark. Ttaghera^ai^uvog 29 20, Kypr. v-ev^d^evog 120 2. 
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5. Ein alleinstehender ^a-Aorist ist 

Kypr. TMxvd&ijav 135 «? aus *x£nre^€Ofy, *7uxT€d-€{a)ccv. 
Über die Bildung 8. § 221f (S. 265). 

6. t^a-Aorist: SdoFa. 

Ark. aTcvdoag Part 30 la, Kypr. doFivat Inf. 1355. xs- 
Das Nähere 8. in § 221e (S. 266). 

7. fca-Aorist 

Ind. 3. Sg. Ark. ave^vLE 44 45 46 49, .vi^iu 27, . . . ^x« 26. 

Kypr. ayi^iu 682 151 1 152, edwuey 140i 141 i/a, 

eihpu? 165, yund^ne 57 2 59» 65» 136, xa[w]^)c« 64, 

oVc^x« 1284 147 149m 150«, ovi^iuv 140a, vvidriTis 1208/4. 

Die epische Form iijxe: kypr. itjxe I61t wird von Curtitu 

Verbum IM 19 IP 312 als Aorist jiredeutet. 

3. PI. Ark. [I']da»tay 54 1, Kypr. a[yiykri%osv 1638. 

8. Passiver Aorist mit -di;-. 

Ind. 3. PL Ark. /meata^ev 12 — Konj. 3. Sg. Ark. igdo^ 30 02. 
Inf, Ark. ^a^v 29 »s (§ 219g, S. 263). 
Part. Ark. yuxTvßXaq)&€v 30*1, igdod'evccjv 30?. 

227. Perfekt. 

Aktiv. 
Ind. 1. Sg. Über kypr. drtiXrixa s. § 222d (S. 266). 

3. Sg. Kypr. didoQ^ev Gl. 

3. PL Kypr. TtiTtalaiy) 161 2 (§ 218e, S. 260). 
Impft. 3, PL Kypr, aywyovl358, of^wfÄOKOv 1096 (§222i, S. 267). 
Opt. 3. Sg. Ark. Zyx£%ijpij)tot 30 12. 
Part. Ark. iq>&oqYXog 30 10/11, AeAa/Jijxccig 30 14. 

Medium und Passiv. 

Ind. 3. Sg. Ark. yByivrilyoC] 24a/s, y6yßa7r[T](ot) 306i, tifa^toi 30*4. 
Imprt. 3. Sg. Ark. aq>ema^(a 30 14. 

Part Ark. ycy^aiUju«(v)[at] 3064, rjQyaa/xivcDv 308, ^apyeyefyji;^«- 
yog 242/3, rerayfiivwv 3048« 
ÄKP^* eQega^sva 1442, li^ixaiiivog 1358/49 Ivakahofiiva 

13026, ^BfJLVCL^eVOL 146. 
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m. Die WortbUdung. 

1. Eigennamen. 

228. Eigennamen auf -ayoQog scheinen bereits in süd- 
achäischer Zeit neben solchen auf -ayoQag gebildet zu sein. 

Ark. ^u4vTay[oQ']ü) 323. 

Kypr, EuFayoQco 220, QefiLarayoQCt} 187, Khfitayoqto 212, IIvvt- 
ayoQco 197. 

229. Ben süd-achäischen Maskulinis auf -x^erij^ (§ 13, 
S. 141) standen Feminina auf -'KQSTeia und -xpar/g (§ 13e, 
S. 142) zur Seite: 

Ark, JIolvTLQheia 41, Kypr, KvTtQOTLqaxiFoq 93 1. 

230. Die Formen L^^avcf und l^d-avala scheinen beide 
dem süd-achäischen Dialekte angehört zu haben. 

Ark, i^d'ovala 11, ^Ad-avaiav 33 48- 56- so 34i.6s 35i7. 
Kypr. U»avag 135ao, "A^ava 138i, "Al[^d]vac 68«, 'A&avav ISÖst. 

231. Hervorgehoben zu werden verdienen 

1. Die arkadischen Eigennamen: 
l^ye^ai 2, Kurzform für It^yei^ova. 
'AqAoiag 28a, 8. § 67, 1 (S. 179). 
KeqavvS 5, Beiname des Zeus, = Keqavvoßoha. 
^ETtaXiag 8i, Genetiv des Phylen-Namens ^ETtaXia. 

Der Name *EnaXia hat sich aus der Forrael hi *AXdav (sei. 'A^vaiav) 
entwickelt, vgl. die Überschrift in *A&avalav SS^«. M-go ^^t»st ^^n- 

2. Die dreigliedrigen kyprischen Namen: 
NeF-a(^i)q)L-»e(a 193 (vgl. die Note), ZV^€-o(ß)^o-TtiUOg? 203. 

2« Appell ativa. 

232. Der kyprische Dialekt liebte es, Maskulina und 
Neutra in Feminina umzuwandeln. 

i. Femin. anstatt des Maskul. 

ßaklai Glosse, ion. ßriXoi. 
ßQOvy,a Glosse, ion. ßqov^Mq Gl. 
lii^a „Stimme" Glosse, gemeingr. fivd-og. 
aiyvvva „Speer" Glosse, neben olyvvvog. 

Ho ff mann, die grieehischen DialeVte. I. 18 
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2. Femin. anstatt des NetUr. 
7cedia statt Ttedlcy: Ttedijai 135 is. 

233. In thematische o-Stämme wurden umgewandelt: 

1. Mehrere Stämme auf -/-: 

Ark. iiiilüooL 30 «6, Stamm r^iaao' *iifiiafo- = *'qftiav-0'. 
Daneben ist der onprüngliche v-Stamm erhalten: hifuüv 29^59 ifuov 
2^iftt*tt- Die Bildung rjfiiüoog war nicht ausschliesslich arkadisch: 
eine im "A^aCov VII 207 herausgegebene Inschrift, welche nach Bloss 
Hermes XVI 173 aus Chalcedon stammen soll, enthält die Formen 
\fllii\ooov ^^ ^iua(a)w^^, und rjiiiaog (mit Vereinfachung des oa) ist aus 
den phokischen Städten Daulis (j^/iioor Samml. 162810.17) und Stiris 
(ilfuow Samml. 1645i5.i« 1548b,e.„ löSöais-ia bisia Cwis d„.as ßw« 
^ifiei «Ja*^o>« 1555 bia) überliefert. 

Kypr. Xao „Stein" 93, Stamm *AäF-o- aus läf-, 
Xoo(v) 161 1, Stamm ^xoF-o- aus xoß-. 
Die beiden letzteren Worte waren süd-achäisch, da sie auch dem 
kretischen und argi vischen Dialekte angehörten: kr et, Idm (Gen.) Gort- 
Taf. X 36 ~ argiv, x&on Le-Bas 157ase, hrtit, ngÖHoop (» TtQÖxoov) Gort. 
Taf. X 39. 

2. Netärale Stämme auf -oa^: 
Kypr. &va (Gl.) von -^ov = dvog. 

234. Der kyprische Dialekt hat mehrere eigentümliche 
Nominalbildungen aufzuweisen. 

1. Nach Art der Kurznamen: 

TcaXafj.iQ (salamin. GL) » TtaXafio-ßeQyog oder ev-Tta^fiog. 

Ähnliche Appellativa sind gesammelt von Fick in Gurtius' Studien 
IX 167 ff. 

2. Mit dem Suffixe -ficctog: 

aTtoHy-f^atog (GL) und ^aX-fiaTog (paph. GL). 

Wahrscheinlich ist auch dQ/A€0'(jA)atog statt des überlieferten 
&QfAi»atog (Gl.) zu lesen. 

5. Mit dem Suffixe -rfa: 
yodav (GL) von yoda „Klage". 
axvdd (GL) „Schatten«. 

Vielleicht ist -3- in beiden Worten aus Vau verdorben: yo^am ge- 
hört der homerischen und oxva (daraus kyprisch OHvFd: § 97, S. 195) 
der urgriechischen Sprache an. 

4. Mit dem Suffixe -ra. 
Fqri%a\ ßQr[tag 135a8.a9> l/^ra-acwi; ISöidy evfQViTdoarvi, 
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Vielleicht ist J^gi^ra auf lantlichem Wege aus dem gemeingriechischen 
^QiffXQa hervorgegangen, s. § 131 (S. 219). 

3. Adjektiva. 

235. Hervorzuheben sind 

Arh äv-a-ayLTid'ia 206 mit doppelter Negation. 
Kypr, KL' d vor ,^er" (GrL), Akk. zu %c-öv6g ,^er befindKch", 
8. § 213, 5ß (S. 257). 
ivTtQoayoQog = ivccvriog (Qh): ark. nQoayoQLd[av] 9 1, 

4. Komparativ und SnperlatiT. 

236. Bisher nur im Arkadischen sind belegt: 
Komp. riaaov 30 41, f^i^ov 29i4. is, ^elov 29 15, ^eiovtDv 29 is, 

Ttlsov 3028.26» TtXeova 30 si, nlsoviov 30 29. 
Superl. TtXrflxog aus *^Aij-iarog (§ 21c, S. 147) in lUriaTie- 
Qog 37 11, [UmoTaQxog 37 0. 
a. Nicht im Dialekte gehalten ist der Name IlksiarieQog I30. 

237. Das arkadische TtXog jpoaehr" 29 1« ist Neutrum zu 
dem gemein-achäischen Komparativstamme TtXea-^ Nom. Plur. 
TtUeg A 395, kreL TvUeg (aus *7tUeg) Gort. Taf. VII 18. 24, 
Akk. TtXmg B 129 und SammL 2139. 10/11 (aeoL), kr et. TtUavg 
G. T. V 54, nUad (« TtUag) VII 29, Neutrum kr et TtXia 
{== *7r^a) G. T. X 17, Adverb tzIivl XI 5. 

238. Dass der kyprische Superlativ veFoanaTag 1342 „am 
letzten Tage" mit dem Suffixe -ooTarog gebildet sei, vermutet 
Ahrens Philologus XXXV 76. Doch kann auch veßwazaTag 
gelesen und dieses entweder von einem Stamme vbFwt- (vgl. 
vicora, veciaaca „erneuern" = *vecoT-^ü)) oder von veßcoaT-i ab- 
geleitet vrerden: vecoOT-aTog zu veiooT-l, wie viß-arog zu veßo-, 
(xea^aTog zu fjLeao-. Superlative zu Adverbien sind xarw-rarog, 
fivxol-raTog, OTtia-xatog u. a. m. 

Meister II 147 deutet veFo^ardtas als Kompositum aus vsFo- und 
maxSg: „am znletzt stehenden Tage". 

5. Verbal- Adjektiv. 

239. Von dem Präsensstamme ist abgeleitet 

Kypr, ä'KOQaLToig 144a „unverkürzt" von *xopa/w aus *xoga-j^ft>. 

Ausserdem sind überliefert: 
Kypr. aßagtardv „menstruierend" Gl. 

vvfeTQaaTcav (Endung verdorben) „zerbrochen" Gl. 

18« 
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Anmerkung. In der Formenlehre sind bereits besprochen die 
durch die Flexion hervorgerufenen Umsrettaltungen der Nominal-Stäname 
auf "fi^: -«/■ (in § 210b und c, 8 263) und -w- (m § 209a. S. 260 f.), 
femer die Bildung der Tempus-Stimme (in § 220 - 222, 8. 263 ff.) j 



IV. Der Wortschatz. 

240. HoiüAriscIie Worte und Stimme^ 

und gemein-griechische Worte, welche in Ilias und Odyssee 
in besonderer Bedeutung auftreten. 

Im Arkadischen und Kyprischen sind bel^: 

alaa ,yAnteil'^: Ark. aiaocv 12 Söso, Kypr. aiaa I489. 
Vielleicht ist auch die Glosse des Hesych: nar alav xatä t6 nQwnov. 
kyprisch. — kvftdog alaar „Anteil an der Beute" 2 327 s 40. 

ßoXofiat: Ark. ßoki^oi 299, ßoXofieyov SOn. 
Kypr. üi ßole Glosse. 
ß6Xttai Ä 319, ißöXovTO a 284, ßSUo^e n 887. Über das lautliche Yer- 
hältnis von ßSXofiai zu ßovXo/iai s. § 129, 2 (S. 218). 

x€: Ark. ei x' enl %%k, 292i< T^ypr. x« 135io.s8.s9*s9. 
Sonst im Ark. nur in der Verbindung k av ^9i^.%t.%z 30$. i«. 15.^^,1. 
xB war auch nord-achäisch. 

vvy als selbständige Partikel dem Yerbum nachgesetzt: 
Kypr. ij dvFavoL w 1306, ij dmjoi w 135 le* 

Mit dem Artikel zum Demonstrativum verbunden: Ark. %6on) 
29 14, Kypr. ow 141 1, i:6v{v)v 140 1. 

w pflegt sich an Pronomina, Partikeln u. s. w. anzuschliessen. Nur an 
zwei Stellen ist es dem Verbum nachgesetzt: 6diQovxal ru xov d 110, 
ipda^e yv nov x 562. 

olfog „allein": Ark. olog Glosse, Kypr. oXftov 135 14. 
ovvog „Lauf*: Ark. ovvec Lok. Sg. t^ Trab!*' Gl. 
Kypr. ovvog ,^auf * GL 
Von ovvae ist abgeleitet ovrioc ,,eilend" (von Hesych durch dgo/u^s, 
xlhtxfii erklärt) in ^Egt-^avyiog ,^chnell eilend", dem Beiworte des Hermes, 
vgl. Bergk Philologus XI 884, Verf, BB. XV 88 f. 
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TCTokig: Im Af'k., Kypr, und Kr et belegt. 
Bie Belegstellen nnd die Etymologie in § 140 (S. 224). 

Nur für's Arkadische bezeugt: 

a^Tat (GL): i 139, d^ttig 626, d^rag d 567 5 254. 

iioQ „Schwert** (GL). 

dftvia&o) 30s von a/nJcci „rufen". 
Mit ionischer Vokalisation ^nvsi 3 399 x 83 ^ 271, lijtvtv t 399, ij^ra 
S^ 384. 

ccQTvev 29^79 Infin. „anordnen, ordnen". 

OQTVBi, d 771, ^^w« 2:879 y 152 A 439, ^ßn;»v n 448, ^^tvov v 242. 

ä-a^Tid-eg 296/6 „unversehrt", avaayLii^ea 29$ „versehrt". 
doHtj^c K212 77247 s 26 144 168 t 79 A 535, äanri^Us S 255. 

crvdij „Stimme" (GL). 

dtazot 30io. 18.46 ,^cheine": diaro „schien" f 242. 

didoQiiev (GL): X 95, dedoQX(&g t446. 

doi/Lia 2921 ,^Bau8". 

^E'^OTOvßoia 389 und ^Eyt^otofißota 38x3* 
Fest des Zeus 'Exorofißoiog, „dem hundert Rinder geopfert werden". 
Im Hesych ist der Name irrtümlich 'ExatofAßatos geschrieben (s. Glossen 
S. 102). Das Adjektiv ixaxofAßoios hat in der Ilias ^ 449 Z 236 79 die 
Bedeutung ,,hundert Rinder wert". 

ia^lov (GL). 

eifßia „Scherz, Spiel" in It^^-eilfcog 1*6. 
hpiada^cov q 530, iytidaa^i (p 429. Das Nomen k%pia bei Sophokles im 
Athamas Frag. 4 (Hesych). 

^^yet „wetzt^* (GL): i^476, ^y€av A 416, ^Sda^o} BBS2. 

hi%ovTa 29iji: das Präsens %yao ist homerisch-poetisch. 
Xg (GL). lU%qov (GL). 

x«^e[t;^]ai 29 «s/s«. ^6^a(a)«t (GL). 

^vxa/^a^ (GL): Ivxdßavxog f 161 t 306. 

Iieat „bis" 30 ao. 
f*fiV ^ovff e 508, A;r«<. Aiwr* «V (« *f««<JT «V) Gort. Taf. IX 48. 

^vvov (GL): 77262, iw6s 2:309, fwi} 193. 

Tcaqotd'ev (GL). 

Trilij^iJg: TrXij^t 30 «0 aus Tthxi^vl, s. § 197b (S. 246). 
Homer nkri^vv oft, nkri^X X 458 A 514 n 105. 

TrAdg 29 16 „mehr*<: nüeg A 395, ;rAw 5 129, 8. § 237 (S. 276), 
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aTvq>€lrjv ,^uli, steinig*' (GL). 
Homer kennt nur das Verb am arvfpeU^co ,,hart behandeln, raah an- 
fassen". In der für das Arkadische bezeugten Grundbedeutung „rauh, 
uneben, steinig" kommt axv<pel6t zuerst bei Aeschylos Pers. 942 (Kirch- 
hoff) und das Kompositum xaxaarvfpslog bei Hesiod Theog. 806, Hymn. in 
Merk. 124 vor. 

XTlUg „Lade, Truhe" (GL). 
In der Ilias nur im J7: xn^^ 221, ;fi;Aotb 228, xn^ 254 — xv^ ^ 10, 
Xn^ ^ 424 438 V 68, xn^^^ <P 51. X^^otoiv ß 339. 

XQccvafiBtv j^elfen" (GL). 
Das süd-achäische Verb um lautete wahrscheinlich xQ<^tafAoi>, vgl. x^<^f*^ 
E6S H lU, li^awr/i« £"66, XQ<^ofiu A 28 r54 ^387 32, xe<^f*fXHriv 
A 566. Damach ist auch /^ia)U£<y zu betonen: A 242 589 AWl 652 
^ 193. — Futurum ;(r^a<o^i}(Te< Y 296, x^^t^-n^^V^ ^ 316, Aorist xQC^f^n^f^ 
n 837, xQ<^tafi^(yai A 120 2 62 443. 

(üy,a „schnell" (GL). 

Nur für's Kyprische bezeugt: 

ayainav „staunen, vor Staunen die Sprache verheren": Imprt, 
aya[a]d'(ü))g Glosse, s. S. 105. 

dyriTioQ „Oberpriester** (GL): homer. ^yijrwg „Anführer^*. 

dylaov (Gl.) = ylacpvQov. 

yXaqpvQog wird in späterer Zeit ausschliesslich in der Bedeutung 
„glatt, blank, elegant" gebraucht. 

d-d^avaTog: dd'ovdrotg 14A», 

ai (aus aßt) „zu, gegen": aY-TtoXog (GL) = €fi-7tolog. 
Mit öLFt: ai sind zusammengesetzt homer. at-dijXog und ai-Cv^t s* die 
»Präpositionen«, S. 306. 

«xoaTij „Gerste" (GL). 

Davon abgeleitet tnnog dxoati^aag im <pdtv]j Z 506. Der Scholiast be- 
merkt zu dieser Stelle „xvqlms de ai näaai xQotpai dxoaral xaXovvzai TtoQa 
ßsaaaXoXg", woraus hervorgeht, dass äxootri Gemeingut des nord- und süd- 
achäischen Dialektes war. Ein Deminutivum dazu hat Hesych überliefert: 
dxöauXa' iXdx^ota. 

axoo'Tog ist vom Stamme axsa-: dxoa-, latein. acus, acerts abgeleitet, 
wie z. B. d-Y^gaa-Tog vom Stamme ysQaa-» 

dlaog „bhnd" (GL). alyog „Schmerz« (GL). 

dlißco: Part. al€ßo(v)Teg 161 1. 
Homer kennt nur das Medium dXifofiai, welches mehrfach (£28 iV^436 
513 F302 V 300) ohne Objekt völlig gleichbedeutend mit (pevystr ge- 
braucht ist. 
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aXova „Gärten" (Gl.) = ^aXtoßaj wahrscheinKch kyprisch. 
Homer dXcoij „Weingarten, Baumgarten". Über die Entstehung von 
ä/Lovov aus äXcoJ^ov 8. § 80 (S. 184) und § 98 (S. 196). 

aloxog „Gattin" (GL). 

aiiixd-ahoBvx-', aiiix^cthoBaaav (Gl.) = evdal^ova. 
is ÄfjfAvov dfux^cJ.68aaav Q 753. Die Bedeutung an dieser Stelle ist 
zweifelhaft. Da afiix'^aXosvr^ wahrscheinlich zu ofiix^ij „der Nebel", ssk. 
mih „Nebel", meghd „Wolke" gehört, so lässt es sich am besten mit 
„feucht, nebelreich" übersetzen. Dafür spricht auch die kyprische Be- 
deutung: denn ein „feuchtes, wasserreiches" Land konnte svdalficov 
„fruchtbar" genannt werden. 

avöJyctf „befehle": avoyyov 1302- 
Homer avmya und mit Präsensflexion äv(oy<o (die Belege bei Curtius 
Verbum H» 200. 256). 

aga (aus ^agfä) „Gelübde, Gebet" =» cü^tj, cr/wAij: aga 83 
166^ jaQa (nach It^Ttolltovi) — dga Dat. 1472- 
Die Bedeutung „Gebet, Bitte" führt dga im 378 598 3=^199 ^767 q 496. 

ccQOVQa „Acker^*: ccQovQai 1352o/2i. Nach Hesych bezeich- 
nete aqovqa bei den Kypriem auch das, was auf dem Acker 
wächst, „das Getreide, den Getreidehaufen". 
Von Homer an in der Sprache der Poesie; in Prosa sehr selten. 

avTccQ: 572 6O2 61, [ovjcaQ 662- 
Von Homer an nur im Hexameter. 

-ßlrig: im-ßlri (= yuxva-ßlrig) „Biegel" (paph. GL). 
Vgl. homer. hii-ßXijg Q 453 in derselben Bedeutung. 

yeiJto) „fasse, ergreife" in den drei Glossen dTtoyefie „zieh 
zurück!", yi^iov (nherl. yiwov) „ergreife!" und vyyfifiog (salamin.) 
„die Zusammenfassung". 

Der starke Aorist yevro (aus ♦yc/u-ro) „er erfasste, ergriff" ö 43 N26 
241 -^476. 

yoßdcj „klagen": yodav „weinen"' (GL). 
Das Aktivum yo/ao> nur homerisch-episch. Die Tragiker gebrauchen 
das Medium yodofiai. 

ÖBTtag „Becher" (GL). dovTtriaev (GL). 

eyxog in''Eyxeiog (GL), einem Beiworte der Aphrodita. 

eXog „Wiese, Weideland": ekei 132 9. 

SV siafAsvfi eUog fisydXoio J 483 631, trtnoi iXos xdxa ßovxoXiovto Y221, 
av dovaxag xal iXos xeifis^a S 474. 

BQova „ruhe, raste!" (GL). Wahrscheinlich kyprisch. 
Das kyprische iQovdo} (= *iQcovdo}, eqm^dco : s. S. 113 und § 80, S. 184 
ist von igcofd = homer. igati^ 11302 P761 „Ruhe, Rast" abgeleitet. 
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evxttfla „Gelübde, Grebet^ (t= oqu s. oben): d^oßXS £>at 
94s9 evxtolag 134s. 

tvz^oX^ in der Bedeutong ,,6ebet, Gelübde'': ^ 65 93 / 499 r 357. Hesiod 
:Ao:fie 68. 

fava§ y^Herracher, königlicher Prinz'': 69 1 134s 144 1. 

avaKteg „königliche Prinzen'' und „Geheim-Polizisten'' (&!-)- 
favaaaa, Name der Aphrodita Paphia: fama(a)ag 101 s 
102s 1034 104, 105i 110, avaa(a)aQ lOOi. 

avaaaai „Prinzessinnen" (GL). 
Ursprünglich war ^dvaaaa ein Beiwort der Göttin: dasselbe wird der 
Demeter (5 326, Hymn. in Cer. 492), der Athene (/360), der Aphrodite 
(Hymn. in Yen. 92), der Hekate (Hymn. in Cer. 440), der Selene (Hymn. 
XXXII 17) beigelegt. Odysseus redet die Naasikaa mit ävoufca an (C 149 
175), um ihr zu schmeicheln. 

/et- „andringen, angehen^: ßeiang Konj. Aor. 144 1. 

Homer gebraucht nur das Futurum und den Aorist des Mediums : iX^otr 
xdxa /"tloofiai 3*8, hnfetaofJMi A 367 F454 o 504, im Yersanfang: ß'siao- 
fioi 335 — iJ^tlaato 415 z Ö^t ^uuiqo dt Ftiaaxo A 138 E 538 P 518 
CO 524, eSsiada&fjr 544, ijttSeiacifieyrj $ 424, Hata/eicaTO Ä 358, im Vers- 
anfang ^tlaaxo 3f 118. In jüngeren Versen ist das /vernachlässigt: ov 
3tji XQ^ etaato N 191, stdXtv eXaofuu Q 462, dcv^* tianoA o 213. 

Der Stamm /ic- ist identisch mit ssk. vi, Präs. viii (s *ve%-ti)i trans. 
^«antreiben, erregen", intrans. ,,lo6gehen auf, verlangend aufsuchen'', vgl- 
d-vi „herbeieilen", upct-vi „streben, zu erreichen suchen, ni-vi „eindringen 
in" u. a. m. 

aTto-Fiqaa „riss fort" Aorist: Opt aTtoiqoeie (Gl.). 
Von diesem Aoriste gebraucht Homer ausser dem Optative ojtoiQasu 
$ 329 den Indikativ obtöegas Z 348 und den Konjunktiv aJiosQoji $ 283. 
Der Stamm /e^- liegt ferner zu Grunde dem Part. Aor. äjtovgag = ^anö^Qa-^ 
und dem Verbum djt-avQdoo =» *cbr-a-/(50-a>. 

ßeQ^a Aorist: eu ißeq^a 146. 
Vgl. ev FiQ^avxa E 650. 

Fb%' ,/ahren, bringen, darbringen": l/e^c 66s. 
Im Homer nur das Nomen oxog „der Wagen". 

FÜQog und ßoqog „Wächter** in dv^-ßwQog 215, ^ETtL- 
(o^g 122 1, ^OvaaicjQO 150 1, a-OQOv Glosse. 

ovQos 'Axai&v (von Nestor) 6 80 A 840 370 659 y 411, ovgor ijsi xtsd- 
reaoiv o 89, vcov ijiiovQog v 405 o 39, Mivcoa Kqyitji imovQOv N 450, JtvXa- 
wQovg ^530 X69 Ö681. 

ßgriv „Schaf*: ^veiva (Gl.) = *ßQriva, s. § 98c (S. 196). 
Im Homer nur das Kompositum jkoXvqqijv (=« *jtoXv'/'Qi]v) 1 154 296 X 257. 

^dei (GL) aus dc-aßri: vgl. Sidet e 378 t 440. 
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rißaiov „wenig, gering*' (GL). 
wd' rißaiofß „auch nicht ein wenig" 5 380 386 iV 106 702 r361 y U, 
^ßai6v i 462, <pQ9V9i ovd* ^ßaiai 3 141 fp 288, xQixti ovd* rißai€U a 355. 

d-aaoü} „setzen": Aorist adaai (paph. Gl.) = *d-d^ai. 
Im Homer nur ^aaat 124, ^daaagy 1 194, i^aaaoifMr y 336. Das Prä- 
sens ^daaoj bei Earipides (häufig) und Sophokles Oed. Tyr. 161. 

d-Qova „blumige Gewänder** (GL). 

Im Verse X 441 iv di ^gdya jtoixiX' inaaat bedeutet ^qova „Blumen", bei 
den Thessalern „bunte Tiere". Die Grundbedeutung war „farbig, bunt". 

ide a) zur Verknüpfung zweier Sätze (= di) 135 a«. 
b) zur E^leitung des Nachsatzes 135is.24/a6. 
Zwei einzelne Worte werden im Kyprisehen nicht durch lÖi, sondern 
durch xds verbunden. 

laxiiQ (= gemeingr. Iqtqo^: Ijar^fov 135 s. 
ifjtiiQ A 190, ifjxijQos A 194 ^518 835, irfjrJQa q 364, i^rijQS B 7{>2. 

t^e „lass niedersitzen** (GL). 
tio) in transitiver Bedeutung nur homerisch -poetisch: /ai^ nco fi ig 
i^q6vov r?« Q 553, ßovXtjv J^t B 53, Zsvg tCsi vhaQxor joiaÖe fidv-riv iv ^qo^ 
voig Aesch. Eum. 18, TCov iovg ... ivl tpa/Ad^oiaiv kxalQovg Apoll. Arg. II 36. 

l/^ixa „Stich, Hieb": ly^fÄUf^ivog 1353/4. 

Der Zimmermann 'Ix/id-ktog t 57 scheint nach seinem Gewerbe benannt 
zu sein: ,,einer, der das Holz mit der Axt spaltet und behaut". 

log „Pfeü" (GL). 

A^aaiyvriTog: Sg. Dat 763, Plur. Nom. 106s 146, Gen. 
135 14, Dat. 1355.7/8.18/13, Akk. 135s. 11 1095? 
Die Glossen yLaivha „Schwester** und /^aivirag „Brüder 
und Schwestern** sind wahrscheiidich kyprisch. 

raotyvijtog ist auch aus dem Nord-Achäischen belegt: aeol, xaoiyvrittov 
Samml. 281 C 19. 

x€^- in der ursprünglichen Bedeutung „durchschlagen, ab- 
schlagen (mit einem scharfen Werkzeuge, einer Waflfe)**: 

STtißaaiv tu a^cijog [c]xe^(7€ 99« „er schlug einen Zugang 
zur Grotte (in den Felsen) hinein, er eröflöiete einen Zugang**. 
Femer die paphischen Glossen }caxx£t(^)at « yiaTa/,6ilJai, 
i^iyiOQOv = €7ti'/,07iov, xcrxo^cr^ (beim Euklos) = xaraxot/zctg. 
Von dem Präsens *xoga-iw, auf welches der an letzter Stelle 
genannte Aorist zurückgeht, ist das Verbaladjektiv a-xogai- 
Tc3g (adv.) „un verstümmelt, unverkürzt** abgeleitet 
Zu vergleichen sind z. B. Öovq^ iXdxrjg xigoavtsg Ü 450 , dno Ö' af^q?co 
X8Q08 tivons K 456 3 466 (in ganz gleicher Bedeutung a3iox6n%a> : niXexvg 
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isfeHotpt xhovfüis avxtviovs y^^9)^ xQ<&tae htsMSQOs q>6Xayyae 77 394 „er 
durchbrach", xogpios „Baumstumpf" y 196 o- »• ™- 

%iqa^oq „Gefängnis" (GL). 
Das Wort ist in dieser Bedeutung nur im E 387 gebraucht. 

tlvtzbXXov j^echer" (GL). 

KvneXkw A 596 Q 305, xvjteXXa r24S A 345 a 142 ß 396 d 58 x 357 v 253, 
xwieXXois I 670. 

laTT- „zerstören": ekaxpa (GL). 
Homer kennt nur die Weiterbildung ä-Xcat-aifo „zerstören, vernichten"^. 

Xolad-og „der letzte, äusserste": anoXol{a9')Biv „beendi- 
gen (GL). 

Nur im W'. ^fAixaXavxw xQ^^ov Xoia^f s&ijxev 751 „als letzten Preis 
setzte er ein halbes Talent Gold", Xoio^i'ov ixtpeg as&Xov 785 „er trug 
den letzten Preis davon", XoZa^os Avtjq &Qiarog ilavvti fji€owxo.s utjtovg 536 
„als Letzter treibt der beste Mann die einhufigen Rosse". 

e-fiaQxpev „ergriff* (GL). fieyatgeiv „neiden" (GL). 

fxv&a „Stimme" (GL) = fivd-og, s. § 232, S. 273. 
/iv'&os ist in Prosa selten. 

li{(S)Qov „heU, lauf' (GL). 
Enthalten in den homerischen Worten iyxtoi-ficoQos B 692 840 H 134 
y 188, lO'ficoQOs A 242 3 479 und vlaxo-fimgos f 29 jt 4. Das Nähere s. 
auf S. 122. 

0f4,q)d in ^0{ii)q>0''/Xeßirig 210. 
ofitpri B 41, ofAtp^g Y 129, 6f4(p^ y 215 jr 96. 

Ttaaaecv „bunt weben" (GL) = TtorMXXeiv. 
In dieser Bedeutung: hsnaaaev 7^126, tjiaaos X441. 

TtediXa „Sandalen" (GL). 

Ttvv- „verständig sein" in Jtvv-Tog: IIvvTayoQav 882, üvvt- 

ayoQO) 197, nwTil(l)ag 881, nwrozifKo 197, Ilvvto 123. 

Von Hesych wird nwrös durch ifi^tpQcov, ödxpgcov erklärt. Homer kennt 

nur das Perfektum Tts^jirv-fiai: stenvvaai Q 377, nsTivvao xp 210, naivv€s6ai 

W 440 X 495, nenwfiivog oft. 

Ttoaig „Gatte": 932. 
Von Homer an bei den Poeten, in Prosa sehr selten. 

TCQv'kig „der Waffentanz" (GL). 
Die Ilias kennt nur nQvXisg „die Kämpfer" : J 49 3f 77, siQvUtov 517, 
jtQvXssaai E 744 ^ 90. — ngvlig bei Kallimachos in Jov. 52, in Dian. 240. 

TttoXefiog (GL). 
Kyprisch und kretisch: die Belege und die Etymologie in § 140 (S.224). 
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Ttxvov „Wurfechaufel" in di-Tc%vov (GL), dem Namen eines 
Getreidemaasses. 

e&ff 3' ox dato nXaxios Jttvötpiy fisydXrfv xaz' dXcorfv ^Qcbaxovaiv xvafAoi 
{AtXavoxQoeg rj igißiv&oi N 588. 

Qetog „kraftlos" (GL). 
Im Homer nur das Adverb QsTa „leicht, ohne Sorge". 

OfioyeQov, wahrscheinlich eine paphische Glosse, S. 166. 

ijit'OfivysQCJS y 195 ^ 672. 

GTtiog „Grotte": Gen. OTtrlog 982 993. 

-axBQCu: l-Gx^Qf^ „der Reihe nach" (GL) = kyaxeQü). 
im-axsQfb „der Reihe nach" ^ 668 -^ 68 3^125, iv-axeQco Apoll. Rhod. I 912. 

zayoQ „Führer, Leiter": G^n. rayctJ 116 170 179. 
jzoQa S* Ol tayot ä/ifn fisrovzcov W 160. Bei Aeschylos, Sophokles u. spät. 
Dichtern (xäyog). Nach Xenophon Hellen. VI, 1 «. ig 4 ^. „. ^ führte der 
thessalische Bundeshauptmann den Namen tayog. In den thessalischen In- 
schriften bezeichnet xayos den Bürgermeister: xayoi 133287, xayovv 345 lo 
361 B32, xayoXg 345 4. je (in dem Briefe Philipps), xay6g Akk. 345-. n- 21.44, 
xayevovxovv 34524 1329 la,. 

TaQßei „er furchtet sich" (GL). 
vv-TetQaariav „zerbrochen" (GL). 

Zu homer. xexQaivoo „durchbohren" : xixgijva rp 198, xdxQijvs X 396, li- 
xQTfvev e 247. 

q)dayavov „Schwert" (GL). 

q)LXQwv Tutl Xdcjv (amathus. GL). 
(pixQcov xai Idcor M 29 ^314, (pixQovg 3=^123 /u 11. 

XaqLTEg „Myrthenge winde" (GL). 
In dieser Bedeutung im P51, s. S. 126 oben. 

Xd^u)v „Erde" (GL). 

XQavu) „ritzen, berühren": xj^avoiieyovüb^tXQOivtpfi^ov l^bi^. 
Xeovxa, ov Tiotfirjv XQavafi ovök dafidoofj E 138. 



Anmerkung. Auf homerische Verse beziehen sich die kyprischen 
Glossen xax' eg {eC)eai (vgl. «378 xax äg eCsai) und fioxoX (im Homer 
ist statt des überlieferten fivx&i stets /ivxoT zu lesen, z. B. fivxot "Agysog 
Z 152 y 263, fivxol xhairjg 1 663 Q 675, f^vxoi dofwv y 402 d 304 u. a. m.), 
ferner die auf S. 166 aufgezählten — wahrscheinlich ^apÄwcÄ«n Glossen — 
igdxo^ev {B 99 ig'^zv^ev) und nijtoofjiai (A 505 nsjtvafAai). Die Glosse 
o^rAav^ erinnert an mf/jikdvsxai 7679. 

Die arkadi8che Präposition insg 30 54 = en-e^ ist den homerischen 
Präpositionen dUx, nagex, vnix analog gebildet. 

Das arkadische sixoat 29 1 kann aus ^sFslxooi (homer.), aber auch 
aus H'fUooi entstanden sein, vgl. § 242c (S. 288). 
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241* Ausser den vorBtehenden homerischen Worten und 
Wortstämmen enthalten der arkadische und der kyprische Dialekt 



Seltene Nomina und Terba. 

Einen Stern (*) fahren diejenigen, welche bisher uar aus Arkadien 
oder ans Eypros belegt sind. 

1. Dem arkadischen Dialekte gehören an: 

*afiq>idexatfi y^der 21te^' GL hieQOx^vzig 29?. 
*aQfiiala „Würze" Gl. *Xvn:aaiv (— epivriaiv) Sla/s. 

*daQig „Spanne" GL *lv7toXalg {^iiinoXal^ 29«. 

*diXXfa „werfen": egiilXoyfBg *ivg>OQßiev ,^nhalftem" 29 s.«. 
30 4B. 10/11.16, ivq>o^ßi7i$f^f ivq>OQ' 

*€7taQ6fitat „Schutzleute" GL ßuj^6v%. Zur Etymologie s. 
STtfjQeLa^ev ,^veln" 30 m. §• 54, S. 173. 

*i7titvyiov j^ugthier** 29i8- *'/>dS'idot GL 
*e7ti-^aQi(o „eindringen auf': ^liavaqfov „verflucht** 294/5. 

Aor. ijtel^dQriaav Gl. ^levTOv „unbändig" 29 s. 

*6Qivveiv „grollen" GL Altb. IJutü, s. S. 24. 

*6gdoyLa „Übernahme" 3O40. öl. ^^oi „Bacchantinnen« GL 
ta%iOL „die Toten" GL ^ijoaqiaij Bedeut unsicher, GL 

In dieserBedeutungspeciell arkadisch. odeXog (ss oßohyg) 29 19. 94. 
ßava%eg „die Dioskuren" in ^üavayoQai 298t, navayoq- 
dem Phylennamen Favonu- acov^oy TqiTtavayoQaiog^. 
aiag 81». *7caQafia^evw 29 ss« 

*ZiQed'QOV (= att ßaQad-qov) *7caQhetatia: TtaqhBua^a^og 

GL 2920, ftaqexa^iavai oOas- 

d^olva „Opfermahl" 29i8- *q>ekX6dQvg „Korkeiche" GL 

hieqod'VTav 295* (iXevat „Arme" GL 

2. Dem kyprischen Dialekte gehören an: 

a. Oriechitehe Worte. 

Da die ungemein zahlreichen kyprischen Worte, welche Hesych als 
Glossen überliefert, auf S. 105 — 126 in alphabetischer Reihenfolge zu- 
sammengestellt und ausserdem mit Hülfe des Registers leicht aufzufinden 
sind, so habe ich im Folgenden aus der Zahl der sicher gedeuteten nur 
diejenigen angeführt, welche wegen ihrer Altertümlichkeit ein besonderes 
Interesse verdienen. 
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*aßXa^ „glänzend" Gl. (für *d'ßhx^, zu a-ßü-iog). 
^yog „geweihte Statte" ISO». 
a:c€vei „er beobachtet, hütet" Gl. Auch kretisch. 
aXsiq)- „schreiben" (eigentl. „bestreichen"): aXeiTttrjqLOv Gl. 

„Schreibzeug", di(p&eQah)iq>og Gl. „Schreiblehrer". 
*aXtV' „schreiben" (eigenÜ. „bestreichen", vgl. lat. Uno) ivala- 

Xiüfxiva 135 26 „aufgeschrieben". 
^ava- „schöpfen" (lat hauriOj altn. ausa): havov und {e)7tavov 
(Imprt Aor.) Glossen. 
ßeTLoq „Brod" Gl.. 
^ßQevd-iQ und ßgev^i^ „Lauch" GL 
yQaO' „essen": ygaa-^c „iss!" 144 1, yga „iss!" GL, yLtt-yga 

(t= *3to-ygäg) „der Fresser" Gl.. 
*dakTog „Tafel": Akk. 13526. 
*d€ß- „winden": deiv „winden" GL, dvaea (dv- Kurzform zu 

deß-) „Mauerkranz" oder „Gesimse" GL 
^öalaa „Schmutz": a-deiog „schmutzig" GL. 
ÖQviLitoC! „Waldbach": Akk. 135i9. 
lag „Blut" GL. 
Die Belege für tag {tlaß, Tag) „B\uV* sind gesammelt von Ludwich^ 
Fleckeisens Jahrb Jahrgang 1889, Bd. 139, S. 661 flf. 

eßdco „sende": Aor. eTc-i^aaav oder in-eßaaav 161 1. 
*eX(pog „Butter" GL (germ. scdbö). 
ßsLTitiv „Bildsäule": Akk. 151 2. 
*ßeX- „wollen" (got. viljau, altb. veljq): Eveliörig „trotzig" GL. 
Feqy- „einschliessen" : Aor. yuaxiFo^ov oder wxrrißoQyov (von 

TLctT-eßiQyu)) 135 1. 
ßXilvog „Wolle": leiv(ea) GL 
ßkriy," „reissen": Perft. an-iXriyux GL 
^FqriTa „Vertrag": ßqr[cag 13528- 20, ißgriräaaTv 135i4, evßQrj- 

zdaatv 1354. 
*i;a „Erde" = ya (§ 135, S. 221): Kt 1358. 17. «4, ^Sg 1358o. 
*^av Akk. „Dauer, Zeit": 135io. 28.18. 
*ZrirriQ ,3ächer" 61. («- ssk. yätär), Name des Zeus. 
Ivtg „Sohn" 101 4 1023 1052. 
Belegt: Aesch. Eum. 319, Eurip. Tro. 571, Herk. für. 354, Lykophr. 570. 
Bei Eurip. Iph. Aul. 119 bedeutet mr Tochter. Wahrscheinlich steht Iris 
für *lFrts und gehört zu ssk. yuvan (aus *yi?an = idg. *yf?#fi), leA,. jüvenis 
wder Jüngling". HFv- ist regelrechte Kurzform zu *//>v- =s ssk. yüvan. 
'Kav' „töten": ßov-yuxvri „stiertötend" GL. 
nlßiaig „Ranzen" GL. 
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*%v^tq€(a ,4enkeii": xv/ue^ae 1444. 

laßog „Stein": Nom. Xao 93«. Auch kretisch. 

Xl»og „Stein": Akk. Tä(v) JU»o(y) 161s. 

lifiriv „Markt" Gl. (?). 

*Xov- («- Xt)) „verstiimmehi": (l)ovf^aTa „Spreu" GL, Xovaor 
„verstümmelte Gl. 
Das Nähere auf S. 121. 
♦ivy- „schlüpfen, gleiten": dTvo^Xvy-fiavog „Entblössung** GL 
*ftttf^(fi)07taza}Q „Grossvater" 159. 
*fi6ipog „Fleck" GL Zu lat maculum. 

*fivla „Seife" (— altb. mylo): ixvhxaaaS-ai „sich waschen" GL 
*i^'OQvtia „extermino" (von oqßog „Grenzstein", s. § 71, S. 181): 

Aor. Konj. I^oqv^ ISön.i«. 24. i6. 
"^ovaqov „Salbe" GL: germ. sür „triefend". 
*7tavwviog „mit vollem Ertrage" 135io.98. 
*7tag „Sohn, Kind": 106f 210, dl-Ttag 93s. 
♦yraira- „sehen": xa-Trctrag (Part.) „sehend" GL, i^Ttaraov 
Aor. Imprt., GL, femer ivyuxTtaraov. 

7t ata- „schlagen": Yja-Ttcna GL 

*7tiXv6v (- plnön, § 134: S. 159 und § 128: S. 217) GL 
„grau". 

7t o}' „trinken": /rctJ^t Imprt. 144 1. 

Qoßog „Bach, Fluss": Q6ßo(v) 135i9. 

aalqu) „fege": aTtoaiqei GL 
*aLia „speien": Aor. Inf. atai GL 
♦cFxvda „Schatten" GL: germ. sküa. 

{a)7tita „Vögel" GL: engL spink. 
*arQ07tr^ „Bhtz" GL 
*t€Qog (=» Ti^evog): Lok. rigei 65s. 
*r€Qxvi^jcc „Früchte" 1309. i8/i9-32. 

Hesych xiQxvea' <pvrä vsd und TQixvog' milexog, xkddog, (pvx6v. 
rogyog „G^ier*^ GL. 

TÖQyos in der Bedeutung „Geier" bei Lykophron 367. 1080, Kallim. 
Fragm. 204 (Bentl.), in der Bedeutung „Schwan" bei Lykophron 88. Nach 
Hesych war das Wort auch sicilisch. 

TQVK- „verweilen, einkehren", Präsens tQvaaa): evTQoaaea^ca. 
paph. Gl. 

Vgl. lit. trunküf trükti „dauern", usz-trunkü „ich halte mich mit einer 
Sache auf", trukdaü „versäumen". Mit kypr. ev-tQÖooo} ist das lakonische 
ixi'TQvaaa> (Hesych) identisch. 
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vF-alg = BTti dei „für immer** 135io-2«/2s. «s- 
als ist wahrsoheinlich mit ssk. äyus ^^Lebenszeit, Dauer'' identisch. 
Das Nähere über v s. bei den »Präpositionenc S^ 313. 
'^v-xriQog „Handgeld" (= STii-xeLQog): Gen. vxriQCJv ISös. is. 
XoßoQ „Krug**: Akk. xoo(v) 161 1. Auch argivisch und kretisch. 
^tfßatÖQov „glänzend^^ Gl. 
ioFata „Henkel** 161 1. 

b. Semitische Worte. 
AppeUativa : 

dßa (überl. dßdd-) „Lehrer" Gl. dlaßri „Tinte** GL 
dßaQTai „Vögel** GL agttog „Grab, Graben** GL 

ayoQ „Adler** GL ydvog „Garten, Park** GL 

^dßaTog und ^dkfiazog „Ksch-Schüssel** paph. GL 

Zweifelhaft ist die semitische Abkunft von ^Ißcstvog „Kiste" Gl., 
6Qx6g „Altar" Gl. und adni^os „Opfer" Gl. 

Personen-Namen : 

^^ßidfiiXyto)v Gen. 1343. Mavaa(a)rig I4O2. 

\4QayLog? 98i 99i. MdliY.a, Herakles, GL 

^jt\f)doofjLog 141 2. MaqdY.av Gen. 96. 

JBcüxa^o^, Mussgott, 235. MiX-^LJdd'mvog Gen. 134i. 

rtA(A)/xag 173, riX(l)lna 67i 2afiaßog 141 s/s* 

128, niß)tyLaßog 96, ni(X)i- Tdgßag 98i 99i. 

•kolFi 76 1/1. 
Anmerkung. Mldav Gen. 198 und 'vayfdQtjg 162i sind sicher, 
'ÄQfJidvevg Gen. 135,i und ZmJ^tjg 190 191 192 vielleicht barbarische 
Namen. 



242. Zahlwörter. 

1. Kardinalia. 
?v-g „einer**: Ark, in imö-evL 303a. 
dvo „zwei": Arh mit einem Akk. Plur. Mask. 302a. 
mit einem Akk. Plur. Neutr. 3026- 
iJt- (=. dvi') „zwei**: in Zusammensetzungen: 
Ark, di-TtXdoLov 3086. 
Kypr. öi'Tvag 933, di(dQaxi^(x) 135i6.26. 
T^t- „drei": Ark, Akk. tqig 299. s4 (aus *tQi-vg). 
Dat. ZQial 3O4. 
In Zusammensetzungen: Tqi-TtavayoQaiog 298. 
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TtivTe jfilnf*: Ark, /rerre 29 1, Ttevti^-xorta 29 «o SOss.so- 
Kypr. fre(fi)7t-a^€Q€av 1348. 

a. Wenn Meister II 282 aas der letzteren Form die Existenz eines 
kyprischen nifixt ersohliessen will , so ist dsfiregen einzuwenden , dass x 
▼or a der regelrechte Vertreter des ^-Lautes war (^pdnqae^ lat. quinque). 
Da in süd-ach&ischer Zeit der ^-Lant Tor hellen Vokalen noch als Palatal 
gesprochen wurde (s. § 186, S. 222), so besteht die Möglichkeit, dass da- 
mals nivtt (genauer nh^9\ nnd sufutafugos neben einander lagen. 

oxrcJ „acht**: Ark, in oiyCjf^ahxqvaiov 54 1. 
8ixi[f. ,^ehii": in ark, dtw-dexo s. dort 
dvW'deTLXf, „zwölf*: Ark. dt;ai-<5exo 297/8- ii- 

b. Dass die arkadische Form dixo (vgl. auch ark, dixoroe) süd- 
achäisch war, ist nicht zu erweisen s. § 52 (S. 171). Vielleicht hat sich 
erst im Arkadischen das aus tonloser Kasalis sonans entstandene a hinter 
X in o verwandelt {aeol. dexa^. 

e-ßerKoai „20': Ark, eXxoai 29i. 

c. Da in der Inschrift 29 Vau im Inlaute hinter q {xdjoQj^ov 4j^) und 
im Anlaute (/"aardv^j, /«xa<nrov jg. j,, fexdatav i^, ^) noch geschrieben ist, 
so lässt sich das arkadische eTxoai nicht als *ßeixoai deuten. Dasselbe ist 
vielmehr entweder mit dem homerischen hlxoat «= i-Zküeoai (e-vetJcMti) 
identisch oder aus einer Grundform i-fixoöi {e-vikfiti^ vgl. ssk. vimcati, 
kret. J^ixaii = vik^i Gort. Taf. IV 13 XI 48) entstanden. Inlautendes 
Digamma zwischen Vokalen wird in no. 29 nicht mehr geschrieben, vgl. 

TcevxriyiovTa „50": Ark. TrcvTi^zorra 292o, ^«^ijxovro SOjs so- 
Acx^Tov „100": Ark. heyx/vov 294, ^E-Korovftoia 38», 'JFxo- 
• TO^ßoia 38 13. 

d. Nicht im Dialekte gehalten ist die Glosse *Exax6fißoiog, Für ark. 
hexox6v lässt sich die süd-achäische Abkunft ebenso wenig erweisen, wie 
für dixo, 8. § 52 (S. 171). 

tqia-yi'QLOLOt „300": Ark. rgiar/MOiOi 30 s, Tgta3caflr/og 292o/8i . 

TQioKoaiaig 248/9. 
Über das Verhältnis von -xdotos zu ^xooiog s. § 62 (S. 171). 
xlUoi „lOOO'^ (= *X9hoc: § 35, S 160): Ark. [x]tA/o£g 246. 

2. Ordinalia. 

TtQw-cog „erste": Kypr, nQiaTo-riixw 59 1. Zweifelhaft ist 

IlQMTißog 87. 
TQivog „dritte": Ark, Tqixiog 85. 
texaqtog „vierte": Ark, ThraqTog 37 e • 
hißdofiog „siebente": Ark, heßdoi^ai 2989. 
(J^x^rog „zehnte": Ark, öey^rav 6. 

S. § 52 (S. 171). Nicht im Dialekte gehalten ist die arkadische 
Glosse äfiq>t dexattj. 
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3. Distributiva* 

JyytA- „je einer^^: lat singuli. 

Kypr. XyyL(X)- (überl. lyyta). dg, paph. Glosse. (S. § 37, 
S. 161). 

4. Zahlnomen. 
Fi%dg „Summe von 20' (« att. eimg), 

Ärk, In dem Namen Ftnad-ito Ss. 

6. Vgl. thess. ixds Samml. 345 ^q. In dem Zahlnomen auf -dg, -ddoe 
war durch den Accent ursprünglich die Kurzform des Stammes gefordert. 
eixde (statt des ursprünglichen ixde = /)txdg) ist nach eixoai gebildet. 



243. Präpositionen. 

Für den Wortschatz sind von Wichtigkeit die beiden kypri- 
schen — und wahrscheinlich süd-achäischen — Präpositionen: 
aßt „zu, gegen". 
€v, Kurzform v: „zu, auf* (= stvI). 

Die Form und die Bedeutung derselben ist ausführlich in der Syntax 
bei den »Präpositionenc (§ 259, S. 306 und 312 f.) besprochen. 



244. Adverbia und Partikeln. 

Im Arkadischen und Kyprischen belegt: 

dlXa: Ark. fir]di7tod'i d}X ij Iv TeyeaL 30 s4. 

Kypr, ov yaQ , dX(Xf h:v% d X'^IQ 1448. 

ev: Ark. evegyerag 54 i und zahlreiche Eigennamen mit Ev-, 
z. B. JßiaQxog 32 s, ^vdo^og 82 8845 u. a. m. 
Kypr. €v 146, evßsQyealag 146, Evdafxo 169, Evßayogw 220, 
Evßd(v)»€og221, EvßeX^iov 22S, EvFeld'o(v)Tog 222. 
ij „oder*^: Ark, ri 292o, ij 30?. 10. 26.46— 47. 

Kyp\ ri 1096.5 1306. 10. 11. 13. le. 24. 26, i' 13024. 
Die edalische Form t ist vor vokalischem Anlaute aus ^ hervor- 
gegangen, 8. § 42a (S. 163). 

xc: Ark. Alleinstehend nach el 29 21, sonst nur in der Verbin- 
dung eY '/ av 29i6. 31.23 3O2. 10. 15.35.31. 

Kypr. xe 135 10. 23.29. 29. 
/liij: Ark. fxri 29s.io.ii. 12.15.20, f^rj 3O5.12.21. 32.27. 32.33.41.42. 

Kypr. juij 13028» f^ri-Ttore 144 1. 

Ho ff mann, die griechischen Dialekte. I, 19 
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^ndi: ArL fi^f 29,: f.iJ<M 30,xj ^^^ioder ^^« 109,. 

vv: das DemonstratiTum o«-yv ist im Ärk. und Xyj^r. (s. §213, 
S. 256), die selbständige Partikel yv bisher nur im Ktfpr. 
belegt: dvßavoi w 135 6t dc^xoi w 135 le* 

Nur im Arkadischen belegt: 

ivi Ohne xe nach «i 29t.s.7*io.i4-i7 30x6-34-s7-4i.45 7 nach 
/u£Vt SOso, nach OTi 295.9 305. si» nach otivi 30 97» nach 
a 297, nach %al 30«» nach %6 30i4.95> nach oam 30 is- 
Mit x< zu x' crv verbunden nur nur nach et 29i6.8x-is 3O2. 

10.16.15.81« 

über &11 vor ^17 :-i0tt.4i, äy vor xQbmvoi 8O5 8. § 121 (S. 212 f.). d^ 
29 f ist ans a äv kontrahiert. Statt &v hat der Steinmetze in no. 29, 
irrtümlich hdr geschrieben. 

Fiek Ilias S- 666 vermutet, dass die Partikel äv nicht süd-acbäisch 
gewesen, sondern aus dem Dialekte der ionischen Eynurier entlehnt sei. 

äd: 249 29 oft 30oft 31«. In no. 29 wird de vor vdcalischem 
Anlaute stets apokopiert, in no. 30 nur vor oy, s. § 161 (S. 231). 

ei: 29 und 30 oft, eire 3089.69. 

et ist der Lokativ zum Relativstamme 6- » *yo-. 

evd'ct&e 40. {iifideTto^i SOsi. 

12 ;;ab'' nach Komparativen 30 St. Of^od-v^adov 30t8* 

96.497 iirfieTcod'L alX ^ 3O34. ovvei „im Trab!^^, Lokativ 
d-vgöa ffdr aussen'^ Gl. zu ovvog „Lauf'y Gl. 

xat 6» 243 29oft 30oft 3I5-7 Tta^oi^ev Gl. 

358 54s. 4. 10. vaveQOv 3O5. 

jLiev 29 14. SS. s5 30 49. cSxa „sckneW^ GL 

fieav av ^jbis^^ 30 so« <wg /i^ „ausser^' 299. 

Nur im Kyprischen belegt: 

aßla^ («■ *tt'fld^ „glänzend" GL, vermutl. Adverb auf -a|. 

aißei „immer** 135 sa» Lokativ ziun Stamme aißo-. 

avvttQ 57 s 608, a(v)TaQ 61 s, [av]taQ 66s. 

ydß 1448. 

Ig' (= aga, 8. § 16, S. 144): xar' Ij?' (It)ecrt Glosse. 

^ „wenn'* 135 10. 9Si Listrumentalis des Relativstammes o- «» yö-. 

Die Partikel ^, welche bereits in urgriechischer Zeit neben et und 

ai lag, wird auf den Gortynischen Tafeln nur zehnmal (123 34 52; IV 31; 

V 9; VI 1; VII 6; VHI 18; IX 37 52), das gleichbedeutende ai dagegen | 

I 
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147tDaI verwendet ^ ist aasserdem überliefert aus Dodona und Asty- 
palaia, a. Verf, De mixt. Graec ling. diale(5ti8 p. 48. 

-d-OQccvag ,, aussen'^ paph. Gl. Von ^iqa abgeleitet. Die 
Endung scheint verdorben zu sein. 

ide „dann" zur Einleitung des Nachsatzes 135i8.s4/25) gleich- 
bedeutend mit di zur Verknüpfung zweier Sätze 135 «e* 

yidg „und", zur Verknüpfung zweier Worte und Sätze: 59« 
988 106« 130i 135ofl 140» 214» und als Glosse, xa a(v)xi 
1306 (aus *xoff d(v)Tl nach § 106 HI, S. 204), xa fiev 146 
(aus *'m(f4) fiev = *xa5 /wcv nach § 107, S. 205), xa(/r) 
Tcü^L 144 1 (aus *xag Ttü^i nach § 107, S. 205). 

xar" „und": 134i 161 2. 

Die letztere Form wird von Meister II 240 als xd xs gedeutet: da 
jedoch ein lautlicher Ühergang von xdg xs in Hd(x) xs für den älteren 
Dialekt ohne Belege ist, so würden wir mit Meiiter zu der Vermutung 
gezwungen sein, dass die „vor vokalischem Anlaut entstandene Form xa 
auch vor konsonantischem Anlaut Platz nahm", und diese Vermutung ist 
deshalb äusserst unwahrscheinlich, weil in eine geschlossene Verbin- 
dung xäq xs zu einer Zeit, als xds vor Konsonanten noch lebendig war, 
sicher nicht die nur vor Vokalen gesprochene Form xd eingesetzt wurde. 

Vielleicht ist xax" als *xaxi zu deuten: dann verhalten sich die drei 
Formen gemeingr. xai: kypr. xaxl (xax')i kypr. xdg (aus xdx-s) genau so 
zu einander wie argiv. noli dorisch-'oehäiseh noxl (nox-) : kypr. nog (aus n6x^). 

yitdvov ,^ief^* GL, abgeleitet von dem Pronominalstamme xt- 

„dieser'S s. § 213, bß (S. 257). 
^a vai „wahrlich" j Versicherungspartikel, 1096. 
fiaXa j^ehr** in MaXa-ydeFirw 187. 
liriTtoTE 144i. 

1X0% ol ,jdrinnenf% paph. Glosse. Für ^vxol, Lok. zu fxvxog. 
vai 1096 in der Formel fxa vai s. unter fia. 
ov, vor yaQ geschrieben vo ka re, 144i. 
07CL „auf welche Weise" 1308», entstanden aus *07tvi (§ 70, 

S. 181 und § 168, S. 236). In Kreta hatte oicvi noch die 

ursprüngliche lokale Bedeutung: Gort. Taf. IV 15. 
ore 135 1. 
Tcai, verallgemeinernde Partikel, nach xag 1354, nach idi 

135 la, nach dem Kelativum 146. 
7co%/i^ „woher** (« /rode) in der Glosse ig TtoS^ sQTceg. 
Ttote 8. oben fAr^noTS. 

19* 
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Tvtv, in der Glosse iv zvtv, Lokativ zum Stamme to-, s. 

§ 168 (S. 230 £). 
vß-alg 13öio.ss/ts. S8 = i^l ody zusammengesetzt aus der 

Präposition v und dem Akkusative alg = ^alf-g „Zeit, 

Dauer^S s. S. 72 oben. 

a. Auf unsicherer Lesung beruhen kypr. ye 145 {natp&a(v) ys Deecke), 
ixi 161,, n6Q<ü 144,, xa 132. 



V. Die Syntax. 

Attribut und Apposition. 

245« Allgemeines über den Artikel. 

a« Dass der Artikel bei den Süd-Achäem noch als selb- 
ständiges Demonstrativum gebraucht wurde, beweist die 
kyprische Glosse iv xvtv. iv TovT(p, xvt-v ist Lokativ zu to-, 
s. § 168, S. 236 f. 

b. Der Artikel hebt — seiner ursprünglichen demonstrativen 
Bedeutung gemäss — einzelne Individuen einer Gattung im 
Gegensätze zu den übrigen oder die Gattung als Einheit im 
Gegensatze zu einer anderen hervor. Zahlreiche Belege für diese 
Verwendung bieten die arkadischen imd kyprischen Inschriften z. B. 

Ark, ei de TcoXs^og diaycwlvaet 30 e „wenn ein Krieg hindern 
wird", dagegen mit Beziehung auf diese Stelle 6 de 7t6Xef>iog 
dicTKUilvoL 30 13 „wenn der Krieg (von welchem eben die Rede 
war) hindern sollte". 

Kypr. avev fxia^wv 1304 „ohne Lohn", dagegen c?(v)rt t£ 
fiiod^wv xa a{v)Tt za vxriQiav 135 5 „anstatt des bestimmten, ausge- 
machten Lohnes und Handgeldes." 

So pflegen auch die Verwandtschaftsnamen mit dem 
Artikel zu stehen: kypr. xdig TtaioL 135 25 „den Kindern des 
Onasilos", tül ^/,aacyvriTwi 76 „seinem Bruder", fiafj,{ßi)o7tdTci}Q 
„sein Grossvater" 159. 
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Abstrakta nehmen den Artikel zu sich, wenn sie sich auf 
einen speciellen Fall beziehen, z. B. kypr, oltv wi tag 8vx(olSg 
€7t€TvxB 1343/4 „von dem er die Erfüllung seiner bestimmten 
Bitte erlangte". 

c. Eigennamen stehen ohne den Artikel, weü sie an sich 
schon individuelle Bedeutung besitzen. Ausgenommen sind nur 
die Namen der Grötter, s. unten § 246, S. 294. 

d. Einige Fälle, in denen der Artikel fehlt, verdienen 
besondere Hervorhebung: 

ArL 
BTtl d'oivav hiyLOvca 29i2, vgl. gemeingr. krtl deiTtvov iivai. 
oq>Xev iv dafiov 294.8 „an den Fiskus zahlen". 
ei "A av BTti däfia tcvq ertoiaTi 29 21. 
iv ötxaatriQiov ro yivofievov SOso. 
xai iyyovoLg xai xqriixaaL Sle/r. 
[^vat avTog yxxI yeveav 54s. 

Kypr, 
ovid^'Ke i(v) tiftevog 147, yLarid^jLB t(v) TSQec 65. 
ETtißaaiv \e]Y^qa£ 99 „er eröfl&iete einen Zugang". 

Ahnlich \e7tißa\aiv \pLBqoe\ -mg yuxreayLevßaae 98. 
l{v) 2iiÄ{f4)Ldog äqovQai 1358o/8i- 
"0(y)^v)tog aXßo) ISös, l^f^rivija alFia 135 is. 
iq TiaatyvriTog ]] 7tal[da?] 1096. 
Tifjiayoqav Tcalg 90, ^ag @aFriaa(v)ÖQ(o? 210. 
ore KctreßoQyov Mädoi xag KsTcrj^eg 135 1. 

Anm. alaa in no. 148 ist prädikativ zu fassen: „dem Zeus gebühren 
als Anteil an dem Weine drei x^^^"- 

e. Das Metrum entschuldigt die Auslassung des Artikels bei 
kypr. d'eo'ig ä^avaxoig 144 s, egegaf^eva 1448, av^qbijto} 144$, 
d-EÜi 144s. 4, a{v)d'Qia7toi 1444, Tteqi Ttaidi 120, YjaaiyvrpcoL, ev- 
ßeQyeaiag 146, wahrscheinlich auch bei xöo(v), oißcera 161. 

f. Bei zwei durch ij verbundenen Worten desselben Genus, 
Kasus und Numerus ist der Artikel nur vor das erste gesetzt in 

ark. 7XjjXv[o)]v 1} lq)d^oq-Mx)g 30xo/ix. 

246, Die Gottesnamen und ihre Attribute. 

a. Der einfache Gottesname, ohne Beiwort, steht 

1. Ohne Artikel, 
Ark. ^^ytfid 2, ^ATtoXkwvi 6, ^^%BkmiD 7, ^^d^avaia 11, 
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JafiOTQi 15, Iloaoidavog ^EQfiä[vo]g ^HQcrKki{o)g 25, Faaartwxo^^ 
26. Die Namen lilea und l^&ayaia wurden auf das Temtoiium, 
in welchem sich der Tempel der Gröttm befand ^ übertragen: iv 
^Akiai 296.ii.i6i 5ccrr* WA^ov 2984, h^t l^&avaiav 33^8.56.80 
34i.58 35i7. 

Kypr. Jii 83, Un6l(l)ü»n 152 173 [114?]. 

2. Mü dem Artikel, 

ArL tS Jiog 54». 

Kypr. rag Ilatplag 59 62 63, ra L^^ajvat 68, rcS Jiog 148, 
Tc3 l^7t6l(l)a}vi 163 165, tc5 ^Ylarai 95, Tc3i Ilegaevrac 120 2, 
Tc5 Mo7C9/€(>(£) 129, vielleicht auch r6{v) polepio ne 109$. 

b. Der Gottesname mit einem Beiworte. 

1 Beides mit dem Artikel: 

Kypr, Tii l^n6l(l)a}vi tc3 L4(ivKhoL 1348, vm ^^neihavt 
Twi ^Eleirai 1404/5, ^cüi ^A7t6M})iavL zm läXaatcirac 141 3/4, ra 
^Ad^ava ja iv ^HäaUwi 138, tc5 l^7c6X(l)(i)VL tc3 MaycQto} 128. 

^. Da« Epitheton zwischen Artikel und Namen: 

Kypr. tScl naq)iaLi/iq>QodiTai „derpaphischen Aphrodita*'593. 

.y. Beides ohne Artikel: 

Ark. Jiog Kegawai 5, Jil MehxicDc 49. 

Kypr. l^7c6l(X)(avi ^Yhirai 98 99, .... vat ''0(y)yiac 100. 

e. Der Gottesname mit d-eog verbunden: 

1. Wenn d^eog dem Gt)tte8namen vorangesetzt ist, so 
fuhren beide Worte den Artikel: 

Kypr. Tag ^eü rag naq>iag 57 i 58 60 1 61 1 65 1 66, rm 
d^eÜL re3 ^YXaxat 94, tcl(v) d^iov Tav l/ä&dvav 135 ai, ^«^ ^im 
Tat Folytai 136, zül x^iül tlA{fi)(ptde^iwt 137, zm x^liUl xm 
^ATteihavL vm ^Eheitai 140 3, tu ^tc5[t] tioL IlaaecDiyi) 143, rwt 
^£C^t Teüt -^7roA(Ä)c(;vt 147, rt5^ ^€c3 irt5 !-^7ro^(Ä)a>i'^ 149, Tc3t 
^t[£5^] rc3 L^7roÄ(A)a>v^ 150. 

Wahrscheinlich folgte auch auf [Ta}t ^ee5^ 102 5 der Name 
der Göttin mit rat (oder tS). 

2. Wenn S-eog dem Gottesnamen folgt, so entbehrt es des 
Artikels. 

Kypr. rode ld[7c6X(X)(ovi d'eti[c] llby \L4\7t6Hk)wvt d-eäli] 153. 
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d. Appellativ a mit dem Artikel als Vertreter eines 
Gottesnamens: 

d d'eog: Arh räi &eöi (der Athena) 2928.86. 

Kypr. rät d^em (der Aphrodita) 105. 
a ßavaaaa ^ Aphrodita: Kypr, rag Favaa{a)ag 101 102 104 
105 110, Ta(/) Fav(xo{o)ag 103, rag avaü(a)ag 100. 

247. Der Name des Vaters oder des Gatten im Genetive. 

a. Die arkadischen Inschriften fugen denselben stets ohne 
den Artikel hinzu. 

b. In den kyprischen Inschriften wird derselbe angeschlossen: 

1. am häufigsten mit dem Artikel: 65 67 68 74 76 78 79 
82 84 94—96 98 99 106 110 111? 117 119 120 1348 185i.8. 
11.21.88.83 1403 1418 145 157 172 173 186—188 190-193 196— 
199 204 211 214 217 218. 

Besonders bemerkenswert sind 187 und 197, da hier auch der 
Name des Gross vaters mit dem Artikel hinzugesetzt ist. 

2. seltener ohne den Artikel: [69?] 71 73 87 97 128 
130 150 152 168 184 185 203 208 209 212 213 215. 

3. mit den Worten „Sohn, Gatte, Gattin". 
TifiaQX(o Ivig 101 4 1023 1008. 

Ttalg {nag) mit und ohne Artikel: ^uiQiGT0Y.i7CQw[L tmT] TtatdL 
Iby TlvvxL}J{X)ag rag JIvvtayoQav Ttatdog 88, Tlfiog Ttfi- 
ayoqav Ttalg spit 90, ^0(ii)q)0YXiß7ig Tcäg &aßrpa(y)öqwf 210. 

o ^01 7t 6a Lg ^OvaoLTifxog „mein Gatte" 938. 

a TifÄOQcifKjj yvvd 72. 

Ein Adjektivum Patronymicum ist nur einmal belegt: 
^OvaaiTLfxog Ttaiavidag 932. 

248. Das Ethnikon 

wird dem Eigennamen nachgesetzt und nur selten mit dem 
Artikel verbunden. 

Ark. MayvYig 545, Qrißatoge, JSvQa/oacogiy 2€xv(D[vL]og $, 
Aqyüog^- 

Kypr. 2alafiiviog 183, 2a[laiuiViog] 190, 2elafiivcog 185, 
2ß[lafxlviog] 193 197 204 208, "AtaiFog 190, !^(y)zt;[ßaj/6g] 192, 
"Ao%avi{og\ 209, ira^(Ä)ijv€[i;g] 203, T€[y^(T(T^og?] 191, ^o\l^g\2\\. 

Mit dem Artikel: kypr, 6 2ehx(xiviog 182 und vielleicht auch 
[o] 2Bhx(iivtog 184. 
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Anm. 6 ^Aßfidyeve 185 «i ist der GeneÜT dee Vaternamens, nicht das 
Ethnikon. 

240. Titel und Amt. 

a. Im Arkadischen sind Titel und Amt bisher nur als 
Prädikate überUefert^ vgl 24io.i9 32i.6*7 33s9. 51.79.100. 

b. Im Kyprischen werden die einzehien Titel verschieden 
behandelt: 

1. Der Titel ßaaiXevg wird nur dann mit dem Artikel 
verbunden, wenn ein Genetiv von ihm abhängt: o 26X(a[v] ßcuji- 
^g 681, Ilaqxo ßaaiXevg 101 1 102 1 105 1, irc5 Ilagxa ßaai- 
lilFog 112. 

Eine Ausnahme bildet Jißei^ifiLTog %fa ßaaililfog to — 121. 

Dagegen ßaaiXsvg yuäg a Ttrohg 1358.4.7.i4/i6. le. xt» ßccai- 
Igvg 228, ßaailrifog 104i/, 109 2 134i ISöe-s-iT 220 225 227, 
ßaailfpg 681 101« 103 1 105» 220 231, ßaai[lfiog] 1023, ßaai- 
Aij.... 1094 226 228 229, ßaav..., 219 221 230. 

Vor dem Namen steht ßaaOxvs : 68 101 102 103 105 134 1 135^ 225 227 228, 
hinter dem Namen: 104 112 121 229 230. 

2. Der Titel fava^ „Prinz" geht dem Namen stets mit 
dem Artikel voran: 6 fova^ Sraoiag 69 1^ o ßava^ [Baakqaii\ 134i. 

Im Vokative Fava^ ohne Artikel 144 j. 

3. Der Titel leQevg wurde stets mit dem Artikel ver- 
bunden und dem Namen meistens nachgestellt: l(je)(^g 
101, Uqsvg 102 105, 6 i{je)Qrig? 107, zw U^fog 59, rw ie^ijog 
103, Tc3 IjeQtiog 104. Ohne Namen rav i€Qr}ßljav 135 20. 

Vorangestellt nur 100: Ijegrig. 

4. Die übrigen Titel und Amtsnamen werden bald mit, 
bald ohne Artikel dem Namen nachgestellt 

Mit Artikel: 

Tagßag o [Vatemame] [Titel] 98 99. 
^OvdaiXov ... rov ijaxf^qav 1309. 
TriXecpavit} xw taycH 179. 

Ohne Artikel: 
^liftJTceQOTCü) raycli 116, Ooiruß taycH 170. 
po to ? . . . d^qafwQog 215. 

5. Wenn die Titel ßaaiXevg und ieqevg zusammentreffen, 
steht nach den Regeln 1 imd 3 der erstere vor, der zweite 
nach dem Namen: 101 102 103 105. 

Beide stehen nach dem Namen: 104. 
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260. Demonstrativ-Pronomen. 

a. Die Demonstrativpronomina ode, ovv, ovi werden dem 
stets mit dem Artikel verbundenen Nomen in prädikativer 
Stellung hinzugefugt (meist nachgestellt). 

Ark. Tay %oiväv avyyqaqxyv xav[v]L 30 53. 

Vorangestellt: xiavi tw efti^afilo) SOse. 

Kypr. Das Demonstrativum folgt stets dem Nomen: kao 

o'öe 93«, TW OTtriog rcSd« 98 99, to Toäe lOBs, rov oqtwv 

T6(v)öe 1096 (darnach auch top vor {o^qtlov T6(v)de 109? zu er- 
gänzen), Tov d{v)dQija{v)Tav T6{v)d€ 1342, tw aQyvqwv Twds 1306/7, 
irc5 aQyvQ(o{v) Tuiden, Tm %wqwl Tmde lu tov äqyvqov T6(v)deiz.%t^ 
Tai tat Täid€24,y twl ytaTttoi TüicÖ€i4, tov ödhcov Ta{v)öe2%, to 
FiTtija Taäeie, Tag ßQrjrag raadeas. 89, rccg ^ag Tccade 29/30, toq 
üOTtog Toadeso, Td(v) Fumva Td{y)8B, 151. 

TOV a(v)<Jß£a(r)rar t6v(v)v 140 1. 

Anmerk. Ausnahmsweise fehlt der Artikel in der jungen — noch 
dazu vielleicht metrischen — Inschrift 161: x^o{v) zd{v)d . Ohne Nomen 
steht TÖds 114 „dies (Weihgeschenk)". Vor toSs oder z6(v)de 115 kann ein 
Nomen ausgefallen sdn. 

In den Woriien d{v)SQiag ovv Ulj ist das Pronomen Subjekt, das 
Nomen Prädikat „dieses ist die Bildsäule, welche gestiftet hat u. s. w." 

b. o avTog mit folgendem Relativ bedeutet „idem, qui": 
Ark. 6 avTog Xyyvogy orceQ ^g SOse. 

c. Der Genetiv avTci wird mit dem Artikel nachgestellt: 
Kypr. ol KaalyvriToi o{i) avToi 106 3. 

261. Nähere Bestimmungen des Nomons 

(abgesehen von den in § 246 bis § 250 aufgezählten) 
werden entweder zwischen Artikel und JNomen gestellt: 

Ark. Tag vOTiqag Tqlg dfisqag 299, ro fxev pieCov TtQoßarov 
29 14, Ta hiegd Ttgoßaran, Toiv de (xeiovmv TtQoßaTwvis/i^, Ta Iv 
Talg ivTtoXaig TcdyTa 27, tS Aeo%avaaia} liTjyog^^y 'fnov Ilava" 
yoQOiov fiiiva^Of rcJJv Ttleovwv sQyaivSOsd, tcüv vTtaq^ovTwv eqyfov 
S8/3», i^oig idioig dvalwfiaaiv 4.1, Tolg alloig eQyotgA4:y Tay xoivdv 
avyyQaq)ov 53, Ttbg Tat erteg toI eqyoi yeygafifxevai avyyqatpoi hi' 

Kypr. Tat IIaq)iav ^Aq)qodvTaL 59, SoXmly] ßaatXevg 68, 

JZaqpo) ßaailevg 101 102 105, tw ndgxo ßaoikijßog 112, i(v) 
Tm OiXfWüTtqwv Fhu 135 1, Tog i{v) Tai fiaxai i-^fiafjievog 135 s, 

01 ^OvaaiyLVTtqwv naldeg 13530, « TifÄOQWfÄCo yvvd 72, Tag IIvw- 
ayoQav Ttaidog 88, Ti(idq%w Ivig 101 3/4 102 s 105 g. 
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oder sie werden mit dem Artikel dem Nomen nach- 
gesetzt: 

Ärk. x6 T^Qoßatov ßhuxarov to fiiü)y 29 is, vag •Mle[V'^]of 

zag yuarAjBL^lvav ntm l^Xion^ 14, zov nuoTtQOv tov cltcv s8) T^oig 

i^ytivaig roig iv rdi ctvxöi e^oi 30 t, tc3v ^yuw %äv igdod-hroav 
ij TcSv rfiyaafiiv(ovii%, Iv dnaxanljgiov t6 yiyofiewoy rol TtkrixP-i vag 
tofiiav 20y za egya ta nliova si (neben xüv Tcleovtop eqytav 19)9 ^^i 
%oXg aXkoig tQyoig zöig VTteQafiSQOig ai, tüv eTttCaixitav zäv zeuay- 

fiivCDV 47/48. 

Diese Stellang war, wie die anfreführten Belege zeigen, besonders 
dann beliebt, wenn die näheren Bestimmungen grösseren Umfang 
besassen. 

Kypr. Diejenigen Fälle, in denen dem Namen des Grottes 
der Beiname oder dem Appellativum 0, a d'eog der Name des 
Gottes mit dem Artikel hinzugefiigt ist, sind auf S. 294 zusammen- 
gestellt. Es kommen hinzu: ol yuxalyvritot o{i) avTW 106s, zog 
a{p)^QW7vog zog l(v) zai (laxai ixfiafiivog 1303/4, e^ rtoc ßoi'/xai 
zm ßaaiXrjßog 6/fi, cltw zoll Lai zeit ßaailriFog za i(v) zw igävt 
zm ^la(f4)7tQtjdzai z6(v) x^^QOv zov l{v) zwv Mkei z6(v) xQCtvofievov 
. . . 'Aag za ziqxvija za i7ti6(v)za 7ca{v)za 8/9, zia(v) TtaLitav zwv 
OvaarKVTCQüPv II, ztj{v) yuxatyvrivwv ztav atXiav n, cltcv zaitäi zai 
ßaaiXf^ßog za i{v) Mahxvijai zai TtedLjai zb{y) xcS^v z6(v) xqav- 
tofiBvov .... 'A,ag za ze^x^ija za i7ii6(v)za 7ta(v)za, z6{v) Ttoexo- 
fiepov Ttog z6(v) Q6fo(v) z6(v) Jqvfiiov . . . xag z6(v) xutcov zov i{v) 
2i(i(p)Ldog aqovqai . . . zb{v) Tcoexofievov Ttog . . . xag za ziqyytja 
za i7ti6(v)za fia(v)zan^i3, zog Ttaldag zog ^OvaoiXwv a/tii zäv 
Ad^avav zov Tteq ^Hödhov n/a, zu IgdivL zwi ^HdaXi^ßisiy za 
A&dva za iv ^Hdalitoi 138, oQa d Ndw 166. 

oder sie werden endlich ohne den Artikel dem 
Nomen nachgesetzt (vorgesetzt nur kypr. läöso/si; s. xmten): 

Ark. z6 TtQoßazov ßdycaazov 29i7/i8, zaig igdoaeac ztSv Egyiov 
30 16, iv zol XQOvoi zag sQyanfiavu, Tcaq zdv avyyQaq)Ov zag sgöo- 
TIUXV4Q, zog STCiavvtazafisvog zäig igdor/algbi, xo huQOv zw JtogfA. 

Kypr, zog Ttaldag zw(v) Ttaidwv 135 n, z(a{y) Ttaidtov oi 
Ttaläegsojsi (dagegen oi ^Ovaai'KVTtQwv Ttaiäegso), za vxiqQwv zä 
fjiiod-iiv 16 „Handgeld auf den Lohn", za ßsTttja zdde ivaXaha- 
flava ^6* Ferner wird dem Titel ieqevg (Fem. ie^ßlja) der Name 
der Gottheit im (renetive stets ohne verbindenden Artikel hinzu- 
gefügt: zdv iegrißijav zag Idd^dvag 135»o, i(JB)q€vg zag Fa- 
vdo(o)ag 101, iegeig zag favda{a)ag 102 105, ijeQtjg zag 
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avaG(a)ag 100, zw ieQYJog Ta(ß) ßavda(a)ag 103, rag ßavaa(a)ag 
TCO lJ€Qijog 104, 0... rag favaa{a)ag 110. 

252. Apposition. 

Bisher nur im Kypr. belegt: 

Tov dahtov Ta{v)8ey ta ßentja rade IvaXaXtafisva ISöae 
„diese Tafel, nämlich diese darauf geschriebenen Worte" d. h. 
„diese Tafel mit diesen Worten'*. 

d TCToXig ^HöaXiriFeg 130 2. 

Tc5 CLQYVQtov TÜde, rc5 Tald{v)T(ov 135 7 „dieses Silbers, 
nämlich des Talentes". 

Unsicher ist Tä{v) jnSXiv 'HddXior 135 t, ^^ hier auch der Genetiv *Hda- 
Xicov jfelesen werden kann. 

Diejenigen Fälle, in denen der Genetiv des Vatemamens 
mit ^alg, Ivig u. s. w. angefugt ist, enthält § 247, S. 295. 

253. Das Prädikatsnomen. 

1, Ohne Artikel: 
Ark, 
aTcvTsiaaTio t6 xqiog diTtXdaiov 30s6 „er soll die Summe 

Geldes doppelt bezahlen". 
ol ahaoTal ..Ttdvxeg 3O28 „die Haliasten in ihrer Gesamtheit". 
VTtdqxev xdy xotvdv avyyQag>ov 'Avqiav 306 3 „die Urkunde 

soll als gültig bestehen". 
ötQaxayoi dviS'Bv^2\ „als Peldherm weihten dieses", vgL 

%fC7iaQxog und YQaq)rjg in Zeile 6 und 7. 
Kypr. 
^OvaalXwL ol'ßcoc 135 14 „dem Onasilos allein". 
rd TBQjvija xd e7ti6{v)xa 7cd{v)ta 135 10. 19. 22 „die Früchte 

in ihrer Gesamtheit". 
sxev Tzavuiviov ... drilrjv 135io. 
«Xcv TtaviavLog^ dtiltja l6{v)Ta ISögs/ss* 
dvdQidg ovv 141 1 „dieses ist die Bildsäule". 
Tc3 ßolvu) alaa 148 „als Anteil am Weine", s. §245, 8.293. 

2. Mit dem Artikel: 
Ark 
u yL av .. diazoi TtoXsfiog r^vai o TLtoXvfav ij ktpS'OQ'Kfig 
30 10 „wenn ein Krieg das Hindernis oder der Zerstörer 
zu sein scheine". 
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Kypr. 
Q>iXo%V7t^^ a TifiOQÜfiM yvva ifii 72. 

Zusammengeflossen aus ^doHvxQoe ifä to^ Ti/Aagfofioo yvraueog (vgl 
no. 88) and ^doxvjtßa d Ti/iOQi&f*€D ywd ifu (Tgl. no. 90). 

fioi noaig ^Oyaairifiog 93s „mein Gratte ist Onasitimos^^ 

S. Zwei PrädikaUnomina , das eine ohne Artikel, das andere mit dem 

Partieip: 

Kjffpr. t6(v) xcei^oy . . . xag %6{v) xaTtov %tX. . . . sxey Ttctyiavlogf 
mihja i6{vyra ISösiyas- 

264. Konpnens des Attributes mit dem Nomen. 

Ein Prädikats-Adjektiv in Beziehung auf mehrere 
Nomina: 

Kypr, x6{v) %lü^v .... xag ra tiqjiyLja rä i7ci6(v)%a . . . exsv 
Ttavfiviov ... axiXriv 135io. 

x6{v) xwQOP . . . yuag %a %ifffyija %a i7ti6{v)Ta . . . xag 
To(v) xaTtov . . . xag ra Tiqx^ija rä €7^i6(v)Ta . . . ^«y 
Tcaviovlog .. drdXija i6(v)ra 135 gg/ss. 



Die Kasus. 

266. Der Genetiv. 

1. Der Genetiv der Angehörigkeit 

a. Die kyprischen Münzen enthalten den Titel und die 
Namen der Könige 

meistens hn Genetive 220—222 224 225 227 230—234, 
seltener im Nominative 223 228 229 231, vgl auch den 
Gottesnamen Bcünagog 235. 

b. Auf den kyprischen Weihgeschenken stehen die Namen 
der Spender (Verfertiger u. s. w.), auf den kyprischen Grabsteinen 
(und Grabmonumenten, welche zu Ehren des Verstorbenen im 
ti^evog eines Gx)ttes aufgestellt wurden) die Namen der Ver- 
storbenen in der Regel im Genetive, seltener im Nominative. 

Die Namen der Spender (Besitzer, Verfertiger): 

hn Genetive ohne kfii: 55 91 92 112 116 120 139 145 154 156 

170 171 174 179 180 181. 
im Genetive mit ifii: 59 121 126 131 175 178. 



I 
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im Nominative (dem Sinne nach lassen sicli Verba wie STcoiriaey 
dv€&rfA£ ergänzen): 86 127 133 172? 173. 

Die Namen der Verstorbenen: 
im Genetive ohne e^i: 84 89 103 104. 

im Genetive mit ifii: 70 71 73 78 79 80 81 82 88 9396 117 177. 
im Nominative ohne efii: 74 97. 
im Nominative mit efii: 77 87 90 142 146 164. 

Eiine Verbindung des Genetives mit dem Nominative ist ein- 
getreten in OiloxvTtQag a Tifioqwfiw yvva ifiv 72. 

Anm. Ob der Verstorbene oder der Spender gemeint ist, bleibt 
nngewiss 

beim Genetive ohne ifil: 143 
beim Nominative ohne ifii: 69 155 157. 
In no. 113 und 122 kann der Nominativ oder der Genetiv gelesen 
werden. 

c« Auf den arkadischen Grabsteinen sind die Namen der 
Verstorbenen in den Nominativ gesetzt, vgl. die Inschriften 17 
21 28 51. 

Der Name des Spenders (Besitzers u. s. w.) steht im Gene- 
tive: 6 16 (in no. 6 sollten wir eigentlich den Nominativ er- 
warten), im Nominative 15. 

d. Der Name des Gottes, dem ein Weihgeschenk darge- 
bracht ist, steht im Genetive: 

Ark. 5 7 25 26?. 
Kypr, ohne ifii 63 176, 

mit ifii 57 58 [60 61] 62 65 66. 

e. Einzelne bemerkenswerte Verwendungen des G^netivs 
der Angehörigkeit: 

Aus dem Arkadischen: 

a) In no. 8 sind die Namen der Phylen, welchen die ange- 
zählten Bürger angehören, in den Genetiv gesetzt. 
ß) lyyvog tu irciXiafiLia „Bürge für'* 30 ös- 

Aus dem Kpprischen: 
y) i{v) tdSt Oikvai^Qwv ßhei 135 1. 

[i(y) T&i rerdQTWL] Fexu ßaailrifog MLXyujaS-wvog 134 1. 
d) a{v)tl tS vxriQiav xS) ^lad-uiv 135 is „als Handgeld auf den 
Lohn". 
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e) Als Piüdikatsnomen : ov yog iniaimg d(v)^Qar7taß (sei. iauj 
1448 „denn nicht der Mensch führt die Herrschaft''. 

2. Der Grenetiv des Ganzen, von dem ein Teil genommen wird: 

Ark. Tag TQinavayoQOiog rag varegag vgig afidgag 298, ^a? hsßdo- 
ixai %S ...fiTivog 2989» 'vwv (luivwv ngoßaxwv ßhjoavov 29x%ßt, 
Tov aväv ßeiMtaTctv 29i9, vi tüv igywv SO?» fiijÖBPi %w Mgy&nf 
30 2», dvo tgya TcJy UQohf ij twv dafiooitav 30 le, huxarov twv 
TtXeovow egywv 30 1», ri[g] vüiv n^qt %ä agya 30 si, vi akkv %w 
vnagxowtav €Qy(av 3088/S9» fig i^iiüv Eqyutvav ^ twv eQyc^Ofidvwr 3O40. 

Kypr, rav ittayopifvav xw 7ce{fi)ftafiiQ(ar reßoardvag 134«, T&i 
foivio aiaa 148. 

Dafür ark. aioa s<p^ UQei[otg oder -toy] 85 30- 

3. Der Grenetiv bei Verben: 

der Trennung: Ark, äfjpetia&w xd kgyw 30 14. 

des Herrschens: Kj/pr. Ke^iiiwv yutn ^Hdakitav ßaaiXei{Fo{v)i:og] 

134 1/9. 
des Zahlen 8 („für, zum Entgelt für^'): Ark. tSv aväv da^j^iav 

FsmaTav (sei. o€pkiv) 29 19, „für jedes der Schweine ist 

eine Drachme zu entrichtend^ 

Vgl. XeDOph. Kyrop. III, 1, 37: anayov rtfv yvvaXxa xai zovg JtaZdas, 
fitiöhv avx&v xara^sig ,,ohne dass da für dieselben etwas zahlst", — l 326 
*EQi<pvXrjv, fj ;|f^i;oov <piXov dvÖQog ide^aio ufn^evra, u. a. m. 

des Erreichens (Genetiv des Zieles): Ki/p-. rag ei^wXag an- 

hvxB 1343/4. 
nach Verben, welche mit ^axa zusammengesetzt sind: 
Ark, 7LaTvq)Q0v^vai tüjv iftiKafiiwv 30 47. 

Die auf ki/pr. fiefjivafiivoi 146 folgende Form evJ^sQysolag kann Ge- 
netiv Sg. und Akkusativ PI. sein, ;; 270, 4 (S. 321). 

4. Der Genetiv nach dem Komparative: 

Ark. TcXog ccfAegag yuxl vvA.vog 29 le. 

In no. 30 wird statt dessen ^ gesetzt: Jtlsov rj d^o (xoivävag ysn- 
0'&ai)^f nXgov § ovo egya (Akk.) je- 

5. Der Genetiv des Raumes, über welchen hin eine Bewegung 

stattfindet : 

Ark. ii x* av Tcagafia^evri zag 7L$ke[vi^](» Tag Yjonuifjtevav xri. 
2993/94 „auf dem Wege". 



-_j 
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6. Der Genetiv der Zeit. 

Kypr. Tag veßooTdrag 1342 „am letzten Tage". 

Id gleicher Bedeutung verwendet das Arkadische den Lokativ. 

7. Der Genetiv wird verbunden mit den Präpositionen 

avBv (S. 306), ävri (S. 307), und xar, ark. xarv (S. 310). 
Nach kypr. ijzi 70 und neg (= Ttegi) ISö^, kann der Genetiv oder 
der Akkusativ gelesen werden. 

Anm. Der absolute Genetiv des Participes ist in § 269, 
(S. 320) besprochen. 



256. Der Lokativ. 

Das Arkadische kennt nur den Lokativ, nicht den Dativ. Da jedoch 
der Dativ im Kyprischen noch erhalten ist, so sind diejenigen Fälle, in 
welchen der arkadische Lokativ einem urgriechischen Dative entspricht, 
im nächsten § beim Dative besprochen. 

1. Der Lokativ der Zeit. 
Ark. Tal üayayoQai 2986. 

Tal heßSofiai reu ^eaxapaoia) firivog 2929. 
In gleicher Weise verwendet das Kyprische den Genetiv. 

2. Der Lokativ ist zu einem Adverb erstarrt: 
Ark. ovvei „im Trab, eil' dich, schleunigst!", Gl. (Lok. Sg. zu 

dem süd-achäischen ovvog „Lauf'). 
Kypr. ^oxol, paph. Gl. (= i^ivxoi), „drinnen, innerhalb". 

3. Der Lokativ mit der Präposition Iv verbunden: 
Kypr. Iv Tvtv Gl. = h tow^, s. § 167d und 168 (S. 236). 



257. Der Dativ. 

1. Der Dativ der Person oder Sache, für welche 
etwas bestimmt ist 

Ark. 
fivai mit dem Dative des Besitzers Slx. e/i. 
l^aL Tol ^ivoi vifiev 29i8/is. 

naQtva^eiv tivl 3O27 »jemandem nach angestellter Prüfung 
etwas zugestehen". 
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o^liv Tivi %i 29ii.84/«6 »jemandem etwas bezahlen^'. 
Idnolhovi 6 (scL Mdifnuav)^ Jäfiargi 15 (sei. ovidTpie). 
[toig] ßaXoytoig 247/8 »für die Ejiegsgefaagenen^'. 
diTuxax'qQiov zo yiyofievov toi nXr^l zag ^afiiccv 30 »^ „der 

Gerichtshof, welcher für die Höhe der Strafe besteht, ihr 

entspricht". 
€t TL av ZI yivtizot zoig eQydvaig 30» „wenn etwas bei den 

Arbeitern vorfallt". 

Kypr. 

d^ Ju 83 „ein Gelübde für den Zeus". 

^0{y)'mi 100, za l^&ttva 138: in beiden Fällen ist ov^^jt« zu 
ergänzen. 

Nach den Verbis: l»ipc« 165, avi^M 68 151? 152 159, ccpi- 
^rpuxv 163, ow^)t€ 128 129 147 149 150, ove&rp^ 140, 
vvid^yLB 120, TLctzi^rp/uB 59 136, edim^ 140 141, eJcÄtot 
135 16, dvßavoi 1356, doFevat 1356.16, iTciazaae 76 106, 
Axniazaae 94 95 102 105 134 137, cxc^ae, xaTC(m«;/a(T€98 99. 

rrj^oyct Zivi zt „es wird jemandem etwas zu Teil": ezvx « 
X^Q d^ewL 1445. 

avoalja Fol yivoizv 135 19 „so soll ihm das als Ruchlosigkeit 
angerechnet werden". 
Besonders bemerkenswert sind noch die beiden Fälle: 

(jioi Ttoaig 93 1 „mein Gatte". 

ajt WL Fol zag Bv^iaXäg irtezvxe 1348/4 „von welchem er für 
sich die Erfüllung seines Gebetes erlangte". 

2. Der Dativ bei Verben und Verbalnominibus, 
welche mit eTci und iv zusammengesetzt sind: 

Ark. el (f av ztg iTtLOwlazazoi zeig kgdoaeac zcjv kqywv 30i6/i6, 
zog 67CLavvi(jzafi€vog zalg igdoyLoig 30 51. 
ei de zig ...firi iy^/,exri^^/.oi zoig eQyoig 30 1 2. 
Kypr, ov yccQ eTtiazaCg a(v)^QW7C(o (Gen.) d^ewi 144 s (sd. iazi) 
„denn nicht besitzt der Mensch die Herrschaft über die Gottheit". 

3. Der Dativ des Mittels: 

Ark. t,afjLL6vzw ^a/iiat 30 is, tapnwa^M öaQXf^alg 30 so. 

aTttr/.aS'iazaziD zoig iäioig avahifiaatv 30 n „mit eignem 
Gelde, auf eigne Kosten". 

4. Der Dativ des Grundes: 

Kypr, evxfolä 94, aqa 147 „in Folge eines Gelübdes". 
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5. Der Dativ, beziehsw. Lokativ wird verbunden mit den 
Präpositionen anv (S. 307), i^ (S. 307), ItvI (S. 308), Iv 
(S. 309), n%ql (S. 311), 7r6g (S. 311 f.), ohv (S. 312), i (8.312). 

Auf alle diese Präpositionen folgte im Arkadischen der Lokativ, im 
Kyprischen wahrscheinlich der Dativ. Dass die Kyprier nach äw, e^ und 
Iv den Lokativ setzten, ist nicht zu erweisen, s. § 167d (S. 236). 

Bei den Verben des „Setzens, Legens" wird Iv sowohl mit dem 
Lokative-Dative als mit dem Akkusative verbunden, s. den nächsten §. 



268. Akkusativ. 

1. Der Akkusativ des direkten Objektes: 
Ky'pr. (pQovelv tl „etwas bedenken, an etwas denken^': TivfiSQ'^' 
vai 7ia{v)ta, Ta a(v)S'Q(O7t0L tpqoveuii 1444. 

2. Der Akkusativ der Beziehung „in Bezug auf": 
Ärk. yfjceraTceQ Tog iTtiawiaxa^ivog TOig igöoKolg yeyQaTttoi 3O50. 

3. Der Akkusativ der zeitlichen Ausdehnung: 
Ark. rag vOTaqag xqlg a^eqag 299 „die drei letzten Tage .hin- 
durch". 
afiigav -ml vmaa 29 13 „einen Tag u. eine Nacht lang". 
Tov IlavayoQaiov fii\ya 29 so „während des Monats P.". 

4. Der Akkusativ statt eines zu erwartenden Dativs: 
Ark. deaxoi „es scheint" ist mit dem Akkusative aq)eig 30io. is 
verbunden, s. § 217b (S. 259). 

5. Der Akkusativ wird verbunden mit den Präpositionen: 
Iftl (S. 308), Iv (S. 309), TLUT (S. 310), Ttaq (S. 311), TtBql 
(S. 311), 7t 6g (S. 311 f.), i) (S. 312 f.). 

a. Nach kypr, ijii 70 und tzsq* (== Ttegi) 136 „ kann sowohl der 
Akkusativ als der Genetiv gelesen werden. 

b. Die Verba des „Legens, Setzens" werden bald mit iv und 
dem Akkusative (kypr. xaiS^iJav l{v) tä(v) ^idv 135 „, Sve^xs i{v) zsfievog 147), 
bald mit iv und dem Lokative- Dative {ark. {&)[8a]('&a)i [«> toT lÄQzsfAiaioi 
24 »/lo, kypr. xars^xs i(v) rigsi 65 g), bald mit ini und dem Akkusative 
oder Genetive (kypr. xats^taav im xsvsvß'ov oder xsvsv/'cjv 70) verbunden. 

6. Der doppelte Akkusativ bei Verben: 
Ark. tcoHtov d{i]a^aL aiytov 244/6. 
Kypr, Exev mit doppelt. Akk. „besitzen als" : 1:6(1') x&qov . . . 

Hoff mann, die griechischen Dialekte. I. 20 
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HLOS ta finxrija • • . Sx^ naviavuxv . . . ixihry 135 lo, 
zoiy) %&i^ . . . xag %a, %ifffytjoL . . . xag To(y) xa^w 
. . . Ttjotg Tot fifxifija ^«f noa^mvioq oncihja I6(v)va 
135 18— 18, ^o(y) xaftov^ %d(v) Jißei^e^ig . . . ^xe aXFw 
13581 ,>welchen Divdthemis als Tenne verwendetet^ 

Anm. Der absolute Akkusativ des Participes nach st fAij ist in 
) (S. SaO) und § 273 (S. 822) besprochen. 



260. Präpositionen. 

aFi „zu, gegen" (— l/r/, h). 

Kypr, at^nolog Gl. „der Krämer" -■ gemeingr. ifi-jtolog. 

Diese alte Präposition &Fi, wahrscheinlich mit zd. avi „zu, gegen^* 
identisch, ist noch in zwei homerischen Adjektiven erhalten: 

1) dUdtjXos „verderblich", z. B. nBe &tdtjXov B 455 / 436 A 155, 
atihihtv "ÄQria ^ 309, fivffOx^Qiop at^rjXov Sfulor jt 2Q yf 303. Zu dem Ad- 
jektivum d^los gehört, wie bereits Düntzer erkannte, das homerische Verb 
df/UofMu = lat. deleo „vernichten, zerstören". 

2) alCijog „Jüngling". Diesem Worte entspricht Laut für Laut im 
Zend cad-ydo „herangewachsen" Tasht YIII 14, vgl. auch avi-ama „zu 
Kraft gelangt, erstarkt" in demselben Verse. Die Präposition avi hat in 
diesen Worten die gleiche Bedeutung wie ini in htiQQK&wa^t, kicav^dvs- 

Da im Homer, wenn ursprünglich /" zwischen a und i stand, Kon- 
traktion eintreten konnte, so hat ai^ridg (- - u) neben der stets ofifenen 
Form atlhikog nichts Befremdendes, zumal da *aXiri6g dem Metrum Schwie- 
rigkeiten bereitet hätte. 

aiiq>L ^,auf beiden Seiten^^* bisher nur in Kompositis belegt 

Ark, dfi<pidsx6xri „von beiden Seiten gerechnet der zehnte (Tag)". 
Femer in *AfA<pia\Qdx€of] 36 4, *Afx<pltia\xos\ 22, Afx<pimQdxci> 3443. 

Kypr, diKpC^Qov (Gl.) „eine Halle, die auf beiden Seiten eine Thür 
besitzt." Das dem Apollo gegebene Beiwort '^^^tdefioc 1372 „beide Hände 
gebrauchend" bezieht sich auf seine Eigenschaft als Bogenschütze, vgl. 
die Bemerkung zu 137, (S. 74). 

ay-: siehe unter ov-. 

avBv „ohne", mit dem Genetive. 

Kypr, ärsv fxtö-^&v 1364, Ikvev tö>(v) xaoiyvrixcov 14. 
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avtl ^^anstatt, zum Entgelt fur^^, mit dem Genetive. 

Ark, \av\Tl /"exdotav 29 ^^j^. Ferner in i4vToy[oe]a) 328, "Ävtavögog 
52 14,, lAvTiyirtjs 37 j^, ^Avxlfiaxog 52 14 Samml. 1189 Seh. A^^, Avtupasog 33 5,. 

Kypr, d(v)T« t& fuo^&v 135 5, d(v)rl rä ^/i^^coy 5. 15, d{y)ti x& agyv- 
C<o{v) T&de fl. „, 'A(v)ftl(pafAo 157, 'A^v)Tlfpato) oder 'A{yyti,fpd(v)t€o 145. Zweifel- 
haft ^A(v)]tlihiQog 172. 

UTcv „von" aus äno (§. 45, S. 166), stets mit dem Lokative, 
beziehsw. Dative verbunden (§ 167d, S. 236). 

Ark. djtv xaX {d/A£Q<u) 30 4, dnv 29,8, dmjööag 30 1,, djtvxa^- 

Mjdtoa ^Q, djturethio ^, djtvreufdjio ^, dq^eaMf^ay ^^, {cbtvyvuori 30 30?). 

Nicht im Dialekte: d3t6X[vrQa] 24 7. 

Kypr, djtv zäi (cU 135s.i„ oj^ &i 1348. 

An der letzteren Stelle hat dnv sehr wahrscheinlich nicht die Be- 
deutung „seit" (dsi «5* „seitdem"), sondern „von, von-her": es entspricht 
also dem attischen nagd c. Gen. 

Die kyprischen Glossen haben sämmtlich die dialektische Form der 
Präposition aufgegeben: dnoaigsi, dnoysfM, djioloio-&Biv, dstoXvynaxog, Apo- 
kopiert ist sie in djuktfxa. 

äiäy dial, ta „durch": nur in Kompositis belegt 

Ark, dtayvovtio 30 «^ diaxtoXvot ^^f diaxa>kva8i ^j^, di-sXawöfieva 293ie/i,, 
Ai-alvstog At-aivhco 35 1^. 

Kypr. Aid^sfii 168, Aijai-^sfii 149, (dst Gl. » di-d/ii. 

Das poetische diai verhält sich zu öid, wie xatai zn xatd, noQai zu 
noLQa, vnal zu vnd : alle diese mit i weitergebildeten Formen sind Lokative. 

Über den Wandel des tonlosen di in f (öm ^öja^ f o) s. § 153 (S. 228). 

«I, vor Konsonanten lg — «^ (§ 149, S. 226) „aus". Stets 
mit dem Lokative, beziehsw. Dative (§ 167d, S. 236). 
Wenn auf der edalischen Bronze auch vor konsonantischem Anlaute 
i| geschrieben ist, so hat man entweder der Etymologie gerecht werden 
wollen oder Jf als selbständiges Adverb gefasst, s. § 149b (S. 226). 

1. Mit dem Lokative-Dative: 
Ark, ig toi Mgyoi 30 49. 

Kypr, iS tcoi /bixmi 1306, ^^ ^"* TnöXiSiß, iS tü>« x^Qo}*uf «f '^Ä* 
(äi ^4, iS t&i xancDi ^4. 

2. Mit einem lokalen Adverbium auf die Frage „woher*^: 
Kypr. ig no^ sQjisg = nö^sv ijxeig, (paph. Gl.). 
8. In Zusammensetzungen: 
Ark, lf^vo«29„, IfiaTcw SOji, *ESaxidav 10, 'E^ixeogS^, igJt8Qäaai29ai„ 
Sgnsgdaii 29,, igdeXXovxsg 80 49, igdo^evrcov 30,, ig^<y&rj 8052, igdoxaXg 30 ^^ 
igdoxav 304o> igdoasoi SO^^, igdot^geg 30e. 15* is* m* ^StsiOiv SO^,, 

Die Form iyydvoig 31e/7 (statt *ig'y6voig) ist der xotvij entlehnt. 

20* 
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Kypr, i(offfüSfj (oder iS SqvSij) 185 „.,2.^.35, io(o)Xai (■« *ix'SvXat\ 
«»hölzerne Spielsachen'' (amath. 61.). 

iv: siehe unter Iv. 

iv8H9v: Ark, ägnäs iif9xev Samml. 12534. ^^^ Inschrift ist in der 
achäischen hoivi^ abgefasst. 

€7ti: mit dem Gknetiye, Lokative (Dative) und Akkusatiye. 
1. Mit dem Genetive „auf*. 
Kypr, xati^ufop i:tl Htvev/c^ 70 nach Meister, Möglich ist hier 
auch der Akkusativ ?tev9vS6v, 

2. Mit dem Lokative-Dative: 
„bei, an'*: ark, fitf Moivärag yevia^i inl /itjÖevt rcSy sgycov 30 gg. 
„auf Grund, für": ark. htl rot ^fitaaoi rag ^afitav SOjVm »,für die 
Hälfte, gegen Auszahlung der Hälfte der Strafsumme". 

„für, in Betreff**; ark. xazdjtsg im toXg SXkmg sQyoig xexaxxoi 304^/44. 

8. Mit dem Genetive oder Lokative „anf*: 
Ark, aha i<p^ UQEl[oig oder -a>v] 3580» 

4. Mit dem Akkusative ,/bu, gegen, nach — hin**: 

Ark. hii ^Ivav A/ixorra 29 1^» ^^ ^* ^^^ dSfia jivq ijtolaii29^i, ht !^i9a- 
vaiav 841.53 85 17 mit ^rolnrai 33 4«. 5«. g^. In der letzteren Formel bedeutet 
hni ursprünglich „nach-hin** : „Die nach der ^A^avaia d. h. nach dem Tempel 
der Mt^ya/a hin wohnenden, die zu ihr gehörenden." 

Kyfr. hd xevevFov 70 ist zweifelhaft, siehe oben no. 1. 

5. In Zusammensetzungen: 

Ark. insXaodai^v 80 jg, enriQstd^ev ^, iniCdfiia ^, imCa/tio} ^q, ijtiCa- 
fjticDv „, htiCvyiov 29,8, inixQiatv 30 19, snlxQiOiy^Q, sjtifisXofAsvoig „, stiivo- 
/jiiavSlg/^, istiowiara/^ivog SOfii, imavvloratot i^f^^, ^^ro/aij 29 21, ijroXs[aag?] 24:^, 
iq>0LJt[t . . . .] 2983, ferner in Eigennamen: 'Enalvexog 83s«, 'ETtaleag Gen. S^ 
(erklärt in §231, S. 273), 'E3tdXxs[og] 8890, "EmxQdxrig "EnixQdxeoe 10, 'Eni- 
a^evTig S2^, 'Ema^iveog 3435, 'EmaxQaxcD 8,«, "E^ixik^^ 284, *Emxileog SSgg. 

Kypr. [i^TxaYOfisväv 184 j, iniFaaa(v) 161 1, ensaxaas 76 1 106 j, enitvxe 
1344, hxißaaiv 99 „ sm6{v)xa 135 9. 19. «, sjxitnai'g 1448, ferner in den Eigen- 
namen 'E3iaivs[xog] 210, 'EmcDQog 122i. 

€7t-6^, vor Konsonanten STt-ig, mit dem Genetive. 

Ark. Ttog xaT ijikg xoX sQyoi ysy^aju/Liivai ovyyQdq>oi 30 54 „ausser der Ur- 
kunde, welche für den einzelnen Bau (und ihm entsprechend) abgefasst ist". 
In dieser Zusammensetzung bezeichnet sni den Zweck : „für", if den Aus- 
gangspunkt, die Ursache: „gemäss, auf Grund". Zu vergleichen sind die 
homerischen Präpositionen vn-sx „von unten heraus, unter-heraus" (z. B. 
vnhx di(pQoio E 854), di-sx „durch — heraus" (z. B. Sihc jiQo^gov 124) 
nagsx ,, daneben — - heraus" (z. B. nags^ "IXoto Q 349). 



309 

ig, vor Konsonanten «- l|, siehe unter k^, 

td siehe unter dia. 

€v = kftl, nur in Glossen, siehe unter v. 

iv „in" (« ev, s. § 36, S. 160) mit dem Lokative-Dative und 
Akkusative. 

1. Mit dem Lokative-Dative: 
In lokaler Bedeutung „in^ an, bei, auf": 

Ark, iv *AXiai 295. n.ie» Iv rot ntgixfDQOt 29 10, Ir rat^ lv7rokatg„, roTg 
iv tot avToT ioyoi 80 g. 

Kypr. xati^xe l(v) regst iob^, Iv *HdaXi<oi 188 1, l(v) tq> ig&vi 185 8- ^i, 
i{v) rmi eleif, i(v) xäi nedijai y^f^^, i{v) dgoiüQai ^^f^i, Glossen: tv ävdxotg und 
iv jvtv. 

In temporaler Bedeutung „innerhM, während^^: 

Ark. Iv dfMQaig rgtaC 30 4 „innerhalb", iv xoX xQ^ot 80 4» „während", 

iv 3toXd/wi xal iv Igdvai 8X5/9, iv rot 24 3.3 • 

Kypr, i{v) x&i fhsi 185 j, «V) xai f^dxai 1863. 
In ßnaler Bedeutung „««".• 

Kypr. Hy) tvxai dCa^i 184^ ISTg, i(v) tvxai 65, 663 68j 942 95 98^ 
I2O4 I4O5 141 4 147a 169. 

2. Mit dem Akkusative: 
In lokaler Bedeutung „in, an, zu": 

Ark, iv däfiov „an den Fiskus" 294.3, iyaydvxo) iv dtxaoti^Qtov BO^^j^q, 
dyxaQva[a6v]x(o iv imxgiaiv 30 19. Die Wendung Ca/iidvxsg iv knlxQioiv 80 60 
ist verkürzt aus „Cafitövres xal dyxaQvaaovteg iv inlxQiaiv", vgl. Zeile 17 ff. 
Cafu6vja> oi egdairjQeg . . . xai dyxaQva\a6v]x(o iv inlxQiaiv. 

Kypr, dve^xs ... i{v) xifievog 147 j, xaxi^ijav i(v) xäiv) ^idv 185 j^, 
Glossen: iv dxQitav, iv äfifiav'iv, iv q>doe. 

In übertragenen Bedeutungen: 
„gegen** (feindlich): Ark. ijnjgetdiev iv xd Sgya 30 4«. 
„betreffe, für**: Ark. tyyvog iv igxeiaiv SO«. 

3. In Zusammensetzungen: 
Ark. tyyvog 80 ae» iyxexfjQ^xot xotg sgyotg 30 u, Namen mit ^Ifjutedo- 84 
S28 8824 359, ifitpalvev 30 24, ivaydvxcD 30,9, 'IvatalfzcD 34 se, ivdixdCijxoi 8094, 
Mixov 8088> Tvnaaiv 31^/^, ivnoXaVs 29 „, ivipogfilev 298.6. 10/11 is; irq>OQßlii 
29 .r/4, ivfpoeßiofjidv 292- 

Kypr, 'I{/4)jisq6ji(o (=: att. ^fJuteiQÖnov) 116 ivakakiafjdva 185 26> ferner 
in den Glossen ifiixgaov, l/iTidxaov, tyxgog, ifutdXijg, ivdgexog, ivxandxaov, 
ivxa<p6x8V8, ivjiQoayÖQag, iaxsQCJ (= *iv-axeQ(Ö), itpivxdv (= Hfji'q>avxiv'^), 
Als Kompositum ist überliefert ivi/ilva (Gl ). 

a. Die arkadische Form iv (vor igdvai) '61 ^/^ ist der xoivi^ ent- 
lehnt, 8. § 86a (S. 160). 

Auch einige kyprische Glossen haben die dialektische Form ein- 
gebüsst: evavov, *Evdtjtdsg, evsvvoi. 
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xar-, xa- [yiatVj xaro]: mit dem Grenetive und Akkusative 

TerbundeiL 

Über das laatliohe Verhältnis der sn^irGfuhrteii Formen ist zn 
bemerken: 

a) Sdd-achäisch war die Form «e a r -, als selbständige Präposition 
und in Kompositionen. 

Vor vokalischem Anlaute blieb dieselbe unverändert erbalten. 

Einem konsonantischen Anlaute wurde das r assimiliert: kypr. 
xcuc'H9Hg)at, fedggafw (OL). Die so entstehende Doppel-Konsonanz scheint 
aber bereits in früher Zeit vereinfacht su sein: ark, H<zx9tfdwxv 29 m, »eaxd 
(ss fear xd) 20^, xaxcauQ («» xax xdittg) 80 43.50» die kyprisehen Belege s. 
unten bei den »Zusammensetzungenc. 

ß) Die Form xaxv SOn.^. n.«!.«,.«, ist eine tegeatische Neubil- 
dung: alt kann dieselbe nicht sein, da in den eben erwähnten Worten 
MoxetfUvav, xaxd, xaxdjttg noch das alte «ear-, «ea- enthalten ist. 

Y) Der Motr^ entstammt [Max']d 81 1, vorausgesetzt, dass diese Er- 
gänzung das Richtige trifft. 

1. Mit dem Genetive: 
„gegen, zum Sehaden": ark. xaxv xäc n6hog 80 ,1. 

2. Mit dem Akkusative: 
In lokaler Bedeutung: ark. xäg xeXelvd'^D xäs xaxeifihav xax* 'Aliav 
29n/M „auf dem Wege, welcher auf den Tempel der Alea zufahrt.'' 
In übertragenen Bedeutungen: 

„gemäee, nach": ark. xax el di xtva XQihior 90i^,„, xax el de xt 30 39 
„auf irgend eine Weise", xaxd SOjg = *xax xd, xaxdjteg SO 43. 50 = **«^ 
xdxeQ, \xax\d xhv vdfieir 31 ,. 

kypr. xax aSa» „nach Gebühr" Gl., zweifelhaft, ob kyprisch. 
,/ör (distributiv)": ark. xa^ ixaaxov 30,9, xaxv fiijva 30 ,9. 

3. In Zusammensetzungen: 
xaX'' vor Vokalen: 
Ark. xaxdyoi 29 ai, xajayofievot <^^j^^, xaxcJMaa^^, xdxag/by ^j^, xax- 
eaxd^ev 12. 

Kypr. xaxiFoQyov (oder xaxfj^OQyor) 136i, xaxi^xe 57, 59 a ^^% 136, 
xa[x€]&fixe 64, xaxe^ijar 136«,, xaxk^iaa» 70,, xaxeoxevFaoe 983, xaxkmaae 
67, 94, 95 105, 134, 187,, xaxko[xaae\ 102», xaxk[^xe] 60,. Femer die 
Glosse xax" sq* (iC)eai. 

xax- vor Konsonanten; 
Das X ist dem konsonantischen Anlaute assimiliert in den Glossen 
kypr, xaX'xeHQ)ai, xdg'Qafov. 

xa- vor Konsonanten: 
Ark. xa-xetfievav 29 m- 

Kypr. In den Glossen xd-ßlrj, xd-yga, xa-xdgas, xd-Xexes, xa-Kaxa, 
xd'xaxag. Paphischen Ursprungs sind die herrenlosen Glossen Iv-xa-ndxaov, 
tv'xa-tpdxeve und wahrscheinlich auch xd-xlaor. 
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ark, xatVf nur vor Konsonanten: 
xatvßXatp^kv 30 ^j, xazvotdori ^, xaxvq>Qov^vai ^^, nogfeaTvßXdtprj q^, 

^€Ta (vgl, auch fvedd): 

Ark. fih'Oixoi 33i5.„.a8.66- tt-s* 97. 

ov- [av-, vv-]: bisher nur in Kompositionen belegt 

Die ßüd-achäische Form war Sv (s. §26, S. 154): dv- auf den 
jüngeren arkadischen und kyprischen Inschriften entstammt der xoivi^. 
Über ^rk^xe 1203/4 - dps^xe s. § 46o (S. 168). 

OV-: Kypr. dveitjxe I284 U7i 149a 150 ,, dve^xtv 140 j, ovsl&rfxs] 129. 

Die arkadischen Formen . . . vk^iixs 27 und ^%xe 26 lassen sich 

zu [ovel^xB und [dvii\&ii^s ergänzen. 
dv-i Ark. dvk&rixe 44 45 46 49, Samml. 1226 1228, dvk^sv 32 ^ 43 47,, 
dv€d<of*aaiv 30 4], dyxa^6[a6v]r(o 30 19. 
Kypr, dvs^xs 68a 151 1 152, a = d(v€^x8) 159, d[ve]^xav IQd^- 
VV-: Kypr. vvs^xe 1203/4. 

TtaQj bisher nur im Arkadischen belegt. 

1. Mit dem Akkusative „über ^ hinaus, zuwider^': 
naQ Bv Xky% 29, = nag ä &v „über das hinaus, was er bestimmt", 
nag xdvv 29^^ „darüber hinaus", ytag rdv avyygaipov 30 40 „dem Vertrage 
zuwider". 

2. In Zusammensetzungen: 
noLQtifJLaisvii 29 23, siaghsra^afikvog 292o> stagerdScovat SO^sj ytaQysys[v]rf* 
fievog 243/4. 

Tteöd (dem Ursprünge nach von fiezd völlig zu trennen): 

Ark, II[s]d-aQixco Sb^. 

Ttegl, mit dem (Genetive?), Dative und Akkusative verbunden. 
Vor vokalischem Anlaute 7t eg*. 

1. Mit dem Dative „für'': 
Kypr. vsvSdfASvog jisqI siaidi 120^ ,,betend für". 
2. Mit dem Akkusative „in Betreff, sich beziehend auf": 
Ark. jisqI x6 sgyov 30 g, jisqI zd sQya 30 32. 
3. Mit dem Akkusative oder Genetive „rings um, rings in'*: 
Kypr, rdv ^A^dvav rdv nsQ *HddXtov oder 'HdaXicav (Gen. Sg.) 135,7/28 
„die Edalion rings umgebende, über Edalion waltende Athana". 
4. In Zusammensetzungen: 
Ark, nsQixmpoi 29, 0* IlsgixXkog 35,5, IIsQiXaos 33 53. 
Kypr, nsQiÖQia „terminalia" Glosse. 

^6g, mit dem Dative (Lokative) und Akkusative verbunden, aus 
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*/ror-ff entstanden, s. § 105 (S. 200). XJber TtoexofWfov 
135 19. «1 aus *7gog'ex6fuvov s. § 106, II, 2 (S. 203 ff). 
1. Mit dem Dative-Lokative ,Jnnzu zu etwas, ausser": 
Ark. jtoQ xaX avyyQaipoi SO 54 ,^a der Urkunde hinzu, ausser der Ur- 
kunde". 

2. Mit dem Akkusative ,,211, an": 
Kypr, x6(v) x^Q^ • • • ^^M J'iosx6(Juyw nog x6(v) QdJ^o(v) rd(v) Agvfitov 
HOS w Toy tsQTi/Xjav rag *Ä&drae 135 19/^0» »«H^) ft&toy . . . t6[v) nosxofuvw 
nog IlaaayÖQav ISÖ^i ,^ngrenzend an'^. 

8. In J^usammensetzungen: 
Ark, nögodo/i 30 9, xocitaxvßXdynj dO^ wahrscheinlich auch in dem 
Gottesnamen Iloaotdärog 26, II[o]aoid(a)ia6 8,4. 

Kypr. nosx^iuww Id5i9.s, (*^8 *noQsx6iuvor), Die Lesung nog ...etixs 
(mit Tmesis) 161 , „er fugte daran'* ist nicht sicher. 

ftQo, nur in Zusammensetzungen belegt. 

Ark. jigSßaxa 29,5, nQÖßaxor ,4. ,7/1»* sxQoßdxmr j^^^, JtQoaxdxai 2iw 
nQOiivdfjuov 24,0, nQoayoQi9{av\ 84, nQoxX[rl\: 34,4, üg^isvog I5,. 

Kypr, IvjtgoayÖQae „Gegner" Glosse. Das Nomen jigoayÖQas ist süd- 
achäisch gewesen, wie der arkadische Eigenname IZgoayoQldas beweist. 
Zweifelhaft ngo<pa(v)xa(o 167. 

avv jjmiif^, mit dem Dative verbunden. 

Kypr, avv Sgxoie 135 n, ov(v) xvxa 128 4. Die letztere Form ist wahr- 
scheinlich ein verkürzter Dativ, nicht der Instrumentalis, s. § 84, 2. 9 (S. 187). 

In Zusammensetzungen: 
Ark. avTfidxfov 6, ovyyQatpov 30 4«,. 5,. 

Kypr, vy-ysfiog „Zusammenfassung" Gl. und vvxsxQaaxiav „zerbrochen" 
Gl. Über'w aus atw s. § 106, I, 3 (S. 201 ff.). 

ev, Kurzfonn v „auf, zu, gogen'^, mit dem Dative und Akku- 
sative nur im Kyprischen belegt, und zwar ev in drei 
Glossen, v in den Inschriften. 

1. Mit dem Dative: 
V rt;;ua 1483, gleichbedeutend mit der gewöhnlichen Formel l{v) x^xai. 
Von Meister wird xvxa hier als Instrumentalis gedeutet, vgl. dagegen 
§84,2,e (S. 187). 

2. Mit dem Akkusative: 
vF'Ois (« V als, 8. § 97, S. 196) = im äst. Die Form afc ist der 
Akk. Sg. des neutralen «-Stammes *alFo' = ssk. äyus (Lok. dym-i). 
Das Nähere auf S. 71, Zeile 7 von unten. 

3. In Zusammensetzungen: 
V'XVQ^^ 1355.15 Gen. Sg. = att. hu'X^iqov „Handgeld, Angeld". 
v-ev^dfievog 120^ = in-svSdfievos. 
sv'XQoaoso^ai, sjiioxQepsa&ai. paph. Glosse, s hii-xQvooea'dat, 
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sv'Xovs „Kanne" Glosse = sni-'xovg. 

Ev'sXldrie, Name des Zeus (Gl.) «= sjit'ßwUdrjg. 

Die Glosse vea{x)i „Kleidung" kann aus der Präposition i& und ^soxlg 
zusammengesetzt sein, vgl. att. eqf-eaxQls. 

a. Von Baunack Studien I 16 ff. ist das kyprische v mit ssk. ud 
„hinauf" (griech. in ^a-teQOs, fia-taxos aus *ud-tero8, *t4d'tato8) gleichgestellt. 
Diese Etymologie ist aher — ganz abgesehen von der Bedeutung des 
kyprischen v -^ deshalb unmöglich, weil sie die in den Glossen überlieferte 
Form SV unerklärt lässt. Es liegt nahe, die letztere dem avestisohen 

ava „zu, gegen" (mit dem Akkusative verbunden : z. B. yMiS vdkhs wp 

ava raoedo ashnaoüi „dessen Stimme zu den Sternen dringt" Yt. 10, 85 ; ava 
dim „in sie (die Erde)" Vd. 2,33; ava aStem nmänem „zu jener Wohnung" 
Vd. 5, 129) und dem altbulgarischen ü = „inl, siagd, ngög" gleichzustellen 
und V als die regelrechte schwache Form von sv aufzufassen. Gegen diese 
Deutung spricht aber der Umstand, dass sich zd. ava „zu, gegen" schwerlich 
von dem gleichbedeutenden avi trennen lässt und dass avi sehr wahr- 
scheinlich, wie wir oben S. 306 sahen, dem (griechischen, nur in Komposi- 
tionen erhaltenen a/i entspricht. Es ist deshalb geratener, mit Fick (nach 
briefl. Mitteil.) die germanische Präposition tup, up zum Vergleiche heran- 
zuziehen: s^ deckt sich dann genau mit got. iup (^ idg. euh), v mit 
alts. ags. up {= idg. üb) „auf ^ 



vv- siehe unter ov-, 

VTtCQl Ark. vnsQafjiiQoig 30 44, 'YsteQdv&sos SSq^. 
VTto: Ark, ijnäQxe 30 4», vsiolqx^ hAt vnaQydvxcov ^^, 



Snbjekt and Prädikat. 

260. In einem Satze, welcher mehrere Subjekte enthalt, 
richtet sich das Verbum, wenn es voransteht, im Numerus 
nftch dem ersteren derselben: 

Kypr. iTteoTaae 6 Ttag xög oi ^AaaiyvriTOi 106 2/3. 
ij övßavoL w ßaailevg ycag d Ttrohg 1306/7. 
rj (JceJxot w ßaailevg xag d Tcrolig 135i6. 
Auf Grund der beiden letzteren Stellen ist auch 
ißQtjTaaaTv ßaailevg %ag o ^cTolig 135 14/15, 
eißgriTCcaatv ßaaiXsvg xag d Tcvolig 1304 
zu lesen, obwohl die überKeferten Zeichen auch als ißQrivdaa{v)Tv, 
evßQrjTaaa(v)tv gedeutet werden könnten. 
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261. Dagegen igt das Verbmiiy wenn es mehreren im 
Singulare stehenden Subjekten folgt, in denFlural gesetzt: 
Kypr. ßaaiXevg xag a 7t%6XiQ xazi^ijav 135t7. 

ßaaiXevg SvaalyiVfVfog xag a Ttrohg ^dahijßeg avw- 
yov 135t. 
Im letzteren Falle könnte sich artayov auch nach der unmit- 
telbar vorhergehenden Apposition 'Hdali^ßeg gerichtet haben. 



Die Tempora. 

262. Das Imperfekt. 

Ark. vTtoQXB iv toi xßovoi. 30 i« ,,während der Zeit". 

263. Das Perfekt 

bezeichnet stets das aus einer Handlung folgende Resultat, den 
auf sie folgenden Zustand. Beispiele: 

Ark. 

xuiv EQyofv xüv igdo&ivvtov iq tüv rjQyaofiivwv SOt/s „voi^ 
den Bauarbeiten, welche verdungen wurden (d. h. sich im Ent- 
stehen befinden) oder bereits fertig sind". 

ei di Ti(g) eQywvqaag firj l^^xe^ij^ijxot roig SQyoig 30i8/i« 
„wenn aber jemand, welcher einen Bau übernommen hat, die 
Arbeiten ruhen lässt". 

ev % av öearoL Ttolefiog rpfai 6 yuahü[w\v ri €q>d-OQK(og ra 
e^a 30 10/11 „der Zerstörer*'. 

Q€pE(aad'W TW Bqfyvti 30 14 „er soll ledig, fi^i sein". 

"AxncLTceq xii:a%TOL 3O4S/44, TuoccaTttq yeyqa7t[T\(oi) 306o/5i 
„wie die Bestimmimg lautet". 

t6 dgyvQiov, t6 av lelaßriTLCog wyxavtj 30i4 „das Gteld, 
welches er emp&ngen und augenbhcklich in Besitz hat". 

Kypr, 

zog i(v) Tai (Jtaxai lufiafievog 1358/4 „diejenigen, welche an 
einer im Kampfe empfangenen Wunde krank darnieder liegen". 

rä f€7tija Tade ivakaliafiiva 13596- 

eqeqafiiva \4A% „dasjenige, was man liebgewonnen hat und 
in Folge dessen begehrt". 

fiBfivafievoL „in Erinnerung an" 146. 

7te7ral^a{v) 161 s „sie haben kunstvoll den Alabaster bearbeitet'' 
(d. h. die Vase ist ihr kunstvolles Werk). 
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264. Das Fntnrnm. 

1. Im Haupt satze (nur im Kypr. belegt): 

im Sinne des Imperatives: Tteiaei „er soll zahlen" 

135 12. 86. 

mit 7£ als Versprechen: rag yce llag zdade E^o{v)at 
„diese Ländereien sollen besitzen" 135 si. 

2. Im Bedingungssatze nach «l: ark. diayitaivöEi SOe^ 
kann auch Konjunktiv des Aoristes sein, s. § 218h, S. 260. 



Die Modi. 



265. Konjunktiv. 

I. Im Hauptsatze: Konjunktiv des Aoristes mit fi^ zur 
Bezeichnung des Verbotes: 
Kypr. firiTtore ßeiarig 144 1 „verlange nicht!" 

n. Im Relativsätze: 

1. Nach dem einfachen Relativum ohne av oder x«, nur 
im Kyprischen belegt: 

a) neben einem Futumm im Hauptsätze. 
6 i^oQv^riy TtEiaei 135 12.25 „quisquis exterminaverit, solvet". 
Tag %fi tag raade .. oi Ttaldeg k^o(v)ai, 61 .. l'w(v)(Tt 135 si* 

ß) in Beziehung auf einen Infinitiv. 
yiVfjieqrj[V(Xi 7ta{v)va, xa a(v)&Q(07coi (pqovicD'i 1444 (=• *(pqo- 
viwai aus *g)Q0v6(a(v)ai). 

2. Nach dem Relativum mit av (ark.) oder x€ (kypr,) 

a) Der Konjunktiv des Präsens. 
(Die Handlung des Nebensatzes ist der des Hauptsatzes gleichzeitig). 
Im Hauptsatze der Infinitiv des Befehles: ark. veiiev, oxv av 
äayLTid-ig ij 296/6; jui^d' igTteQaaai, Ttaq av ley^iiy vipiev; ort 
hav ß6XriT0i9' 

Im Hauptsatze der Imperativ: ark. ort ay ^giviovai, %v- 
Qiov koTto 3O5; laiicovTO), oaai av dearol aq)etg Cafiiaiis] aTtv- 
reiaaTü) to xqeog diTclaatov, t6 av (JtxacijTOtss. 
ß) Der Konjunktiv des Aoristes. 
(Die Handlung des Nebensatzes ist der des Hauptsatzes vorzeitig). 
Im Hauptsatze der Imperativ: ark. d7tvea(d)(a Iv dfiigacg 
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TQUftj ajtv xal cn^ ro adixi^/ua yivtjTOi 30a\ otivi afA fir^ rcaq- 
STaiwvaif tafii(o[&]{9)(o dO%i „wenn sie ihm nicht die Erlaubnis 
gegeben haben". 

Im Hauptsätze der Infinitiv: arL ovi d' av egöo-S^il Mq^ov, 
vnaQ%Bi^ 30 59. 

Im Hauptsätze der Optativ: kypr. oni aig xe Xvariy avoaija 
ßoi yeroiw 135 «»• 
y) Der Konjunktiv des Präsens von tvyxovio mit dem Pprtici;«^ 

des Perfekts. 
(Der Nebensatz beschreibt einen Zustand, welcher vor dem Beginne der 
Handlung des Hauptsatzes eingetreten war). 
Ark. aTvvSoas [v]6 ägyvQioVy to av XeXaßriyuag Tvyxo^, «y«- 
aV^w toi e^(o 30 14. 

m. Im Bedingungssatze. 

1. Nach ark. bI d^ av und 6t x' av (ohne Unterschied). 

a) der Konjunktiv des Präsens. 

Im Hauptsatze der Infinitiv: ei i^ av TLaTaXXaaarij ivq)OQ- 
ßiofibv "^voL 298,- el ^ av fiTi ivq)0Qßl7i, 6q>Xiv 29s/4,' ei d* av 
vipmiy oq>X€v 29is/i4. 17; d' x' av Ttaga/ia^evii, 6q>lev 2925. 

Im Hauptsatze der Imperativ: el <f a[v\ Tig iTtcavviaTa- 
totf Kafii6vT(o30i6iie; el S* av tvdtxa^ijrof, aTtvTeiaavwdOsi; 
el d* av TIS ifvriQeidtev dearoiy kvqioi eovrw 30 45; ytogodofi 
7tO€VT(Oy et X (XV öiarot o TtoXe/iog rjvai ictL 30 10; aqmwad'Oiy 
ei x' av xeleviüvai 30i6; €t x' av [T]ig l'^ij, ^afiLw[a]{9)w 3O25. 

Sehr wahrscheinlich gehörte auch zu sT k &v ti ylvtfzoi 80 ^ und et 
x' äv Ti[s] . . . ixrjxot 30 31 im Hauptsatze ein Imperativ. 

ß) Der Konjunktiv des Aoristes: 
Im Hauptsatze der Infinitiv: el ö^ av kgTteQaari, oipUv 

29?; 11% vifiev, ei x av dteXawofieva ri;^^ 29i6; et x av mq 

STtoiari, oq)lev 29- 

Im Hauptsatze der Imperativ: et d' av tig (kqyov %i) Ttog- 

TLaTvßXaxprj, äTtvycad-taTaTU) t6 Y.aTvßXaq>d'iv 30$7i9Sy el d' a,« 

^^ xarvaraaij, aTtvteihfx) 304a/4S' 

2. Nach arh et xe und kypr. ij xe. 

Der Konjunktiv des Aoristes, im Hauptsatze Infinitiv und Futurum: 
Ark. et % eftl däfia tvvq iTtolari, oq)Xiv 29 ai. 
Kypr. ri xe aig e^ ogv^rj, Tceiaev 135io— ii*8s— ss- 

Anmerkung. Nach dem temporalen fAsax* av „bis" ark. 30 jo ^^ 
wahidcheinlich ein Konjunktiv ausgefallen. 
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266. Optativ. 

1. Im Hauptsatze, nur im Kyprischen belegt, 

zur Bezeichnung dessen, was geschehen soll. 
övfdvoi vv 1306, dcjKOL vv le „es soll geben d. K. u. d. St" 
dvoaija fot yivoitv 13029 (als Folge zu einem Relativsätze 

mit xc und dem Konjunktive) „dann soll das als Rucshlosigkeit 

gelten". 

2. Im Bedingungssatze nach el (ohne av), nur im 
Arkadischm belegt: 

sl y,arayoL 29 si (Nachsatz fehlt) — im Nachsatze der Im- 
perativ: ei de Ttolepiog öia-^ialvaet .., rj q>d'iqai SOs— s,* et 
di Tt(g) , . , firi iy^e%riq'ii'^oi TÖig sQyotg, 6 de Tfolefiog öta- 
'kcdXvol 30ia/i3. 

Annaerkung. diaxcoXvosi 30 q/, kann auch der Indikativ des 
Futurs sein, s. § 218h. S. 260. 



267. Imperativ. 

Die sogenannten „starken" Formen: 
Ark, In der Gesetzessprache. 

Präsens: larw 306.33.36, s^iarü) n, kovrcDAs, a7tv€a{d')(03, 
7ro€vz(0 9^ tccf^iovTco n , dy^aQvo[a6v}t(ü IvayovtwiQy tafitti^ 
[a](d')(0 2s, aTtirKad-iGTara) 4,0, aTCvteiho} az» 

Aorist: ccTcvTeiaaTO) 30s5, öcayvovtto sy 6cpXii;ü)%%, enela- 
adad-iüv 23» 

Perfekt: dq)€(üa^(a 30 14. 
Kypr. Die starken Formen scheinen gleichbedeutend mit den 
schwachen gebraucht zu sein: iX&iTtjg Gl. (für sld-i-TO)) = el&e, 
dya[a]{9)(og Gl. (für dya-ad-o)) = aiWTta. 

a. Die Negation beim Imperative ist //^: 30 5. nss 4i' 

b. Gleichbedeutend mit dem Imperative werden gebraucht: 

ark. der Infinitiv in no. 29, s. § 268, 1 (S. 318). 
kypr. das Futurum in no. 135, s. § 264,1 (S. 315). 
Das Verbot ist kypr. durch den Konjunktiv des Aoristes mit juij 
ausgedrückt, s. § 265, I (S. 315). 

In aufforderndem Sinne ist der Lokativ ark. ovrei (61.) gebraucht 
„im Trab" = „eil' dich!". 
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268. Infinitiv. 

1. Als Verbum finitum (mit dem Akkusative des Sub- 
jektes) zur Bezeichnung dessen, was geschehen soll: nur im 
Ark. belegt 

In no. 29 werden in dieser Bedeutung die Infinitive des 
Präsens und des Aoristes ohne Unterschied gebraucht: ^yata.&, 

Oq>kiv 4. 8* 14/16. 17. S9. U. tO« kSTt^COl 6/?. 

In no. 31: rpfoi öi avröi XvTtaaiv yav yxL 

In no. 30 ist statt des Infinitives der Imperativ gesetzt: nur 
an zwei Stellen erscheint der Infinitiv und zwar in einer vom 
Imperative wesentlich verschiedenen Bedeutung: 

IfiipaLvBv tofi ßolo^evoy ini toi rifilaaoi rag ta/ilav 30i4/85 
„anzeigen könne ihn, wer wolle, für die Hälfte der Stra&umme 
(wer ihn anzeigen wolle, werde die Hälftie der Stra&umme als 
Belohnung erhalten)". 

Ein Imperativ tpupaivhm wäre sümlos, weil niemand zum Angeber 
gezwungen werden kann. 

indqxev Tay "KOivav avyynaipov Tav[v]i xi;^i[av] 30 ss „es 
solle Greltung haben diese Urkunde". 

Das ist keine Vorschrift, welche bei einer bestimmten Gelegenheit 
künftig aasgefuhrt werden soll (wie die übrigen Artikel der Urkunde), 
sondern eine Bestimmung, welche die tatsächliche Grandlage für die Wir- 
kung der einzelnen gesetzlichen Verordnungen bildet. 

Die Negation ist firj: f«ij vifiev 29ii. u/ie. 
2. Als Subjekt: 
Ark, nach dei: ti öel yivead-ai 30 9. 

nach öiaTOi „es scheint": fit x* av diccToi fvolefiog 'fy^ai 
7ualv[(ü]v ktX. 30 10, fii f av rtg . . . eTvrjQetdZev öiccroi . . . 
ij ccTceidiiyai . . . ^ 'attTvq)Qoyijvai 30 45— 47. 

nach e^eoTi: töI de ^ivoi l^vac vifxev 29 12/13. 
(jLTi i^ioTw yiOivävag yeviad'ai 30 21. 
a. Vor [i]vai avrog xal ygvear [avtdiv jiQo]^ivog xal evsgyhas 54 3/4 ist 
wahrscheinlich edoSe ausgefallen. 

Kypr. eTv% a %riq xv/ie^^vai 1443/4. 

Die Worte hvx a XVQ umschreiben das gewöhnliche ngooi^xsi. 

3. Als Objekt: nur im Kypr. belegt 
ßaaiXevg xag a TVTohg avwyov ^Ovaaih)v tov ijaTrJQov mag 
Tog yiaaiyvr[vog Yjaad-at 1352/3* 
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evßQri%a(jaiv {ißqrjtaaaw) ßaailevg xag d TtxoXig öoßivai 

135 4/5. 14/lft. 

avv oQTioig firi iZaai 1302% „mit den eidlichen Versicherungen, 
nicht brechen zu wollen". 

4. Der Infinitiv des Zweckes: 

Ark. et % av Tta^afia^evri &va&7iv 29as „wenn einer herbei- 
fahrt, um zu opfern". 

Kypr. ij dvßavoi w ... k'xBv 135 lo, ^ öarKOt w ... I^ay 
135 88 „oder es solle (der König und die Stadt dem Onasilos) 
zum Besitze geben". 



269. Particip. 

1. Als nähere Bestimmung eines Nomons (attributiv). 
a) zwischen Artikel und Nomen: 

Ark. Twv VTtoQxovtwv l'gywv 3088/89, ^og tat ... yfiy^ajUjU€(v)[at 
Gv\yyQa€p[oC\ 30 &4. 

ß) mit dem Artikel dem Nomen nachgesetzt: 

Ark. tag ')uXe\v&\[D nag yLa^^if^evav 2983/94, twv sgyiav tüv 
igdo^ivTwv r) tciv rjqyaö^uiv 30 7/8, öiTiaaTriQiOv t6 yivofievov 
3080, tüv B7ti,tßfii(av tiiv zerayf^dviov 3047/48* 

Kypr. %6g d(v}S^QW7tog rog h^fiafAevog 135 s/4, t6{v) x^QOv Td{v) 
XQavofÄevov 1308/9, to(i') x^Q^^ '^^(v) XQ^^^^fievay ... t6(v) noexo- 
l^evov 135 18/19, w(y) YjaTcov .. toiy) TtoexofAevoy 1358o/9i, rarioX" 
vija TOL i7ti6(v)ta 135 9.18/19. 98, ta ßefuija rdde ivaXahaiieva 135t6. 

2. In prädikativer Verwendung ohne Artikel 
bezeichnet das Particip: 

a) eine nähere Ausfuhrung oder Begrenzung der Haupthandlung. 

Ark. 7ta^€ye[v]rif^evog24:iy hiefodvreg 297 „in seiner Eigen- 
schaft als Opferpriester", hiyLovra mit d ixri 29 12 „ausser wenn 
er kommt", YAnayoiiivoL 29 1 8 „dem Fremden, sofern er einkehrt", 
OTtiovra 29 82 „beim Abschiede", egycovriaag 30 12.37 „nachdem 
er den Bau übernommen hat", aTtvöoag 30is, q>d^Q(ov 30n 
„dadurch, dass er zerstört". 

Kjfpr. vev^dfxevog V20%; [2(y) nwi tevdfTwv] ßitei ßaaiXijßog 
Mihujdd'iavog Kerlwv xot' ^HdaXitov ßaaiX€v[ßo(v)tog] 134i/2 „im 
4. Jahre des Königs M. als des Herrschers über K. und E.", d. h. 
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,4m 4. Jahre, als M. herrschte''; axilxja lo{v)ta 135 as „ak steuer- 
freie"; fUfivafiivoi 146; dkißo(v)veQ 161 1 „bei ihrer Abreise (?)". 

ß) den Inhalt der Haupthandlung. 
Ark. ytvqtOL iowo) ... igdiXXoweg ... tccfitovreg 3048— &o 9>sie 
sollen berechtigt sein herauszuwerfen und zu bestrafen'', bY x' op 
dulctwofieva tv%7i 29i6/i7, to Sv leXaßtiyLCjg Tryxcmj 30 14- 

3. Als selbständiges Nomen mit dem Artikel 

Ark. [roig] ßaXovroig 24?, o aöiwqfievog rov ädtut^rta 30 s/4, 
o Kwlvoiv ri iq>d'OQyuog 10, vofx ßoXofievov %i, to -MttvßXafp&iv 41, 
Xüjv i^atoiiivtav 46i tdig eTtifieXofievoig AB/ny Tog eTtiawiaTa- 
ptiyoghi' 

Kypr. [rov s]7tayo(jLevotv „Schalttage" 1348. Das Fehlen des 
Artikels bei iqeqaixiva „die Wünsche" 144 s erklärt sich aus der 
metrischen Abfassung der Inschrift. 

4. Absolute Participial-Konstruktionen 
(bisher nur im Arkadischen belegt). 

a. Der absolute Genetiv: 

laq>vQ07C(aXlov eovrog (sei. Ttokefxo)) 30 n. 

Der absolute Genetiv an dieser Stelle ist befremdlich, weil wir 
vielmehr XaqwQOJtmXtog imv im Anschlüsse an den voraufgehenden Nomi- 
nativ sroXefiog erwarten sollten. 

. . . ytXsog yuai ^Olvfin:iodw{fia) h€lXttv]odiiwvTOiv 54 10/11. 

b. Der absolute Akkusativ nach el fiiq: 
ei juij Tta^eva^afiivog TOg Ttevn^/^ovra ^ zog iquxTuxaiog 29 19— 21* 



Die Nebensätze. 

270. Die Relativsätze. 

1. Der Modus. 

a. Der Indikativ: ^rfc 246/7 SOso/si, ifu^^r. 1344 13021 141i/2l4a 

b. Der Konjimktiv ohne av oder xc: nur im Kyprischen be- 

legt, 8. oben § 265, H, 1 (S. 315). 

c. Der Konjunktiv mit ixv (ark.) oder xe (kypr.), s. oben 

§ 265, n, 2 (S. 315 f.). 
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2. Das Verbum ist zu ergänzen: 
Arh. oaa TtEql ro sQyov 30 s. 

3. Das Nomen des Hauptsatzes ist in den Belativsatz 

gezogen: 
Ark. ^afiiovTW, oaai av dicerai aq)eig taiiiat 30i7/i8. 

4. Attraktion. 
Die kt/prischm Worte iiefivafiiroi eißegysaiag, tag ev 
TtoT sßeQ^a 146 lassen eine doppelte Deutung zu: entweder ist 
evßeQyealag der Genetiv Sing, und Tag (statt *tav) attrahiert, 
oder Tag ist der von eßeQ^a abhängige Akkusativ Plur., an welchen 
sich — mit der sogenannten Attractio inversa — der Akkusativ 
Plur. evßegyeaiag (an Stelle eines von fiefxvafiivot abhängigen 
*evßeQy€aiav) angeschlossen hat 

271« Temporalsätze. 

OT€ mit dem Ind. Aor.: kypr. ove ^anißoqyov 135 1. 

272. Indirekte Fragesätze. 

Die Frage wird in direkter Form wiedergegeben: 
Ark. StayvovTWy tI del ylvead-ai 30 9. 

Bedingungssätze. 
In den Bedingungssätzen treten auf: 

Der Konjunktiv 

1. des Präsens und des Aoristes nach ark. ei d' av, et xc 
und cl' x' av neben einem Imperative oder (imperativisch ge- 
brauchten) Infinitive im Hauptsatze, s. §. 265, HI, 1 u. 2 (S. 316). 

2. des Aoristes nach kypr. ^ xc neben einem (imperativisch 
gebrauchten) Future im Hauptsätze, s. § 265, HI, 2 (S. 316). 

Der Optativ 
des Präsens, Aoristes und Perfektes nach ark. ei (ohne av) 
neben einem Imperative im 'Hauptsätze, s. § 266, 2 (S. 317). 

Der Hauptsatz zu ei xazdyot 29 31 ist nicht erhalten. 

Das Futurum. 
Ark. ötavicjlvaev 306/7 nach ei ist wegen des folgenden 
(p»€QaL nicht sicher, s § 218 h, S. 260. 

Anmerkung. Die Negation der Bedingungssätze ist jmjJ, s. § 277. 



Hoffmann, die griechischen Dialekte. I. 21 
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273« TerkSmiiig des Satzes. 

1. Das Verbum finitum ist zu ergänzen: 

a. In Hauptsätzen. 
Ark. Xuwflg JofiOTQi (scL ttve&Tpui) 15. 

vareQOv di /ui] (sd. OTwiad-ta) SO^. 
Kypr. %a \d9ava • . . iTa(/)x^ (sei. ovi&Tpu) 138. 
riMl)i7Uzg . . . li7t6i{l)o}vL (sei. ove»t]xe) 173. 
ßijtoi^) fiiya (scL iarl) 144 1. 
ov yaf BTtiavaiq d{v)d'(f(07C(o (scL eatt) „denn nicht 
der Mensch hat die Herrschaft'* 144 s. 

b. In Nebensätzen. 

Im Relativsätze: ark. oaa ftefl to e^yov (sd. earl) 30s. 
Im Bedingungssatze: ark. d d' av iv toi Tts^ixcifoi (scL 
vifiij) 29 10) ei di /ui] „wo nicht'* 30st.ss. 
Auch die Formel ark. ms fii ^^auwer^' 299/10 stellt einen verkürzten 
Bedingungssatz dar. 

2. Das Verbum finitum ist nach ark. eZ jui| „ausser 
wenn** durch ein Participium ersetzt: 

a. Das Particip lehnt sich im Kasus an ein vorhergehen- 
des Nomen an: 

ju^ vefiev jui^r« ^evov fÄi^te Faatovj ei ^^ iTtt &oivav 
hiYjovTa (statt *€? % av firi hliMjj) 29 1». 

b. das Particip steht absolut im Akkusative: 

doQX^ap oq>XeVj ei /u^ Ttaghera^a^evog Tog 7tevvri%oyva 
(statt *eX % av /uij Tcaqheva^wvTot) 29 »o. 

3. Der Infinitiv ist zu ergänzen in dem Relativsatze: 
ark. tafiiovTWj oaai av öiaroi aq>etg taiiiat (sei. taiiiüvai) SOis. 

4. Die verkürzten Sätze ei di xiva tqotvov, ei di %v „wenn 
aber auf irgend eine Weise** sind durch die Vorsetzung der Prä- 
position xcrr zu den erstarrten adverbialen Formeln ark. xar el 
di Viva tQOTtov 30i7. 27, y.at ei di Ti 30st „auf irgend eine 
Art und Weise** geworden. 

5. Die Wendung ark. tapnovxeg iv eTcl'KQiaiv SOso ist 
aus l^a^iovTU) xat ayYxxqvaaovrfa iv efti^iaiv zusammengezogen, 
vgl. Zeile 17 ff. : ^afiiovrw oi igdoTrJQeg . . . xat dy7UXQva[a6v]t(o 
iv iTtiYjQiaiv. 
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274. Anakolntli. 

1. Im Arkadischen: 

a. Auf den Infinitiv mit dem Akkusative folgt der 
einfache Infinitiv: 

ro fiiv iiiCov TtQoßavov öa^xf^äv oifXev^ %6 de fieiov ivq>OQ- 
ßley 29 14/15. 

daQXfiav og>l€v to TtQoßatov Fhjotarov %6 fiitov, %£v di 
fieiovofv ft^ßaranf odeXov fi^aatovj %av aväv daqfXfiav Äxa- 
fnav (scL 6q>Xiv ,,{ur eine jede soll man zahlen'^) 29 17—19. 

b. Der absolute Genetiv statt des prädikativen Participes: 
ei X* av diaioi Trolefiog rivai xioXv[a)]v . . ., lag>vQ07t(oXlov 
iovTog 30 10/11 (statt XaqwQOTtwhog eciv). 

c. Die Form di.a'KCjlvoei 306/7 pflegt man wegen des 
folgenden (pd^iqat als Optativ des Aoristes zu deuten, doch kann 
sie auch Futurum sein, s. § 218h, S. 260. 

2. Im Kyprischen: 
OiloAVTVQag, d Tvfioqiofiw yvva ifii 72. 



275. Wortstellung. 

Einige Gesetze der Wortstellung sind bereits in den § 246c bis § 251 
(S. 294—299) besprochen. 

I. Stellung des Personalpronomens. 

Die Personalpronomina pflegen dem Verbum, von welchem 
sie abhängen, vorangestellt zu werden. Nicht selten lehnen 
sie sich als Encliticae an eine Partikel an. 

1. fie {fit, fi€v). 

Kypr, ctvxaq (jlb '^^ted^iy^ 57, a{v)tdQ (jle [xar^'^xe] 61, 
ccmdq jui xofr6[^X€] 60, xag iii Tcavid-rj^e 59, [avjrcfß fie eße^e 
66, AX{X)/xa fie Tuxreavaae 67, xa fiev eavaactv [yux]alyvrij:oi 146, 
-oiyuog fie yqdq)ei 189. 

2. Foi. 

Arh iiii ol eOTO) Yvdi'KOv 30 ss- 

Kypr. dft &i ßoi Tag ev^üDlag ejthvxe 134 s, dvoaija Foi 
ylvoirv 13589* 

a. Sehr eigentümlich ist die Stellung und der Gebrauch des Datives 
fioi in S fioi noatg ,,Tnein Gatte" 93 t. 

21* 



324 

n. Stellung des Indefinitums: 

Ark. In demselben Satze d^ eine Mal Yor, das andere Mal 
hinter den abhängigen Gtenetiv gesetzt: m tüv MQytav twv igdo- 
&ivT(ap iq Ttav 'qqyaafxivwv xi 30 7/8. 

Kypr. ^ %i aig ISöio.ts, dagegen 
07ti alg X6 135t». 

HL Tmesis. 

Im Verse: Kypr. w — SßeQ§a 146«. 
Unsicher ist die Lesang nog . . . Sijxs 161 g. 

rV. Trennung zweier dem Sinne nach eng zusammen- 
gehörenden Worte (meist durch das Verbum des Satzes): 

Ark. xov hie^v . . . olg vifxev nuxi tsvyog %at alya 29 1/2, eX 
% av \T\ig nXeov ^ dvo e^a ^ij Tc3y leQWV iq ztov daf4[o]aiiov SOge. 

Kypr. zag 9'Bui i(Äi zag naq>iag 58 65 66, IlQfozozifia) efit 
zag naq)iag zw le^ßog 59, TifxoxvTtQog Ijui Ti/iodd/iw 73, JSzaa- 
ayoQctv Sfxi zä 2zaaa(v)dQ(a 78, Ttfia(v)dQ(o ifxi zu ^OvaaayoQov 
79, nwziHl)ag e/xi zag üwzayoqav natdog 88, Jißei&efÄizog 
Ifxi zw ßaaiXrißog 121, A^A)/xa fie yuaviazaae SzaarAqheog 
67, l{y) zwi OiloiOfTtQwv ßhei zw ^Ovaaayoqav 135 1. 

Diese Erscheinung beruht darauf, dass in der älteren Zeit 
die Stellung der Worte weniger durch ihr gegenseitiges logisches 
Verhältnis als durch ihre Bedeutung für den Gedanken des Satzes 
bestimmt wurde. TT. Schulze macht darauf aufinerksam (Berl. 
Philolog. Wochenschr. J890, Sp. 1471 £), dass diese Ordnung der 
Worte auch aus anderen indogermanischen Sprachen zu belegen ist 

a. Die Fälle, in welchen ifil in den kypriscben Weih- und Grab- 
inschriften ans Ende gestellt ist, sind ebenso häufig: %&s i9«d> zag Uatptag 
ifii 57 60 61, 'Ovaioiv Naaitoxav ifii 71, ^iXon^ngas a TifiOQfbfuo ywd ifit 
72, Tifiayögav t& Tifiongheög ifjn 82, Nlxa UgiOTuFös ifjn 87, TY^oc TifA- 
ayoQav JiaZs ipii 90, riX{X)i9<cLFoc x& Magdxav ifii 96, SeodcoQcov i& Ssojlfjuov 
ifii 117. 

V. Chiasmus. 

Ark. ei de TcoXBfxog dioKwlvaei zv zwv eQywv zwv igdod-evtwv 
ij zwv r^Qyaafiivwv zt qfd-eQat 30 7/8. In diesem Falle stehen je 
drei Glieder der beiden Satzhälften in Besponsion, die äusseren: 
äiaKwlvaei und q^d-egai, die inneren: zwv egdod-evvwv und zm 
'qqyaafA.ivwvy und dazwischen in der Mitte die beiden zi. 



Anmerkung. Für die Stellung des Subjektes und der abhängigen 
Kasus lassen sich feste Gesetze nicht angeben. Doch mag bemerkt werden, 
dass in dem älteren arkadischen und kyprischen Dialekte der abhängige 
Akkusativ (wenn er nicht zu lang ist oder aus anderen zwingenden 
Gründen ans Ende gehört) vor dem Verbum, der abhängige Dativ da- 
gegen (ausser wenn er betont ist) hinter dem Verbum zu stehen pflegt. 



276. Gliedernng des Satzes durch Partikeln. 

xa/ — xa/ — : ark, yuxi iv noXsfxoi -ml h Igdvai Slß/e. 
Kai — xa/ — xa/ — : ark. ytm ccvrol nai eyyovoig nai 

XQ^f^ctai Sie/?. 
fxev — di — : ark. to fikv TJ/ziav, t6 3* ti/äigv 29st-s5> ^o 

(Äsv fietov 6q>k€Vj to de fieiov lvq)OQßi€v 29 14, "t^Ofi fiev 

BQyoLTov egdsXIoweg, rov de i(f/(avav ^a/itovreg 30 49. 
clVc — eXre — : ark. e^ov eure Uqov htb da(ji6at\ov\ 30 s«, 

%t aXXv Twv eqyiav bltb uqov bitb dapioatov bltb Xätov 3O39 • 
ri „oder": 

1) zwei Glieder durch einfaches — ij — verbunden: 
Ärk. %6g TcevTTiyLovta ^ %6g xqionuxaLog 29 80, ^wv egfio- 

d-ivTwv ij xüv riqyaaiiiviav 30?, o xwAt;[ct>]v ?J eqid-oqiMag 30 10, 
TCüv iBQiiv r\ Twv Saii\o\aifmf 30 «e, tüv eqytDvav ij %(ov k^ya- 
^o/divatv 3046* 

Kypr. Toig Tutatyr^votg ^ zöig Ttaiai 135ia/i8i Ovaavlov ri 
vog Tvaiöag 13028, ^Ovaaihai r^ TÖlg Tcatai 13586} €^ ^«^ täi 
TaiÖB r i^ zm mTctot zmÖB 135 21 (über l' = ^ s. §42a, S. 163). 

2) zwei Glieder durch ^ — ^ — verbunden. 
Kj/p: ij xaatywjTOg ij 7cat[3a?] 1096. 

3) drei Glieder durch — ^ — iq — verbunden: 

Ark. BTVi^QBiaKev . . . ^^ ärtBidipfai . . . ij lictvvcpQOviivac 3046/4? • 
Kypr. ^Ovaailov ... 1} Tog uLaaiyrifcog ... 1} Tog Ttcudag 
135io/ii. 

4) Einfaches ^ zur Einleitung eines neuen Satzes. 
Kypr. ij dvßavot w 1306, r^ ddyiOi w 135 le. 

firiTB — (iriTB: ark. jui^ vi(iBv fi'qtB ^ivov (ä^tb ßaatov 29ii. 
Ob kypr. me te 1098*4 als fn^ie oder als fjiijdi zu lesen ist, steht dahin* 



277. Negation. 

ov: im Behaaptangssatze: kypr. ov yaq inicTaig (scL hi%l) 1443. 
^ij: beim Konjunktiv derErmahnmig: kypr. uriTcare fetarjg 144i. 
: beim Lnperatiye: ark. SOs. si. ss^ii. 
: beim Infinitive des Befehls: ark, fiTi 29ii.i5, jui^($* 296. 
: beim abhängigen Infinitive der Absicht: kypr, avv oqyuovg 

liYi Xvaai 135 18 „nicht lösen zu wollen'^ 
: im Belativsatze nach oarig av: ark, ovivi a/i ^v) Ttaqera- 
^(ovai 30t7 „sofern es ihm die Haliasten nicht erlauben'^ 
: im Bedingungssatze nach et ark, 29s.is.8o 30i9.s9.9s>48. 
: in der Formel ivg (ir^ „ausser^' ark, 29io> welche einen 
verkürzten Bedingungssatz darstellt 
fifjdi: schliesst ein Verbot an eine Erlaubnis an: ark. 296. 
: dient zur Verstärkung eines vorhergehenden ju^ „unter 
keiner Bedingung^' ark. 30 si. 

a. Daroh Verletzung des Steines ist das Yerbum bei ark. iirf 30 ^^ 
und kypr, fii^te (oder /irjdi) 109 4 ausgefallen. 

Die einfache Negation wird durch negative Partikehi und 
Pronomina, welche nachfolgen, verstärkt: 

Ärk, fxfi i^eatw de juij^e xocyavag yeviad-ai, ... btcI iiridavi 
Tuiv eqyfav 30 21. 
fii^ vi^jiBv firjTe ^ivov firre Faaxov 29ii. 
liil o\ kaT(a XvömLOv firidiftod'i ciXJ! ^ 308s. 



Anhang. 



Zusammenstellung 
der lautlichen und formellen Eigentümlichkeiten, 

welche den süd-achäischen Dialekt 
von den dorischen und ionischen Dialekten scheiden. 

I. Vokale. 

1. Der starke Wortstamm mit hochtonigem e hegt zu Grunde: 
den Nominibus %Q€Tog: dorMon, Y,qaTog . 

»SQaog: dor.-ion. d-Qaaogi § 13, S. 141 ff. 

teged-QOv: ion. ßaQad-QOV^ 

dem Präsens KUXw {deUa)): dorAon. ßdlho. § 14, 8. 143. 

den Partikeln xc: dor. xa \ o ^a q ^aa 

5/ / V 7 . 1/ j § ID, ö. 144. 
eq(a)i dor.-ton. aqa) ^ 

0. 

2. Siid-achäJsch war das Präsens ßolofiai „ich will*^ 
dor, ßdkofjiai und drilofxai^, ion. ßovlofiai.. 

Die Grundform von ßSXofMii ist streitig. § 129, 2; S. 218. 

3. Aus a vor V ist o entstanden in der Präposition 
6v-: dor Aon. dvä. § 26, S. 154. 

I. 

4. Aus € vor V ist ^ entstanden in der Präposition 
iv: dor. 'ion. iv. § 36, 8. 160. 

Auch der Stamm des Distributiv-Zahlwortes tyyiX- (aus *syyiX-) ist 
dem süd-acliäischen Dialekte zuzuweisen. § 37, S. 161. 

i5. 

5. Ein tonloses o, welches im Auslaute stand, sprachen die 
Süd-Achäer dumpf, als u. Belege: 
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dftv: dar.-'ion. ano. \ 

'ä'V statt -ö-o im Qenetive Sg. der männlicheni 

o-Stämme: dar. -o, iatu -eoi (aus -*i)o). \§45yS.166£L 
-TV statt dar. -ton. -ro war die sekimdäre Medial- 1 

endong der 3. Pers. Sg. / 

Ol. 

6. Süd-achäisch war der Gk)tteBname 
Iloaoiöav: dar. norsid' Jlortd-, ton. Iloauö^. 
Das (M steht im Ablaute zu et: i. § 66a und b, S. 179. 



Anmerkung 1. Die Vertretung eines tönenden l durch -<A-: 
jnXv6¥ = fUn&n war vielleicht nicht nur s&d*achäisoh, sondern gemein- 
griechisch, 8. § 34, S. 159 f. 

Anmerkung 2. Folgende zwei arkadischen Erscheinungen des 
Vokalismus lassen sich nicht bis in sndaohäisohe Zeit zurückverfolgen: 
o als Vertreter der Nasalis sonans ^. § 62, S. 171. 
-TOi statt -TOI in der 8. Pers. Sg. Med. § 69, S. 180. 

Anmerkung 8. Die Vertretung des tönenden f durch oq, qo 
(§ 53. 54, S. 172 f.) darf nicht als eine Eigentümlichkeit des süd-achäischen 
Dialektes angeschen werden : sie ist vereinzelt auch bei Dorern und Joniern 
nachzuweisen. 



II. Konsonanten. 



a aus ^« 

7. Die Präposition e| wurde vor konsonantischem Anlaute zu 
€S (= eS): dor.'ion. «t. § 149, S. 226. 

8. Vor einem aus t durch Assibilation entstandenen a blieb 
der Nasal bis in späte Zeit erhalten. Beispiel: 

Y^qiviavai: dar. yLqiviavxij ton. yiqivtaav. § 115, S. 210. 

Auch vor echtem inlautenden und auslautenden Sigma wurde der 
Nasal in süd-achäischer Zeit noch gesprochen. § 115, S. 210. 

9. Süd-achäisch war das Verbum 
^vfiBQBU): ion. yivßeQvaw. § 119, S. 212. 

C — g, a ^q. 

10. Von den Süd-Achäem wurden vor hellen Vokalen noch 
die palatalen Gutturale g und / gesprochen. 
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In der Überlieferung ist die Media g' durch t, die Tennis q 
durch a wiedergegeben. 

teQB&QOv « g'eredhron. . 

Wahrscheinlich auch Ci^kto » geUö. i § 136, S. 222. 
aig '^ qis: dorMon. xig. ) 

/S — g, ^« j. 

11. In wenigen Fällen ist der Palatal vor hellen Vokalen 
in den Labial yerwandeli 

^o^ßv- - %y.'-. j g 138 g, 223. 

TtT ■— q, 

12. In zwei süd-achäischen Worten ist der Stamm qol- 
durch TtToX- vertreten: 

TtvoXig «=- qdis: dor.-ion. TtoXig f 8 140 S 224 

ftTolefÄog « qolemos: dorAon, noXeiiog \ ^ ' ' 



Anmerkung 4. Das kyprische ßalXai ^ *ßä'Xat \% 128, 3; 
S. 217): ion. ßri-XoC kann süd-achäisch gewesen sein. 



III. Nomen nnd Pronomen, 

13. Die pronominalen o-Stämme bildeten einen Lokativ 
auf -vt « -//. § 168, S. 236. 

14. Der Gtenetiv der männlichen ß-Stämme endigte auf 
-ä-ü «=» -ä-ü, 8. oben no. 5. 

15. Die Stämme auf -^g: -ag und -ij/: -eF wurden wie 
Stämme auf -ij flektiert § 209a, S. 250. § 210b c, S. 253. 

16. Die obliquen Kasus der Stämme auf -/ bildeten die 
Süd-Achäer sehr wahrscheinlich vom starken Stamme auf 
-12-F-. §. 210a, S. 253. 



IV. Verbnm. 



17. Die 2. und 3. Ps. Sg. des Konjunktivs aller Tempora 
endigten im Süd-Achäischen auf -ijg, -ij: dor.-ion. -ijtg, -ije. 
§ 218f, S. 260. 
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18. Der Infinitiv der thematischen Flexion führte die En- 
dung -€F (z. B. q>iQev): dar. -^v -€cy, ion. -^iv. §. 218n, S. 261, 

19. Der Infinitiv des passiven Aoristes wurde mit der 
Endung -v (z. B. d'va-d'ii'V) gebfldet: dor. -fiev, ton. -vai. 
§ 219g, S. 263. 

20. Die gemeingriechischen abgleiteten Präsentia auf -eoi, 
-ooi, -001 wurden in die /tit-Flexion hinfibergeführt, z. B. 
Ind« *q>ilrifxi, Imper,q>ilivT(Oy Fart q>ilivg: (pvXiviog^ Inf. 
(filtivai. § 220a, S. 263. 

21. Das Plusquamperfektum wurde wie ein thematisches 
Imperfektum flektiert, z. B. o^cü^oxov. § 222i, S. 267. 



Anmerkung 5. Der Aorist id ofa geborte sicher, der Aorist «d s a 
wahrscheinlich der griechischen Ursprache an. § 221e und f, S 265. 



V. Präpositionen. 

22. Ausser den wahrscheinlich bereits urgriechischen Prä- 
positionen aFi und eJ: t ist als eine speciell süd-achäische Bil- 
dung zu nennen: 

/rog (= *7roT-g): dor.'homer. Ttoti, ton. Tvqpg. §. 105, S. 200. 



Nachträge und Benohtigungeii. 

. XI, Z. 14 V. n. : „Giesecke und Devrient" statt „Hirzel". 
21» Inschrift 24, Z. d: j6 d[e]. 

23, InBchrift 29, Z. 9: ^atigat, tglg, ©ff Z. 16. 21. 23: et k Z. 20: 
n8vx%Hovxa Z. 22. 25: ^jjuov Z. 24: tqU» 

24, Zu ;iwT(fe „unbändig, wild" = altb. IjtM gehört auch Avaaa 
(s *AvT-io) „Wut, Raserei", lit lutis „Sturm", lutlngas „stürmisch". 

25, Inschrift 30, Z. 5: vmsQw Z. 6: o*' Z. 20: wAiyi*« Z. 27: orm 
Z. 84: a^;!' Z. 37. 45: «'. 

» 28, Z. 4 V. o.: besser [Ni\H6lav, 

, 31, Inschrift 35, Z. 29: [Of]5*. 

r 37, Z. 3 V. u.: Ijegeve, Ugs^e. 

, 40, Mitte: „Arrian An. II 2, 22" statt „An. Arrian II 2, 22". 

, 44, Z. 3 V. u.: Isefj/bs* 

, 48, Inschrift 72: d. 

, 53, Z. 1: Kv7tQoxQati/bg ifil statt KvnQOfeQoruFos ifu. 

I 69, Inschrift 135, Z. 15: rcT v;tV6<»^ ^^ fito^mv. 

, 70, Inschrift 135, Z. 29:''Q9ri o/; xe. 

„ 70, Mitte: Dass ix/Mi/ävog und nicht etwa ixfJMfievog oder lyfmfdpog zu 
lesen ist, beweisen auch zwei Glossen Uesychs : infidaai' stpoQfAijotu 
und ixfA&vto, iasiovto, 

„ 73, Inschrift 136: ^i&i statt ^«e5t. 

„ 78, Z. 19 V. u. streiche: „und Meister**, 

,, 83, Inschrift 161, Z. 1: besser wohl Fe^xo (statt iWo^o), vgl. die 
Bemerkung zu Inschrift 120^ auf S. 62. 

n 85, Inschrift 165: i&fjxe t& 'An6Ji(Ji)(ovi statt e&tjHe 'Ajt6X(X)ci)vi. 

n 97, Inschrift 226: ßaad^[F(K], 

„ 126, Z. 4 V. u.: y}at8Q6v statt ytai^gov. 

„ 135, zu Note b: eigdva war die allgemein- dorische Form, vgl. z. B. 
epir, eigdvas Samml. 1339is, a^rn, slgdvag 1379,0 1380a j« bio* 
aenian, eigdvas 1435,, phthiot, Elgdva 1450«, eigdvag oft, hkr, etgdvas 
1476is 1504 Bae 15055, phok, sigdvag 1544, 1552bi8 15229, boeoL 
Elgdva 456, sigdvag 956 4 u. a. m. Wahrscheinlich entstammt Igdva 
sowohl in der Inschrift 31 als auch in einer von W, Schulte (BerK 
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PhiloL Wocbenfcbrift 1890, Sp. 1441) herangesog^eD, nicht streng 
im Dialekte gehaltenen arkadischen Inschrift (BGH. YU 491) der 
aohäischen Bandessprache. 

S. 142, Z. 6: „84" sUtt ,fiV'. 

„ 144, Z. 4: In der Inschrift 29 ist neben bX h är 29,«. ^ einmal anch 
einfaches xs überliefert: sT x hä^. Die neue Deatong, welche 
W. Sehuks (Berl. Philol. Wochensohr. 1890, Sp. 1602) den Buch- 
staben EIKAN gegeben hat, ist zwar scharfsinnig, aber schwerlich 
richtig. SeK weist darauf hin, dass nach dem Belativum und nach 
d di stets einfaches äv (nicht KAN) stehe und folgert daraus, dass 
die Formel EIKAN nicht in sT k &v (» «r xb &v) zu zerlegen, son- 
dern mit bIx är zu umschreiben sei: slx verhalte sich zu €l wie ovx 
SU ov. Dagegen spricht die Zeile 21 der Inschrift 29: efx* hü dS/uL 
jtBg ktoUf%: denn hier kann »' wegen des folgenden Konjunktives 
nur als xe gedeutet werden. Die von Seh, aufgestellten Vermutun- 
gen, dass entweder ein Schreibfehler vorliege oder — entgegen 
dem Sprachgebrauche der Inschriften 29 und 80 — die Konjunktion 
tix Tx st mit dem einfachen Konjunktive ohne äv verbunden sei, 
sind doch kaum aus innerer Notwendigkeit hervorgegangen. Femer 
habe ich (De mixt. Graec. ling. dial. p. 47) eine Erklärung dafür 
zu geben versucht, weshalb es zwar st x* &¥ (-» eixe dfy), aber z.B. 
^m dfy (nicht ^m 9^ &v) heisst. Die Partikeln bXxb waren bereits zu 
einer geschlossenen, unzertrennlichen Verbindung geworden, als die 
(wahrscheinlich nicht-sfid-ach&ische) Partikel S,v bei den Arkadern 
heimisch wurde. Deshalb konnte man einerseits et xe ebenso wohl 
mit dfr verbinden wie das einfache Belativum, und andrerseits, 
wenn di den Satz einleitete und also et xe hätte getrennt werden 
müssen, für et xe das einfache et mit &v (el ^ av) eintreten lassen. 

u 147, Z. 12 V. u.: nktf^l statt nX^i. 

„ 148, Z. 11 V. o.: n statt ^. 

t, 154, §26a: den Beispielen für arkad. dv- trage nach d}'xa^v<r[0<fv]r(o SOi»- 

,> 156: den kyprischen Beispielen für ein aus 17 abgeläutetes a> trage nach 
'ndxtoQ (zu nax^Q) in iAafA{pL)ondTmQ 159. 

„ 157, Z. 10: dg statt Sg, 

„ 158: den arkadischen Belegen für stammhaftes r trage nach l^üKod/o) 8 «i 
B. S. 289 beim »Zahlnoraenc 

„ 159, Z. 8 V. u.: nXrj^i statt nXrj/^L 

„ 167: den arkadischen Genetiven auf -av trage nach IloXiav 8839. 

>, 168: die im gemeingrieohischen Alphabete geschriebene Form kxQUixo 
Samml. 67 kann nicht zum Beweise dafür herangezogen werden, 
dass im älteren kyprischen Dialekte die Endung noch -ro lautete. 

„ 171 : Vielleicht ist auch das o von ävoala ,,Bnchlo8igkeit" [kypr. canoija 
185 m) aus {^entstanden, Saios s ssk. «a^^a (aus *9t^-^*o), s. S.206,b. 

„ 180, zu § 69: in der arkadischen Glosse niaaetat kann die Endung der 
xoin^ (-roi statt -toi) eingetreten sein. 

„ 204, Z. 12 V. u.: Csnatt, Z. 10 v. u.: Omrtb«. 

„ 217, Z. 9 und 10 v. u.: xaxlXa und xaXxiXa, 
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S. 222, zu § 37: füge hinzu ^sarog „erbeten" in 9ia{j)<ovogSSn, ^oeot, Bio- 
(psoxov Samml. 488i28« ist/iss» Stamm ßfiedfi- (nach Fick). 

,, 228, Mitte: lies Ztjri^Q, Cv^i^Q, ssk. j/ätdr. 

,, 241, Mitte: s^Fsgysalag. 

„ 262, zu Note p: dass doSsvai nicht mit der Endung Sivai gebildet, 
sondern von einem Stamme So/"- abgeleitet sei, vermutet jetzt auch 
Wiedemann, das litauische Präteritum (Strassburg, 1891), S. 43. 

„ 275 zu § 237: zu dem Komparative nk-ög „mehr" (Stamm nk'sa: nX-oa 
von peh pl „füllen, mehren") vergleicht Fick das genau gleich- 
gebildete lateinische min-os „weniger" (Stamm mA': Präs. mt-neu-ti 
„vermindern"). 



Sachregister. 

1. Zd den Laoten, den Pormen, der Wortbildung und dem Wort- 
sehntse (S. 128-&92). 



Aooent 281. Zarücksiehnng des- 
selben im Kyprisohen 282. 

Adverbia 289. 

Akkusativ Sing, der konsonant. 
Stamme auf -a 247, anf -or 247. 
tsQir 368. CcEr 254. 

Akkusativ Plur. auf -os, "Ors 289, 
anf "Sc, "avg 248, der konsonant. 
Stamme auf -oc, -aiv 247. 

Aoriste: auf -ia zu Prasentibns anf 
-Co> 265. SSo/a 265. i&m 265. Der 
Stamm des sigmatischen Aoristes 
ist übernommen in den passiven 
Aorist auf -^- 266, in das Per- 
fektum 267. 

Apokope der Pr&positionen 188. 
229, der tonlosen Genetivendung 
-v: -/a statt -iav 167. 281. 

Appellativa nach Art der Kurz- 
namen gebildet 274. 

Artikel: in demonstrativer Funk- 
tion 257. als Belstivum 257. Gene- 
tiv T& 284. Lokativ zvt 286 f. 

Assibilation 205 f. 

Augment 267. 

Dativ Sing, auf -a>, -ä 185 ff., auf 
./< 195. 241. 244. AU^ei 285. 247. 
stk^^i 246. 

Dativ Plur. auf -o«g 289, auf -atg 
248, der konsonant. Stämme auf 
-m247. /aX<irToig247. igd60e0t24b. 

Demonstrativa: Sös 256, ow 256, 
M 256, aix6g 256, xi- 257, ävSa 
257. 

Dialektische Eigenheiten der 
Städte Tegea 171. 180. 241, Stym- 



phalos 171, Edalion und Tamassos 

161. 168. 186. 190. 215. 219. 226. 

284. 247, Paphos 166. 203, Salamis 

166. 201. 208. 
Dentale: S vor fi unverändert 225. 

^ in verwandet 225. r statt rr 

geschrieben 225. 
Diphthonge 178ff. 

at aus a/i 175. 194, atl aus all 
= aXi 175. 

«i aus sJü 177, aus eJ^ei 176. 177, 
ans s(o)i 177, aus tj 177, durch 
Ersatzdehnung entstanden 176. 
219. ed ans eXX = eXi 177. 219. 
«I in i verwandelt 178, unrichtig 
überliefert 178. 

Ol im Ablaute zu si 179, aus oFt 
179, aus o{a)i 179, im tonlosen 
Auslaute aus at 180 f. ot vor 
Vokalen zu o verkürzt 179. 

VI erhalten 181, auslautend in i 
verwandelt 181, inlautend in v 
verwandelt 181. 

av aus clF 182, inlautend aus ao 
a= olFo 182, auslautendes -äv 
SB -äo getrennt gesprochen 167. 

SV aus so 188. sv/" ans e/* 188. 

ov aus ov/" = mv/" = co/" 184, statt 
CO aus 00 184, zur Bezeichnung 
des langen v 184, unrichtig 
überliefert 184. 

ai, (Ol auslautend zu -a, -o) ver- 
kürzt 185 ff. 

171 inlautend zu 17 verkürzt 185. 
Doppel-Konsonanten 226 ff. 

f auslautend vor Konsonanten in 
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-c verwandelt 226, anlautend 
and inlautend in a verwandelt 

227. f im Aoriste der Präsentia 
. auf -Co> 227. 

C aus urgriechischem 3t 227 f., 
aus yi 228, im Anlaute aus j 

228. Im Eyprischen: aus -dc- 
228, aus y vor a 221. 228. 

yf aus q-^-s 229. 

Dual 248. 

Eigennamen auf -ayoQOQ 273, auf 
-xQitsia und 'XQatis 273, drei- 
gliedrige 91. 273. 

Elision 230. 

Endungen der Verbalflexion 259 ff. 

Aktiv : '8s statt -eis 259, Konj. 2. 3. 

Sg. auf -Tfs -i; 260, Opt. 3. Sg. 

auf -a* -«I 'SU 260, -wi aus -vi« 

259, Perfekt 3. Plur. auf -av 

260, Imperat. 2. Sg. auf -t»i und 
-«ff (statt -«) 261, 3. Sg. auf -t« 
-Tcoff261, 3. Plur. auf -vrcö -vtayv 

261, Infinitiv auf -ev 261, auf 
-m< 262, auf -ifpai 264, Part. 
Pft. auf -m 262. 

Medium und Passiv : 2. Sg. auf 'sai 

263, -TOi aus -tai 180. 263, -tv 

aus -To 168. 263, Aor. Pass. 

3. Plur. auf -«v 263, Imperat. 

3. Sg. auf -a^o) -o^tog 263, 

3. Plur. auf -a^cav 263. 

Ersatz dehnung211. 216.218— 220. 

Flexion der Nominalstämme : ^ifitg 

: ^ifjLixog und ^ifiiorog 248, Stämme 

auf 'fj/" : -«/■ 253, Stämme auf -tja : 

-ea 250 f., Eigennamen auf -xk^g, 

Gen. -xJUoff 251. 

Gemination des A 217, vereinfacht 

207. 208. 218 f. 220. 225. 
Genetiv Sing, auf -o> 233 f., auf 
-a>y234; der männlichen a-Stämme 
auf -av 167, auf ^ao 168, auf -ä 
167. 231 ; der weiblichen a-Stämme 
auf -av 241; auf -/bg 196. 241. 
244; auf -vg (aus -og) 168. 
Genetiv Plur. auf -av 138. 243. 
Geschlecht: im Eypr. Feminin. 



statt des Mask. und Neutr. 273. 

Gutturale: drei Klassen 220. Die 
c-Laute und die reinen Gutturale 
221. y ausgefallen 221. y vor a in 
C verwandelt 221. Die j-Laute vor 
hellen Vokalen als Palatale 222, 
als Dentale 222, als Labiale 223. 
Die j-Laute vor dunklen Vokalen 
als Labiale 223. jnoX- aus qol- 224. 
yw aus gn 224. -y^- aus -gm- 224. 

Homerische Worte 276 ff. 

lod, nach t entwickelt vor a 190, 
vor a und s 191, nicht vor ande- 
ren Vokalen 191, zwischen zwei 
eng zusammengehörenden Worten 
191, durch y bezeichnet 191. in 
semitischen Worten 192. 

Komparativ 275. 

Kontraktion: as arj zn ä 137, ao 
äo ä€o zu a 138, aa zu a> fraglich 
156, «a zu ä 187, m «j; zu ly 148 f., 
oa oo zu o> 157. Die durch Kon- 
traktion entstandenen Diphthonge 
s. oben. 

Krasis 230 f. 

Kurznamen 278, Verdoppelung des 
zweiten Radikales 217. 

Labiale: n und 97 wechselnd 225. 
n statt nn 225. ß zur Bezeichnung 
von /■ 193. 225. -ßdofi- aus 'pU^m- 
154. Aus Gutturalen 223. 224. 

Liquidae 217 ff.: -iLT- erhalten 217. 
-lif- aus 'In- 159 f. 217. äU statt 
aX 217. kX aus Xi 218. XX (= ;it) 
zu X vereinfacht ohne Ersatz- 
dehnung 218, mit Ersatzdehnung 
219. IX (= Xi) in iX verwandelt 

219. U. statt X in Kosenamen 217. 
jl unterdrückt aus Wohllautsgrün- 
den 217. qF' unverändert 220, 

zu Q vereinfacht 220. -qo- unver- 
ändert 219, 'QQ' (aus -QO-) zu -^- 
vereinfacht ohne Ersatzdehnung 

220. 'SQi' zu -riQ' 220. qq qq 
OQ QO aus f 171 ff. Q unterdrückt 
aus Wohllautsgründen 219. 

Lokativ: auf -et und -01 235. auf 
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.vf = ^ 286 f. anf -v^ 215. auf 
'vg 237. nach den Pripositionen 
änv, ty, ii 236. 

Nasale: im Inlaute vor Labialen 
und Gutturalen 209. 211, vor o 
210. im AuBlante 212 f., y statt 
vr 212. r aus X 209. Kv/uQka 212. 
l^asalis sonans 170 f. Nasale in 
Verbindung mit Spiranten: -i^* 216| 
-i'/'aie, -Ar- -ör- 216, -k/i- -«^-216. 

Nominativ Sing.: der männlichen 
a-Stämme auf -a 240. ohne En- 
dung 204. 205. an Stelle des Yo- 
katives 242. 254. 

Nominativ Plur. als Akkusativ 259. 

Ny erweiternd im Genet Sg. auf 
-mr 215, im Akk. Sg* auf -or (statt 
-a) 215, im Akk. (aw (» /u) 215. 
Ny ephelkystikon 214. 

Partikeln 289. 

Perfekt: Keduplikatien 266. gebil- 
det vom starken Stamme 266 f., vom 
schwachen Stamme (fiva) 267, von 
Stammen auf Dentale 267, auf Nasale 
267. Perfekt mit Pra8ensflexion267. 

Personalpronomen: /u, /uy, fu 
258. /iV 258 f. aqfsXg 259. 

Präpositionen: 306 ff. djtv 166. 
xarv 167. &Fi 306. «v und ^ 
312 f. 

Präsentia auf -Cq> 264. auf -^a> 
-aeo -6(0 nach der /«t-Flexion 263 f. 
von Aoriststämmen aus gebildet 
264. ßöXo/Ku 218. 

Relativum, echtes 257. to- in re- 
lativischer Funktion 257. 

Satz: Wortveränderungen im Satze 
229. 

Semitische Worte des Kyprischen 
287. 

Sigma 200 ff.: 
Im Anlaute: vor Vokalen im Kypr. 
in h verwandelt 200 f., spurlos 
ausgefallen 201, aus d^ 207, aus 
i 207, zur Bezeichnung des pala- 
talen q 206. 2g2. 
Im Inlaute: aus di 207, aus | 207, 



aus T0 dtf 208, HM aus -rt durch 
Assibilation 205. zwi8<^en Vo- 
kalen im Kypr. ausgefallen 203 f. 
Im Auslaute: aus -^ 226. aus -jg 
200. dem folgenden Konsonan- 
ten assimiliert 205. ausgefallen 
vor Vokalen 204, vor Konsonan- 
ten 205. 
Doppel-Sigma: aus xi ti 208. aus 
ar208. aus f (oder y) 208. 227. 
aar aus crr 208. 
Silben, offene und geschlossene 129. 
Spiritus asper 197 ff. 
ürgriechischer: im Ark. erhalten 
197, im Kypr. geschwunden 198. 
fehlt im Artikel 198, unterdruckt 
in der Zusammensetzung 198. 
Hysterogener: des Ionischen in ay, 
6 (reL), ^ottQog 197. des Kypr., 
entstanden aus anlaut o 201, 
aus inlaut 204, in beiden Fällen 
später geschwunden 201. 204. 
Stämme der Nomina: auf -/b 
statt auf -/* 274, auf -o statt auf 
-00 (Neutra) 274. 
Suffixe, stammbildende: -^, -ra, 

'fAaxog 274. 
Superlativ 275, vom Adverb ge- 

büdet 275. 
Vau: im Anlaute 192 f., durch ß 
wiedergegeben 193. 225, J^q- in ^- 
verwandelt 196 — im Inlaute zwi- 
schen Vokalen 193 f., hinter Kon- 
sonanten 195, in den Endungen 
-/bff -/t 195. 244 f., hysterogen 
nach V 195, /* in v verwandelt 
196, /i in v verwandelt 181, /"vor 
-ff ausgefallen 195, ov als d/* ge- 
schrieben 196. 
Verbaladjektiv 275. 
Vokale, einfache ISO ff. 
ä vor k aus s 133, aus ^ ^ 170, 
OQ ga aus f 172, HXk aus ak 136. 
ä aus ao äo äa> 138, äte aus ö/c 136. 
8 hochtoniges 141 f., aus ix 176, 
in semitischen Worten 144, ^Eq- 
in Eigennamen 144. 
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ff arsprüngliches 145 f., aus iji 185, 
aus €S erj 148 f. 

o aus 8 abgelautet 152, aus a vor 
V 154, aus 0* vor Vokalen 179, 
aus t» 171, als Vorsohlagssilbe 
153, oQ Qo aus r 172 f., vor o 
elidiert 151. 

CO aus aco 156, aus oa oo 157, aus o 
gedehnt 156. 157. 

i aus Vi im Auslaute 181. 

t vor y aus e 160, vor a und e aus 
e 161, im Auslaute aus s 162, in 
semitischen Worten 162, d aus 
l 159, <a aus f 160. 



t vor Vokalen aus ly 163, aus e« 
163, aus r gedehnt 163. 

V Quantität unbestimmt 164. 169. 

V als u gesprochen 165, als o ge- 
geschrieben 165 f., im Auslaute 
aus tonlosem o 166 ff'., vor v aus 
o 168, aus /■ 196, aus /« 169. 181, 
v^ aus /• 168. 

V als « gesprochen, durch ov wie- 
dergegeben 169. 

Zusammentreffen von Vokalen 
187 ff. 
Zahlwörter 287 ff. 



2. Zur Syntax (S. 292-326). 



Anakoluth 323. 

Apposition 299. 

Artikel: Bedeutung 292, als Demon- 
strativum 292, wird gesetzt vor 
Gottesnamen 294, vor Verwandt- 
schaftsnamen 292, vor den Namen 
des Vaters 295, vor ßaadevg mit 
einem Genetive 296, vor ^eJf, wenn 
es dem Namen vorangeht 294, vor 
^eos und /avaoaa, wenn sie allein- 
stehen 295, vor die Titel Fdva^ 
und IsQsvg 296, vor andere Titel 
296, vor das Prädikatsnomen 299 
— er fehlt vor dem Ethnikon 295, 
vor dem alleinstehenden ßaadevg 
296, vor Götternamen 293. 294, 
vor Eigennamen 293, vor Appella- 
tivis 293, vor ^sög, wenn es dem 
Namen nachsteht 294. 

Attraktion im Eelativsatze 321. 

Attributive Bestimmungen 297 ff. 

Bedingungssätze 321. 

Demonstrativa, stets mit dem 
Artikel verbunden, meist nachge- 
stellt 297. 

Formeln, adverbiale 322. 

Fragesätze, indirekte 321. 

Imperativ^ die starken Formen 
317. 

Infinitiv als Verbum finitum 318, 
Ho ff mann, die griechlcchcn Dialekte. I. 



als Subjekt 318, als Objekt 318 f., 
des Zwecks 319. 

Kasus: Genetiv 300 ff., Lokativ 303, 
Dativ 303 ff., Akkusativ 305 f., dop- 
pelter Akkusativ 305 f. 

Kongruenz des Prädikatsadjektives 
mit dem Nomen 300, des Subjektes 
und Prädikates 313. 

Konjunktiv im Hauptsatze 315, im 
Relativsatze mit und ohne xs (äv) 
315 f., im Bedingungssatze mit xe 
M 316. 

Modi 315 ff. 

Negation 326. 

Optativ im Hauptsatze 317, im Be- 
dingungssatze 317. 

Parti cip attributiv 319, prädikativ 
319 f., als selbständiges Nomen mit 
dem Artikel 320, als Vertreter des 
finiten Verbs 322, absolute Parti- 
cipialkonstruktionen 320. 

Partikeln zur Gliederung des Satzes 
325. 

Prädikatsnomen ohne Artikel 
299, mit dem Artikel 299 f. 

Präpositionen 306 ff. 

Relativsätze 320 f. 

Stellung der Titel ßaaiXtvg, /ava^ 
Ugevs 296, der attributiven Bestim- 
mungen 297 ff., der Demonstrativa 
22 
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297, des PersonalpronomeDS 823, 
des Indefinites 824. Chiasmus 824. 

Tempora: Imperfekt 814, Perfekt 
814, Futur 815. 

Temporalsätze 821. 

Tmesis 824. 

Trennung sweier dem Sinne nach 



zusammengehörender Worte 324. 

Verbot: in der Gesetzessprache Im- 
perativ mit fi^ 817, als Ermahnung 
Konj. Aor. mit fi^ 315. 

Verkürzung des Satzes 322. 

Verbum finitum fehlt 322, durch 
Farticip ersetzt 322. 



d- „ein" (== M 171. 

a-, dr- (=!») 170. 

dßd, &ßd-& 105. 

dßoQundy 105. 275. 

dßoQtai 105. 

'Aßid/^OHmr 162. 

dßXd^ 105. 193. 225. 

dßQSfAifig 105. 

ay- 134. 197. 

dya^dg 130. 

ayava 105. 201. 213. 232. 

dyda^tog 105. 263. 

'Ays(A6 197. 278. 

'Ayrig 73. 

dytixfDQ 105. 199. 

dyKVQa 105. 

dyXadr 105. 

dydg 105. 

'iyoQog 136. 278. 

ayoQOis 173. 

dyxovQog 105. 

ddstos 106. 199. 203. 

da^a 106. 171. 

deidee 106. 259. 

dJ^i „zu, gegen" 289.306. 

aCai^ai, äCa^off 221. 

dfjtM 101. 

'il^ava 132. 184. 273. 

*A^ayaia 273. 

a^e'C«»' 106. 2C4. 

ai/'el 193. 235. 

atVö- 252. 

afAa 106. 

ai7off 175. 219. 

aiJioXog 106. 175. 

alg 195. 



Wortregister. 

afoa 276. 

*AHamofUfiipffS 140. 

oxsvei 106. 

äxfswa 106. 

dxoQatxm 77. 174. 275. 

axooTi; 106. 152. 278. 

£Ui 106. 

dXdßfi 106. 

*AJia/ixQtjaTcu 190. 

aia^ff 106. 

'i^OMOToc 135. 192. 204. 

älyos 107. 

aJU.^wwff 83. 193. 211. 

dXsutzi^Qioy 107. 

aXevQov 107 

ÄL^ö» 71. 157. 195. 217 

dXiaaxai 135. 

dJUf- 285 

'Ahcfidv 138 

oUd 291. 

2;Uloff 218. 

£Ut; 168. 

ÄAova 107. 184. 196. 

aloxog 107. 

d/JieQa 134. 

:i^i7y«aff 146. 

ri^iiy^öa 146. 161. 167. 

190 231 
df^ix^aXosaaay 107. '^79 
cifi/iaviy 116. 
dfifpidsSioai 74. 
dfifpidvQov 107. 
Aav 198. 

ai^ (»avd) 154. 311. 
dy 290. 
ävaxtss 107. 



dyaoxni^ea 147. 275. 
ävaaaai 107. 280. 
dyda 107. 

dvÖQidvTay 215. 247. 
dfdpydyraf 191. 215.247. 
dv^^sr 260. 
dv^Qcojta) Gen. 78. 
dvo<y(/a 190. 
^tTi97dTa> 78. 
ävoyyoy 137. 267. 
do^ 101. 
doQiCsiv 107. 
do^ov 108. 
'ATuatovi 177. 219. 
daeXrfxa 108. 266. 
dwAavjy 108. 252. 283. 
daoatQsi 108. 201. 
dndyefAe 108. 
djioiQoeu 108. 
'AjtöXXcov 150. 218. 
anoXoia^Biv 108. 232. 282. 
arroAvy/tfatoff 108. 224. 274. 
djrdilvT^a 22. 166. 
djr^/f 108. 

d^rv (gemeingr. dsio) 166. 
djrvdoag 265. 
ajivo> 185. 
oQd 136. 195. 279. 
agyvQO- 132. 172, 
d^t^off 109 

'Aetotlja 167. 191. 231. 
Agtaxi/av 191. 
ägiaxos 170. 
*Agiat(oxo)y 62. 157. 
'AQxoiag 179. 273 
'^ßiudwvff Gen.72. 168.183. 
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oQlivla 109. 
ag/imXa 101. 
dQfKOfMxog 109. 201. 274. 
QQovQa 109. 
oQmS 109. 199. 
*ÄQX9fualot 143. 
aQrtvev 172. 
ac;f- 172. 
aaxTi^is 147. 
lAaxXdniog 135. 
IdciayoQa 240. 
dr«;ii;'a 161. 190. 
avyagos 109. 182. 196. 
av^j} 101. 

aveAx/C«< 109. 182. 196. 
OVO- „schöpfen" 113. 285, 
d(ped>a^a> 267. 
*A<pQodixa 173. 
!4;fat/b'ff VII. 193. 
*AxcitofidvTete 8. 109. 
äcozov 109. 

^o^ff 170. 

^(UAa* 109. 217. 232. 273. 
ßaatXsvc 170. 223. 
ßaaiXrjS' 193. 253. 
^arm 109. 
ßexoi 110. 
BsQßsvtoi 101. 
Ä>a . . . 191. 
^Aaora 110. 
ßXri- 148. 
^o/"- 193. 223. 
BoJ^ddav 163. 193. 223. 
ßdXs 218. 262. 
^oA)iro< 180. 218. 
ßdXofjicu 218. 223. 
/?o^/?o/o 110. 180. 
ßooptjjd 110. 240. 
ßogßogiCst 110. 264. 
^Jß^^ 166. 
ßovxavfj 110. 205. 
^owdff HO. 
fiost^t^, ßgiv^ts HO. 
^^fyxa HO. 160. 
ßetfidCst HO. 264. 
^^(^xoi 111. 166. 



ßgd^at 166. 
^ßoroff 173. 
ßgovxa 111. 273. 
ßQovXstos 111. 169. 
BofxaQoe 99. 157. 
^coAac 167. 219. 

ya 134. 

ydXae 111. 

yavo; 111. 

yaß 221. 

yav 241. 

yc/i- „fassen" 279. 

ydfiov 111. 262. 279. 

ysvtfxoi 180. 

yevoixv 168. 

r^ßv/off 195. 

r«AAtxa Nom. 240. 

rdXixaA 195. 241. 244. 

FikUxafoQ 195. 241. 244. 

yivrixoi 180,- 

7<Vo^ai 163. 221. 

yyj;- 148. 

yo^dv 111. 188. 264. 274. 

yogyoe 151. 

ygä 111. 188. 

yßa<y- „essen" 286. 

ygda^i „iss" 77. 261. 

ygaqf' 172. 

yvvd 224. 

ddXxog 133. 224. 
AäfmxBQ' 134. 
dafmxQi^tiv Hl. 134. 
dafiiogyds 161. 
dä/uo- 134. 
Aaoaaos 92. 
adeiv 101. 131. 
daQXf*d 172. 
a«aTo* 137. 180. 
dedoQxsv 102. 
5«v „winden" 111. 
Jetvo- 195. 
dexo 171. 
dexoxos 171. 
diAAco 143. 222. 



aeroff 111. 
dige^gov 222. 
5m/ 307. 
dtaxcoAvaec 260. 
Ji/e/ 193. 235. 247. 
AuFel^s/us 235. 
Aijai^efit 191. 205. 
dtxdCi/TOi 180. 
dijtas 53, vgl. auch jrdc 
dlstxvov 111. 
5{9?^e^aAoi970ff 112. 
^o/"- 193. 
66Fa Aor. 265. 
^o/evai 265. 
dovjiijaev 112. 
ÖQooove 112. 184. 
ÖQv/iiov 72. 164. 
3v/dvoi 70. 166. 195. 264. 
^vo 153. 287. 
dvoea 112. 164. 
dv<0' 155. 
dvcadsxo 155. 171. 
dcoxoi 264. 

la^ 112. 285. 
Mßdofios 154. 
"JB'y;t«off 112. 
«y;t<^3io 166. 
iyd> 156. 
«de« 81. 
idoFa 265. 
ffiScoxey 214. 
i.Fda> 83. 193. 
IFsixoai 288. 
ft^«fc 46. 193. 
i/Qijxdaaxv 168. 
eCca« 199. 
Ij/ä« 272. 
ei^ea 266. 
ei 235. 
cm^ 178. 
«rÄOö« 171. 288. 
EU' 146. 
^aiyri 112. 
*Exax6fißaiog 102. 
Ixe^oe 65. 219. 266. 
hexax^ 171. 
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'Exozovßota, *Ex<n6fißota 

171. 277. 
"Exojoc 74. 
'EX- 146. 
'EXaMs 112. 
^Xaiovg 112. 184. 
fXatpa 112. 
^EÜrifiiov 112. 
^FA^/o 113. 177. 
'EXslxag 177. 
Jjl^ercoff 113. 261. 
heU.avodix6vxoiv 248. 264. 
!ß>lovam 102. 
iXipog 113. 199. 226. 
'EXcjQog 84. 
ifiagyfev 113. 
1^1 „ich bin" 216, 
Iv- „einer" 287. 
ivavov 113. 203. 285. 
'Evdfjtdsg 113. 
ivevvoi 113. 
if 226. 
«^oei;|i; 72.169.181.227. 

265. 
'EjiaXeag 273. 
ijtaQOfjjai 102. 
^at^ov 113. 203. 286. 
ijie/aoav 83. oder iwiy- 

/aaav 267. 
isteCdgtjaav 102. 
iw 308. 

isttjQEidiev 147. 261. 
imxoQov 113. 281. 
imovra 161. 
enl<naXg 78. 203. 205. 
imowiatafiivos 210. 239. 
imawlazäToi 137. 180. 
«jro/<yii 265. 
inxoxaoev 166. 
lio, f(oa 144. 
igaro^«' 166. 283. 
egycoviav 241. 
^Egsfisva 144. 
sQeQafiiva 266. 

BQIVVSIV 102. 

•EßMwvtoff 276. 
^EßMov 144. 



'Eg^tSviK 138. 

e^ova 113. 184. 196. 

Iß-TFff 199. 259. 

"E'^ow 144. 

Eqxoiievioi 144. 

eV (aus if ) 226. 

hSmortec 143. 218. 

hSoxav 241. 

hdoasat 245. 

^a^Acff 103. 

iaxevaaav 208. 265. 

£ao;a( 114. 166. 227. 

€ff jrod' /(o;rcg 114. 

«J117 114. 

fariot 103. 

iw/b- 193 

£v, Präp. 183. 312. 

ey 289. 

EveXidtje 114. 183. 

EvFdyoQog 196. 273. 

Ev^sX^fov 196. 

evSsQyeoiag 196. 321. 

«v/ßjyraaaTv 168. 183.196. 

evjQooaeo&ai 114. 166 208. 

«v;tovff 114. 184. 312. 

sfp'&OQX(og 172. 

l/ey 262. 

Iv^/o 277. 

i-a>- 155. 267. 

s(oa 114. 

JPcaxavio 133. 193. 

J^aX6v%oig 192. 247. 

.^avax' 192. 

JPdvaÄgff, Favaxiala 284. 

/dvaaaa 280. 

FaooTvöxfD 192. 208. 

Faatdv 192. 

/a;to? „Lärm" 135. 192. 

Fe&oxog 83. 193. 

/*«- „eindringen" 176. 

280. 
Setxova 193. 
/««TJ;? 77. 193. 280. 
/Vxdarav 241. 
^ixaaxog 192. 
/>A- „wollen" 183. 285. 



/>JU. 193. 

/•»ri/a 161. 190. 193. 

/'atofi fieya 77. 205. 

^inog 193. 

/«ß- „ziehen" 280. 

fBQY' „thun" 193. 

>Fbqy' „einschliessen" 193. 

Fhog 193. 

/ejC- „bringen" 193. 

/7 „er" 259. 

-/V Dat.-End. 195. 244. 

Fixadico 178. 192. 289. 

/Vxdff 289. 

Fioxiav 160. 192. 

/br 193. 

FoXxog 193. 

/b/vQ) 193. 

f^oQog 280. 

--'^bff Gen.-End.- 195. 244. 

^Qiqxa 148. 219. 274. 

/■^TOff 193. 

/•«e- 156. 193. 

/ö)^off 280. 

Cd (« ^m) 228. 307. 
Ca „Land" 221. 
Cd/Jaro? 114. 221. 
i:äEi 114. 177. 228. 280. 
CaXfiaxog 114. 221. 274. 
Cafiia 135. 228. 
fa/w/av 241. 
iafiKoa^o) 27. 264. 
fdv Akk. „Zeit" 228. 242. 

254. 
CdXXio, CeXXstv 103. 222. 
Cige^Qa 103. 
Cegg^Qoy 143. 222. 
Cevyoff 228. 
Zfjxt]Q 115. 228. 
Zö>/J7ff 193. 287. 

fj „oder" 145. 289. 
ij „wenn" 290. 
rjßaidv "115. 
*maXitiS' 193. 253. 
17A«-, „halb" 147. 
17/i/aaoi 208. 274. 
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htifiiov 197. 
^i>at 149. 216. 
'HQarjg 149. 
'HQoxXios 147. 251. 
^Qyaofievoov 149. 267. 
tjg „er war" 148. 260. 
^Xe 148. 

^cLFe- „bewundern" 131. 

193. 
OaFrjaavdQog 93. 
^aX- „blühen" 130. 
^ärag 115. 136. 
mayor 115. 190. 191. 
ßsavcoQ 137. 
^era 115. 

ßEidoxiJo) 91. 177. 192. 
eehtovoioi 143. 184. 
ßektpovaioi 143. 184. 225. 
Qiiiioxog 248. 
i^erfff 161. 162. 
ßeoxXiog, ßsoxXrjog 147. 

190. 251. 
e^emW 143. 219. 
i^sQOog 143. 
^sarog „erbeten" 140. 
^ysi 103. 
1?»}^ 146. 222. 
^g 115. 
^ißcovog 115. 
^<off 161. 
i^o^avaff 115. 166. 
BQaaiag 143. 
OQaomjtog 143. 
ßQaavfi^dsog 143. 
i^^acn;? 143. 172. 
i^ßwa 115. 173. 
^a 115. 274. 
^QcuFcoj^ 193. 
iWß^a 103. 133. 
öv^crOa 167. 191. 219.231. 
^a^v 263. 266. 
öva/cw 169. 

r „oder" 163. 
«> 116. 201. 
fyym, Tyyd- 116. 161.199. 



lyxexVQV^oi 146. 

*>^off 116. 131. 

«6« 281. 

legt]/'' 193. 263. 

IsQtiß'ijav 193. 

Ätfiß^v 253. 

«cßjj? 195. 253. 

iego- 143. 

hiego^Tsg 24. 210. 263. 

hisgofiyd/novai 210. 

rCs 116. 

IJaxfjQav 190. 215. 247. 

OacTi^a« 190. 264. 

IjsQSvg, IJsQrjg 191. 

ijeQTJog 191. 

-ixtjxoi 180. 

Ixfiafihog 70. 159. 281. 

Ä/^orta 24. 162. 197. 

t>aoy 199. 

t)Maff 116. 

IfÄiTQaov 116. 203. 

IfjLTiaxaov 116. 203. 

IfjuioXrjg 116. 

ifi(paiv8V 261. 

tV 160. 

fv 117. 258. 

tV äxQuav 116. 

ivakaXiöfisva 72. 207. 267 

<y äfifJiavXv 116. 

tV dvato«? 116. 

IvüLQexog 116. 

IvdifcdCtjxoi 180. 

tVt/itVa 116. 163. 

mff 285. 

cVxo^raraov 116. 203. 

Ivxacpöxeve 116. 166. 

ivjiQoayoQag 116. 275. 

Iv TV»' 116. 181. 236. 

/v 97doff 117. 

lv(poQßiev 173. 

ivq>0Qßl% 173. 

lv(poQßtafi6v 173. 

tdvia (= sovxa) 161. 

/oV 117. 

75rd<y(ü 226. 

tjrva 202. 

t^dva 135. 163. 178. 



"Iqoxxo 84. 
/^diw 70. 
Tff 103. 
la^fiiov 117. 
/<y;t«ed> 117. 211. 
t>rTdy 117. 211. 
r^;ij7^a 202. 
imvoi 161. 212. 

ya^a 80. 191. 

xa- 310. 

;<« dvxl 204. 

xdßsiog 117. 

xd^ffAi? 117. 205. 232. 

jtfay^a 117. 136. 205. 232. 

xdöafiog 117. 

xaöla 117. 213. 

xd^iöot 103. 

xaiyvrjxoi 204. 

xaivlxa, xaivlxag 163. 

xaxeifjLsvav 241. 

xaxx«r^a« 117. 178. 281. 

xaxoQag 117. 281.. 

xaXafiivdag 117. 

«dAfi;teff 118. 261. 

ÄaA^C« 118. 264. 

«^/^m 118. 131. 

xd /uev 205. 

«av „töten" 131. 

xojiaxä 118. 

xoTraTaff 118. 264. 

xdjtia 118. 131. 

xcbiog 135. 

;<djr ;;rc5^t 205. 

xa^- „Haupt" 131. 

KaQdviog 131. 

xdQTcmotg 118. 

xdQQa^ov 118. 

xäQVX- 134. 

xäQV^ 169. 

xdff 119. 291. 

xaaiyvtjxog 171. 

p^ar' „und'' 291. 

ÄöT- (= xard) 133. 229. 

310. 
xaTci (= xaT rd) 225. 
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xaxcüKQ 225. 
MajaXX6wni 208. 
xaxaQSw 196. 220. 
xaxiFoqyw 70. 173. 266. 
xati&ijav 161. 190. 265. 
Mati^ioav 208. 266. 
xar' ig* i^eai 119. 
KotBoxev/'aoB 196. 208. 
xareora^ev 263. 
xarv 167. 310. 
xaxiXa 119. 217. 
xc, xev 144. 289. 
x€JUvo>vai 210. 
xtved 119. 

xer«;/av 168. 183. 196. 
xsQ' „hauen'* 281. 
xsQafiog 119. 
KegawäS 273. 
KeQVveia 145. 
Kettt}/'' 193. 253. 
ifmov 144. 
XI- „dieser" 257. 
xZ/Jwff 119. 
xißov 119. 

x*3vw 119. 257. 275. 
xüXos „grau** 119. 158. 
KivavQOV rpvxos 119. 
Ä/^etff 119. 
xiTzagis 120. 
x«/i;TOff 120. 146. 
KAaQijä[v] 135. 
'xXiFrig 193. 
'xXiFixog 193. 
KXeitoQicov 176. 
xAi?- 146. 
KXtjvuiJia 149. 
xili^voff 149. 216. 
KXtjrdyoQoe, EXrixiag 146. 
KXrjTOQicov 147. 
xoti'dva; 138. 
xotvdff 178. 
KoXoKpmv 156. 180. 
xo/M/Joff 166. 
xoQÖvXri 120 152. 
xo'ßCa 120. 173. 228. 232. 
JTo^Tv? 221. 
x6\pa, xotpla 166. 



Äj^oeMSrcu 136. 219. 
xpar- 172. 
'XQdjfig 142. 
-x^af/c 142. 273. 
-xeereia 141. 273. 
'xghrje 141. 
xgerog 141. 
x^/vQ) 163. 
xqIvwvoi 210. 
x^<^aJUoc 166. 
xvßdßda 120. 
xv^^^iy 103. 
xv^o; 120. 
xi^A«^ 120. 
xvfiBQBm 212. 
xwvjiiafia 120. 
xt;;reAJlov 120. 
KvngayoQao 168. 
KvnQOXQaxlFog 142. 

Jö- 138. 

^aa^;i^os' 188. 

Ad/bff „Volk" 134. 193. 

Aa/bff „Stein" 136. 274. 

Xäo „Stein" 204. 

Xan- „zerstören" 282. 

latpvQOJicDJilov 184. 

Uvea 120. 148. 177. 

lexxQoy 103. 

lüaxoy 265. 

Xevoaei 103. 

AevT(^v 24. 284. 

Aiyvat 103. 

A{/ui7v 120. 

Xovfiaxa 121. 169. 184. 

AoCfoov 121. 169. 184. 

Xvxdßas 103. 

Xv/iaCvrjxot 180. 

MayiQios 163. 
^y/ff 121. 
3fadof 136. 
juoAa 291. 

MaXarljai 133. 190. 
3faA«xa 121. 133. 162. 
/iafifiondx<OQ 286. 
^a vai 59. 291. 



Mcoftuta^s 204. 

Aramv9ff 149. 

Magdxav 241. 

fiaaxos 121. 

^;fo 170. 

^««y (= ^e) 215. 

fisyaiQeiv 121. 

^'Cov 228. 

AI«- 176. 

MeXixicoi 144. 218. 

MsiXixmv 219. 

fieiAvdfJLivoi 79. 267. 

/*«<nr' 290. 

A<i7 146. 

^j;^- „sinnen" 147. 

^i^Ao- 146. 

lA^v „Mond" 146. 

fAtiV' „stolz" 146. 

fn^mns 144. 

fii 162. 

M(dav 241. 

JlfiAxya^cövoff 162. 191. 

192. 
Mivoxghrfs 163. 
iUtV 159. 279. 
fivä' 135. 
fiydais 121. 
fioXoQÖs 166. 
^o^ov 122. 
fAoxxotpayla 121. 166. 
^o;tor 121. 166. 236. 
^V'Off 121. 153. 229. 
fiv^a 121. 273. 
/Mvia 286. 
fjivXdaaa^at 121. 
fKoqlai 104. 
fi&Qov 122. 

va/off „Tempel" 136. 
va/ 291. 
ydao; 136. 
Navtpdjuco 182. 
JVaä> 85. 
JV^ar^ 251. 
vi/b- 193. 
ve/baxdxag 67. 275. 
NeoQ^xi/iog NeoQ^io 92. 
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Nixagazos 136. 
NtxoxUFog 97. 
w 290. 
N(o/iijvios 157. 

Ssvog 216. 
Ssvo<p(bv 156. 
^vvoV 104. 

o 197. 257. 
"Oyxai 56. 
odeXog 284. 
a'/Vff 153. 
ofoff 104. 276. 
otFoyi 193. 
olxiav 241. 
ot<y- „bringen" 178. 
o& 179. 245. 
6xt(o 153. 

6xxa»xQvoeov 35. 231. 
Äl«vot 122. 
^rAJrl? 122. 152. 
Sfji- „schwören" 152. 
ofiibfioxw 266. 267. 
6v' 154. 311. 
Ovaiog, 'ChaCcov 203. 
oväa«- 134. 
*Ovaatfidco 190. 
ovs^xey 214. 
^/ 256. 
^ofjia 153. 
orv 256. 
ojr«^ 257. 
^TTt 73. 181. 236. 
'OnXodfiiag 225. 
JjtAov 151. 
Sg^Sg 172. 
'ÖQimojvog 220. 
oi^xo? 193. 
^groV 122. 
"ÖQXOfjLivioi. 172. 
^rTfi 144. 
or« 197. 
ov 184. 
ovd^at 122. 
o{?aew 122. 199. 



ovvet 104. 235. 
olvog 122. 

jrä „hüten" 134. 
IldyxQa 74. 
TTä/"- „Kind" 254. 
stai 242. 291. 
jrari3av^ 247. 
jtdig 194. 
naXafiig 122. 274. 
üavayoQai, ITavayoQOiov 

137. 173. 219. 
jravwvtor, Jiavfoviog 156. 
naQhexa^afisvog 227. 265. 
Ttagerd^covoi 210. 227.265 
n&QOi'&sv 104. 
TTOff „Kind" 53. 58. 93, 

136. 195. 
/7äat-, /Taa- 135. 
jtdaasiv 123. 
na<pijav, na(pijag 191. 
^ff^a 311. 
jr€5(/a< 190. 274. 
jrs^da 123. 

TT«- (= xst-) 175. 223. 
:i:£/aef 223. 
IlsXdva 123. 
jisXsxv 123. 
7isfjuiafi8Q<ov 223. 
3rfiVTC-222. 

:i:£VTj;ÄOVTa 148. 222. 
jTfjraCor 221. 260. 
siijiooftai 166. 
jisQioQia 123. 
Uegaevrai 219. 
:i:iaov, TTfiöaov 123. 207. 

232. 
jiioastai 104. 208. 227. 
;r«?« 261. 266. 
jrdvoV 123. 159. 160. 217. 
IJXsiaxUQog 177. 198. 
;rAcr(TTO? 177. 
TiXri' „füllen" 147. 
TiXtim 181. 246. 
nXriaxaQxog 147. 185. 
nXrioxUQog 147. 185. 198 
nXfjotog 147. 186. 



jrAoff 275. 
wrvTOff 282. 
no- Pron.-St. 223. 
nosvxm 179. 190. 
jtoexdfisvov 203. 
woi?' „woher" 291. 
jioi^eco 223. 
/7o/Ta> 86. 
Uohotddv 179. 
jToV 200. 311. 
Ttoaig 206. 
Iloaoiddv 178. 200. 
Iloaoidävog 138. 249. 
TtQäxTog 135. 

7tQ€JlOV 123. 

ÜQoayoQidav 275. 

UgocpavTiXa} 86. 

jrgvA«? 123. 

TiQcbxog 157. 

TtxoXefiog 123. 224. 

TTTc^Jlt/« 195. 244. 

jTToA^v 123. 

TTToAtff 224. 

jrG>i?i „trink" 77. 261. 266. 

^ero? 123. 
ßo/bv 193. 
ßvftva 124. 177. 196. 

^•d- 138. 155. 
oaFog 130. 155. 
SaXafilviog 133. 
SafjLcLFog 195. 241. 244. 
-<yaoff 201. 
adjtf&og 124. 

aaaa« 124. 207. 225. 227. 
2exv€Oviog 144. 
2eXafilviog 144. 
ae'ff 124. 207. 225. 
a/at 124. 201. 
ai ßoXs 124. 
myvvvo, aiyvwog 124. 
aiyvwa 273. 
<y«ff, Ol 206. 222. 
öxv^a 124. 164. 274. 
SfiMig 200. 
OfAoyBQov 166. 200. 
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oodXa 124. 166. 207. 227. 
aoloiTVJioc 124. 
ojt^oc 189. 
«t/Co 126. 228. 
oraai- 135. 
Zxaoijas 191. 
ZxaaixQOLTrjg 142. 
oT^aTOf 172. 
iPCQami 125. 152. 

CFTV9?€JllJl' 104. 

OffBtg 259. 
0O>-| aoxyc- 155. 

xa av^Q<03tot 230. 

Tayoff 86. 283. 

xaF ^avaooag 57. 205. 

xAfiifideSioit 230. 

Ti4»Ti9raTa> 230. 

xdw 212. 

ra^^er 125. 

To vjff/^cöv 204. 

rd^'o? 125. 

-T£ 144. 

wi- 175. 222. 

Tf^e«, TEQog 46. 

teQzvija 71. 161. 190. 

rhaxxoi 180. 

xhaQXog 172. 

T^A« TJ/Ao- 146. 222. 

TfjXifiaxos 181. 236. 

xifjid(o 264. 

Tifioxkiog Ti/ioxX^oc 149. 

190. 251. 
TifÄCooig 78. 



TIC 222. 

Titf- (= Tw) 163. 
re^Avl 166. 
T<^oc 125. 286. 
TcJf 210. 239. 
xQtaxdauH 170. 
tguucoaicug 171. 
r(?«jram;H>^<oc 137. 173. 

219. 
Tßvx- „yerweilen" 286. 
xvt, xvtv 181. 21j6. 236. 
xvxa Dat 187. 

V 312. 

vyyefios 125. 201. 279. 
veaxi 125. 169. 196. 205 
r/afe 71. 196. 292. 
w- 168. 311. 
vve&rixe 168. 
v^rer^ormv 125. 201. 275 
vnäeiB 137. 
v;rdß;tey 261. 
VQiyya 125. 201. 
vöw 202. 
ijöxsQog 197. 
vjfjyeoff 146. 312. 

(pä- 136. 

(^(i/=off „Licht" 131. 
(pdayavov 125. 
0avdafiog 182. 
$avida; 182. 196. 
^vxXi/sog 182. 
97eAAod^i;c 104. 



9>^^^f 220. 

97^^öjr 220. 

^laXsia, ^tyaXela 221. 

$tAA/dv 217. 

<^iyx{ovos 209. 

9>ir^e5v xai Xa&v 125. 

9?oa 166. 

^<ro) 86. 

<poQßi' 173. 223. 

970Tei;fff 166. 

q>eovi(oi 20B. 211. 264. 

jfcte*«^ 126. 

Xei' „stürmen" 176. 

X^- 146. 

Z^Xog 104. 146. 

it»}? 146. 

X^fov 126. 

;f/Aioi 160. 163. 219. 

Xoog 274. 

XQaio/ieTv 104. 

XQaiofio} 278. 

;f^woff 173. 

xffaiSQ6v 126. 229. 
xpafpiofia 135. 

c5/ora 84. 156. 193. 
(oxa 104. 
c&JUvat 104. 
-(»yioff 156. 
dK 197. 
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